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Vor eriDoerung. 



Der Gedanke die Geschichte des Gymnasiums 
zu Eisleben za beschreiben entstand bei dem Ver- 
fasser aus der Betrachtung des nahe bevorstehen- 
den Stiftungsfestes der Anstalt. Doch vrar die 
urspriingliche Absieht nur auf eine Schulschrift 
gerichtet: mehr und Gründlicheres^ als der geringe 
Umfang einer solchen gestattet, schien bei der 
bisherigen Unvollständigkeit des Schularchivs und 
der Dürftigkeit der bekannten Hülfsmittel nicht 
erreichbar. Denn der Abriss. welchen der ehe- 
malige Conreotor HSpfner in Weisses Museum 
für sächsische Geschichte und Staiistii, Band 111. 
Jahrgang 1794 angefangen hat, handelt tob den 
Schicksalen der Anstalt ganz oberiBächlich, Ton den 
Rectoren und Conrectoren nicht ohne erhebBehe 
Irrthümer : alles Uebrige, besonders die Geschichte 
der Lehrverfassung , ist unausgeführt geblieben« 
Bierin g*s Clerus Mansfeldieus gewährt zwar 
reiche, aber zugleich so fehlerhafte Personalnotizen, 
dass sie fast werthlos sein würden ohne die vielen 
Verbesserungen, die theiU ein in den Consistoiial« 
aeten vollkommen bewanderter Kandeibeamter ztt 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts (wahrsehda« 
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lieh' der Sccretair Schmidt), theils der ' Atlvbcat 
Vogel dem Exemplare beigefügt haben ^ 'welches 
gegenwärtig Herr Assessor Plumicke besitzt. Aus 
Franke 9 handschriftlicher historischer Beschreibung 
von Eisleben 9 im Besitze des Herrn Bergmeister 
Mütter j waren nur wenige Einzelnheiten zu ent- 
nehmen. 'Die Schulchronik (Repertorfutn Scho- 
laaticum), welclic der Conrector Dienemann 1780 
anlegte, enthal«; vor 1806 nur TToiyesentUehes: 
nutzbar wird sie erst mit dem letztem Jahre durch 
die fleissigea Anzeidmungen des verdienten Sieh- 
drai. Man blieb daher über die innere und äus- 
sere Entwickeking des Gymnasiums, seine Lehret, 
seine Verfassung^ seine Einkünfte und deren Ver- 
waltung fijr die ältere Zeit fast ohne alle Kennt- 
niss. Nicht einmal ein älteres Albuin ist vorhan- 
den: das Aoeh jetzt gebraucht^ hat Jaaü 1780 
anbiegt« 

Desto reicher war die Ausbeute aus denjenigen 
SchnlacteB, weldie, aus dem Archive des ehemali- 
gen Mansfeidischen Gonsistoriums stammend^ in 
der sogenannten Thurmbibliothek der Andreas- 
kirehe vorgefunden wurden, nachdem nur der klei- 
nere Theil nach dem Tode des letzten Ephorus 
ML Berger 18^ dem Gymnasium war verabfolgt 
worden* Die Ueberweisnng dieser Acten an das 
Schularchiv ist ein Verdienst des Herrn Superin- 
tendenten Dr. Bäumler. Dahin gehört, als eine 
der ältesten und jedenfalls die schätzbarste der 
Urkonden, die ursprüngliche Schulordnung von 
1570, wahrscheinlich eigenhändig geschrieben von 
ihrem Urheber, dem Generalauperintendenten M^n^ 



sei, und mit ▼erschied^nen^ ram Thell aneh wictM* 
iigen, Zusätzen und Niwbtragen versehen Feroet 
fanden sieh die Anstellungs- und Beförderangs- 
sachen fast vollständig ^ die InspectionsbericW 
und YerbesserungsvorscUägey die Leetionsplane 
¥on 1570^ 1619, 1650, 1776, 1790 u« s. ^, 
nebst den über ihre Abänderung gepflogenen Vcr^ 
bandlungen; eine Menge Sehriften aber Diseipl»« 
narverbältnisse ; endlieh die Scfanlreehnungen vok 
1702 an, nebst Braohcilu^ken der früheren* • Wenfl 
nun faierdureh erst eine GeseMeble des GyanialMmd 
mögUeh "wwpde^ so erwus^ «ug^eieh ein sokket 
Reiehthntn des Stoffes, dass die DarsttttoAg dSt 
Grenzen einer Sehulsehrift beiWaüiMn ttbersehrei» 
ten musste. So entschloss sieh der Verfasser die 
Gesehichte des Gymnasiums als eine Jubelschrift 
zu seiner dreihundertjährigen Stiftimgsfeier auf 
Subseription herauszugeben und den Ertrag dem 
Besten der Anstalt zu widmen: ob zu einer Stif- 
tung fiir Schfiler, oder zu andern Zwecken, dies 
wird von dem Erlrage abhängen, der för jetzt 
noch nicht zu übersehen ist. 

Uebrigens hofft der Verfasser^ dass seine Ar« 
beit nicht nur wegen der grossen Erinnerungen, 
die sich an die Stiftung des Gymnasiums zu Eis- 
leben knüpfen, Interesse erwecken, sondern auch, 
dass sie einen nicht verächtlichen Beitrag zur Ge- 
schichte des gelehrten Schulwesens in Deutschland 
liefern werde, besonders in so fern sich dasselbe 
auf die Bestrebungen der Reformatoren gründete. 
Denn die ihm bekannten Gymnasialgeschichten 
stellen namentlich die innere Verfassung viel we- 
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nigar genaa dar 9 ak Uer bei dem Reiciltliume 
lumdschriftlicher QueUea möglich war* 

Noch erfüllt der Verfasser eine apgenehme 
Pflicht y indem er dea wilrdigi!n Männern seinen 
öffentlichen Dank darbringt 9 welche ihn durch 
MStfheiluDg g^chri^bener oder gedeckter Quellen 
V»id Hülfsmittel zuvorkopamead untevsttitat' haben: 
insbesondere dem Herrn/ Sup^tiäteilddnfen Dr* 
!^äumler, dein Herrn Oergmeister jffu/^ji dem er 
«tamentliA die schätzbarsten Angaben^ über die 
Schuleinkfittfte verdankt^ und dem Heim Berg- 
assessor Plämicke, sämmtlich ia Wf^^hen y alsdanp 
dem . Herrn jlProfessor Dr. tSr^temmm miA dem 
Rector Dr. Eckstein in Halle. 

Disleben, im October I84S« ; 
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ftich). ,y 

„ Remertz, Gymnaiiast. 
,y ü^^ner, dgL 
„ Richter, Burgermeiater a.D. 
„ Bicktisr^ CSonr. tind Gyiuna- 

■ialprofegsor« 
M Rtekterf Tbietarst 
„ Aofle, Gymnssiaat. ^ 

„ 12ot&6, Dr. IL Gjmii,-Ijehrer, «, 
y, üof&iBOitii, Dr. med. „ 

„ Sander, Bergmeister. „ 

„ Sehaaff, Oeconom. „ 

„ Schäfer, Gymnasiast. „ 

^, SebauMeU, Bäckermeister, „ 
„ Scheffer, Lehrer. „ 

M Seheibe^ BüHiten&liricant ,, 
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Scheibe, Qymaidmit» . 
Schiefer, Oeconoui 
Sehmalfeld, Dr. und GymoL« 
Oberlehrer. 2 Ex. 
Schmidt, Gynmasiaiti . 
Schmuhl, dgÜ « 

Schone, Oeconom« 
Sehbnau, Gymnasiast. 
Scholz, Handelsfactor. 
Schröder^ Gymirasiast. . 
Sehröter, Dr. und ]D|i0^niM 
za S. PetrL * ' 

Sch^^ze l, Gympasii^l^ 
Schulze IL, ig;h 
Schulze, Schi^macbam. 
Schwter,, Oeconom. 
Schutzer jiin,, Kaufimaan. 
Schwabe, Hofrath. 
Schwarz /.« Gymnasiast» 
Seehauften, Kaufmann« 
Seeländer, Gymnasiast^ 
Seidler^ dgL 
Senff, Schmiedemeister, 
Sengewaldf Oeconom. 
Seyffert^ Faetor v^d Aldo- 
diac. XU S. Andr, ., 
Jae» Simon, Kaofmann« 
/wd Simon, KaofmanOp 

» 

S, M. Simon, Kaufmaoa. 
Sommer, Lehrer. 
Steinbach /., Gymnaslatt. 
Steinbach U,, dgL. 
Steinberg, Backermeister. 
Stoekhau»^ Musicns« 
Stolle, Gymnasiast. 
Thiele^ pr.u. Beigsehntner. 
Thieaius, Gynmasiaft«. 
Triebet, dgL 
Ulrich I, dgL 
Ferdiön, Buchdmctereibed. 
Verdien, Gold- u. Silberarb^ 
Foigtel, Gymnasiast 
Wacher, Buchbindernieister» 
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Hr. IToU» PmIot m S. Annoe. 
„ fTaH Gymnamatt. 
^ WaUer L Gymnasiast 
y, Warize /., Gymnasiast 
„ Wmrtze 11^ dgl. 
„ Wegelehen^ Gastwirth« 
,, Weisay Berggerichtsrath. 
,y Wieheke /., Gymnasiast 
^ Wiedehurg^ dgl. 2 Ex. 
,^ H^tedemonn^ Kohlenmesser. 
„ . Winter^ Berggeschworner. 
,y Winzer /., Gymnasiast 
„ iriazer //,, dgl. 
„ Woklle^en^ dgl. 

«• ITolf, Rittmeist« im 12. 

Hns.-Reg. 

Wunsckmann^ Gymnasiast 

V, Wuthcnau, dgt 
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„ .Zeumer^ dgl. 

Ziegler^ dgl. 

ZapprscA, Glaser meister. 

Zobßl, Bergbeflissener. 
„ Zoberbier^ Gymnasiast. 
« Zsehuck IL, dgl. 

' « Eibin g. 

Ur. F. Ir. Ir«oin, ßBchhändler. 

Erfurt 
Die Mttllenche Buchhandlung*« 

Gatterstädt (bei Querfurt) 
Hr. Jacob f Snp.- Verweser. 

Giessen. 
Hr« G. F. Hqfer Sohn, Buchh. 

Glogan. 
Die Reisnenehe Buchhandlung. 

Görlitz. 
Hr. G. JSToMer, Buchhändler. 

Göt tingen. 
Hr* JST. F. Hermann j Dr. Hof- 
rath und Prof. 

Guben. 
Hv« ^ Berger f Bnchhfiodler, 
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Hr. ^ause; Dr« u. Gyriini.-Obert 
Gnmbinnen« 
„ Prang, Gymnasliildlr«etor. 

Halle. 
Die BibUoihek der lateinischen 
Hauptschule. 

des Pädagogiums, 
des pädagogischen 
Seminars. 
Hr. Cramer^ Bergsecretair. 
„ Dr. Eckstein, Rector der lat 

Hauptschnle. 
„ Fabriciusy Stnd. 
„ Gareke, Dr. 
„ Gebhard, Stud. 
„ Grenzdorfer, Stud. 
„ Hardt, Stud. 
„ Jentzaeh, Cand. 
„ Niemeyer, Dr., Prof. n. Dir. 
„ Schünemann, Cand. 
„ Wendenburg, Stud. 

Hamburg. 
Die HeroMiche Buchhandlung» 

Helbra (bei Eisleben). 
Hr. Krumhaar, Pastor. 

Helfta (bei Eisleben.) 
Hr. Burghardt, Cantor. 
„ Nebelung, Oberamtnuinn. 
,9 Seyffert, Pastor. 

Hersfeld. 
Hr« F. Schuster, Buebandler. 

Holdenstadt (bei Eislehen.) 
Hr. Schwarz, Pastor. 

Jena. 
Hr« Eckstein, Stud. 

Kloster Häseler, (bei 
Eckartsberge.) 
Hr. Breyther, Pastor. 

Königsberg N. BL 
Hr. Wmdolff & Striae^ Bachh* 
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Ka«ig8l|fcTS P^* Pollebea, <M EiilftbenJ 

Hr. Gräfe ff ünzer^Bw^th. t Ex. Hr* JKaffner, Fiflior. 

„ Sdit^9ri^ Bf^ Gelr. R« qikI ^oeKfufft* 

Prof« t Ex. Hr. PMmaimj Reclor« 

■ * 

Kop.penh8geii« Rippioha, (bei Zdta.) 

Hr. C. ^« Reitzel^ Bncbh.» 2 Er« Hr« Siebdfat^ Pastor« 

Leipilg« RoBsla« 

Hr« KUnkhardtf Bttchlifiiidler« Hr. £a5aume, Cand« 
„ AbWe, Pr. «nd Prof., lüf Rclebea. 

SangerhanteD« 

n- RKK »uVl^'/l Hr. H«cibe, Beetor. 

Die Bibliothek des Johanneomt. «^ . . |v^ . 

MarieHwerder« ^ 

Die GymnasialbiblioUiek« ^ Schkolen« 

w« Beneke, Pator« 
MersebariT« 0^1.1* ««-. 

Hr« Garcibe» Buchhändler. ^ 

Hfcc*^, Dr. and Prof. *''• ^«rlimff,GyiniiasiaWiieetor. 

«cÄmcfce/, Collaboiator« » ^**'*^' ^'^ Snperinteudent. 

Steinmetz , Gymn.-OberL Stendal« 

ITiecfc, Dr.^ Prof« tt. R« des Hr. Eiehler, RegierangsasMSSor* 
Gymnasiums« S t e tt i n, 

Muhlhaa«en. Hr« F« A. JSetoem, Bachh&nd« 

Die Gymnasialbibliothek« !«• 

Manchen« Soplingen, (im Ufagdebur- 

J« Palms Hofbuchhandlung« glichen.) 

Naumburg. Hr« Pütoriw^ Pastor« 

Die Gymnasialbibliothek. ^l 

Hr«Forfoc^,Dr.n.Gymnasialdir« „ „ , . t «* ut- ji 
« . * -^ j ^ Hr« Ä« Lambeek, Buchhändler« 

,, Schulze^ Dr« und Gymn«- 

Lehrer. Torgan. 

Oberrt.s'dorf (bei Eisleben.) ^^^^i^^aoh^^ Buchhand- 

Hr« Herne, Pastor« ^"^ ^ ^- 

Tübingen« 
OberroblingenCamSaksee.) ßr« Z;. JP« Ftie*, Buchhändler. 
Hr« LiehBcher^ Superintendent« 

^,. ^* Unterrissdorf, (bd Eis« 

Oldenburg. ^^^^^ ' 

Die SehulxewAw Buchhandlung« „ ^. * » . 

Pforte« Hr« Gtseke^ Pastor« 

Hr« Kirehner^ Dr«, R« der Lan- Volkstädt, (bei EUleben.) 
desschttle« Hr« Gte&ettatMeJi, Pftstor* 
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W«ieL 
Die Beeken^kt BttcUndlimg« 

Wimmelbiirg, (beiEie- 
leben«) 
Br« JAkHek^ ObeHuntmuni« 



Wittenberg. 
Die Gymoaiialbibliothek. 



Hr« Ifenftna*, Dr^ Svp« idi4 S«- 
■liiiardireetor, S Ex« 

directer* 

Wolftbarg»(ba Biuih 
■ehweig) 
Hr. Por§€^ Gärtner. 

Wormeleben, (bei Eideben.) 



Hr.Becfter,Dr.ii.G3min«-Iiehrer« Bx^Wmdnbwrg^QilMnmimmau 



Brste Periode. 

Von der Stiftung des GymnashimB bie zu dem 
grossen Brande. 1546 bis 1801« 



Erstes CapiteL 

ZusUmd d€r Sehuk» mu Eislehtn vor der Stiftung des Cfffm- 

nanums* 

Tor der Stiftimg de* Gymnasionu waren vier Sdralki In 
der Altstadt Eialeben vorhanden $ eine im PetriTiertel , eine im 
Nicolaiyiertel und swei im Andrea»« oder MarktyierteL Bio 
Ueottadt liildete eine Gemeinde unter beeonderer Yerwaliung 
för eicli und besaw^ wenigstens später, ihre eigene Schule, die 
mit den altstddtischen durchaus nichts gemein Iwtte. Die Petri- 
Nicolai- nnd die eine Schule zu St« Andreae waren unstrütig Ele- 
mentarschulen, in denen einige Fertigkeit im Lesen erreicht, aber 
■ebwerlich Schreiben und Rechnen geldirt wurde, da diese Dinge 
•piter selbst im Gyninasium erst in der Torletzten Classe ango- 
Ikttgen wurden, anch noch bis über die Mitte des achteehn» 
ten Jahrhundertl hinaus alle Schüler, welche lesen konnten, 
BUS den Elementarschulen an das Gymnasium abgegeben werden 
mussten. Ob aber Ton allen diesen Schulen irgend eine älter 
war als das Jahr 1525, ist ungewiss. Im Jahre 1525 nämlich be- 
rief Graf ^^ecA# von Mansfeld Luthem nach Eisleben, um daselbst 
eine ehristliche Schule zu stiften, wie dieser in einem Briefe an 
SpaUain selbst erzählt. Bei seiner Anwesenheit in Eisleben stif- 
tete Luther bei St Andreae zwei Schulen, unstreitig eine höhere, 
welche auf der Stelle der jetzigen Superintendentur gelegen ha- 
ben soll, und eine niedere, die nachmalige Parochialschule. Die 
Aufsicht über beide übertrug er dem bekannten M. Johann 
AgrUola^ nachmaligem Hofprediger des Kurfürsten tou Branden- 
buig «nd MitrerHuser des Leipziger Interim,' der aber damals 
ein eifriger Anhänger Lathen und dabei ein Mann tou Ctolst und 

1 



KcnninlMen war *) and lein Amt mit solcher Tüchtiglteit renah, 
datt ihn Luther in seinen Briefen') einen aehr treuen Schul- 
meister der EislehUehen Schule nennt, Aach seine Gattin iZio 
(Elisaheth) soll eine Schnle fiir die weibliche Jugend eröffnet 
und sie im Christenthnme and manchen wissenswürdigen Dingen 
unterwiesen haben« Als Mitarbeiter AgricoWa werden M. TAeo- 
hdldj anoh Mereker genannt, and Lorenz Colditz erwähnt, wel- 
cher letztere an das Gjmnasiam mit überging und dort noch 
lange gelehrt hat. Näheres aber diese ältere Gestaltung der 
£islebiichen Schulen ist nicht bekannt. 



Zweites CapiteK 

Die Stiftung des Gymnasiums, 

Um die unerfreulichen und gemeinschädlichen Irrungen niH 
ter den Terschiedenen Linien seiner ehemaligen Landesherren 
über ihre gemeinschaftlichen Hoheitsrechte , namentlich da« 
Kirchen^ und Schulpatrouat und die Nutzung der Bergwerko, 
auszugleichen, machte sich Luther^ wiewohl schon Tielfach la- 
dend und in der bösesten Jahreszeit, im Jaanar 154€ nach Eis* 
leben auf, wobei D. Justus Jonas sein Begleiter war. Die Berg- 
werksangelegenheit, bei welcher die Habsucht zu sehr ins Spiel 
kam, hat er nicht dauernd Tergleichen können, so dass der wie- 
der aasgebrochene Hader schon nach wenigen Jahren za einer 
offenbaren Anwendung des Faust- und Fehderechts gedieh. Da- 
gegen sind die Patronatsrechte glücklich TOn ihm geordnet wor- 
den. Und dabei kam die Reihe auch an die Schulen. Es schien 
dem unsterblichen Manne eine Ehrensache für seine alten Lan- 
dcsherrn, wie es eine Herzenssache für ihn selbst war, dass sie 
in ihrem Gebiete eine Schale gründlicher humanistischer und 
theologischer Vorbildung besässen, jener Hauptstützen der Glau- 
bensfreiheit und Hauptwaffen im Kampfe mit dem Fapstthum, 
in dem sie sich so rühmlich hervorgetban hatten« Hierzu schien 



1) Er war ein Eisleber: .von ihm s. Seckendprf historia Lu- 
theranismi S. 1952. Als ausserordentliche Lehrer neben 
ihm nennt Franke in seiner handsqhriftL Geschichte Ton 
Eielebcn M. Jodocus Rugger und Andreas HemuSf beides Dia- 
coniNicolaitani; falsch dagegen den Jacob MUviuSy welcher 
um 1570 Tertins war. :^ 

2) Bd. n. S. 311 und 387. 



a 

Shm zweierlei notbweildig : eine Vettelmieliimg det lieidea bd 
der Andreaakirche beftehenden Schalen mit der bei S. Mioolai 
(die bei S. Petri wurde wohl nur der üntlqpenbdt wegen bei- 
behalten) , nnd eine reiche Auntattung mit Gelialten und Woh»- 
geb&uden, damit die Iiehrer seiner neuen ^ümehmen lateinüdkem 
Sehtde^** wie er eich ausdruckt, ^^attUoh unterhaUen wurden,*^ 
Bdde Yorechläge wurden genehmigt, und daraus entitand in dem 
sogenannten Ltakeraehen Vertrage Tom 16. Febr. IMG, den Lvr 
tker nnd Justua Jonas unterschriebeny die Stelle, welche als dia 
Stiftungsnrhnnde unsere Gjmnasinms ansnsehen ist*)« 

„Her Schulen halber Ut forder abgeredi, dasa die amo ^eftu- 
len, welche Ikro Gnaden hat hei S. Andreaa Kirchen geholt 
f efiy aoUen snuammen geschlagen werden : Also dasa alhie tu 
Bisleben eine fümehme lateinische Schule *) sein soÜ^ welche 
Ihre Chiaden stattlich unterhalten wollen; nemlichdem Schul- 
mewfer*) 200 Giilden^ dem andern nach ihm 100 Gülden^ den^ 
dritten 90 Gulden^ dem vierten 80 Gülden, dem fünften fiO 
Gülden^ und dem sechsten 40 Gülden, dem siebenten auch 
40 Gülden und dem achten 80 Gülden geben, Ihr Gnaden 
aoUen auch dieaelhigen Schulpersonen im Fall der Noihdurft 
stt entsetzen und anzunehmen hohen» Und soll ihre Besol- 
dung durch die dazu Verordnetenj Jedea Quartal der vierte 
Theilf Jeder Peraon nach seiner Anzahl^ ausgetheilet wer- 
den. Aber die Kinderschule zu S. Petri in der Stadt Eisleben aoü 
enteh nichts desto weniger bleiben. Forder ist abgeredet, daaa 
' die Häuaer^ ao jetzo in Kirchen und Schulen gebraucht wer» 
den, aie gehören welchen gräflichen Herren sie wollen, forthin 
hei der Kirchen und Schulen bleiben sollen,**'') 
Obgleich in dieser Stelle die Aufhebung der Nicolaischnle 
nicht crwälmt wird, so geschieht dies doch weiterhin an einer 
andern. 
In einem aweiten Vertrage Tom 17. Febr. wird hinzugefügt: 
„Die Kleinodien in der Kirche zu S, Andreas sind verwandt 
und zur selbigen Kirchen und Schulen geordnet, und mii 



S) Eine eigene Urkunde über diese Stiftung giebt es nieht 
und der Glaube daran beruht auf einem MissTerständniss« 
8« Hopfner h S. 79. 4) Gymnasium illustre, 

5) Rector. Daimals der gewöhnliche Titel. 

C) Nämlich nach der Jedem ausgeworfenen iGehaltssumme. 

7) Dieser Vertrag steht in allen Sammlungen tou LntlMn 
Werken; auch das GymDiitiam besitit ihn abschriftlich. 

1* 



dituelhen ein JäirUdke» Bmhnnmen lotil der inventanen ge^ 
machet; eoUhe aoUen der Kirchen und Schulen bleiben»**^ 
Natürlich hielt eich die genaue Auifuhraiig dieser Tertifige 
dnreh den Wiederaiubracli der feindseligen GeslnniiDg der Grafen 
gegen einander anf j daher finden wir schon 1560 Klagen der LdH 
rer äher Nichtzahlung des Gehaltes;*) und da das Gjnuia«ia]ga« 
bände erst 1^63 his 1567 aufgeführt word^ ist, so werden din 
Iiehrerwohnongen mnthmasslich erst später gestiftet sein. Daa 
aber ist gewiss, dass ausserhalb des Gymnadums Tor 1601 dxii 
Wohnungen für Terheirathete Lehrer, das Rectorat ungereohne^ 
Torhanden und ausserdem im obem Stoclrwerhe des Gymnasialge» 
baudes vier Stuben und eben so viel Kammern au Wohnungen 
für unverheirathete Lehrer eingerichtet waren. An bestimmta 
Stellen war mit Ausnahme des Rectorates keine dieser WQhnun- 
gen gebunden. ^*) Auch ein Alu^mat für arme Schüler wurde 
eingerichtet, über welches einer der Lehrer, welcher darin wohnt^ 
die unmittelbare Aufsicht führte.^') Eine Buchdruckerei cum 
Besten des Gymnasiums und des ganzen Landes ward 1551 privi- 
legirt ^ 

Die eigentliche Eröffnung der neu gestifteten Schule ist nicht 
bekannt. Und da schon Torher eine ähnliche bei der Andreaskir- 
che bestdiid^ so kann tou einer Eröffnung des Gymnasiums streng 
genommen auch nicht die Rede sein. Höchstens könnte der Ein- 
weihungstag des neuen Gebäudes dafür gelten; da dieser abef 
eben so wenig feststeht, so wird der sechszehnte Febructr des Jak^ 
res 1546 für immer als Gründungstag des Gymnasiums gelten 
müssen. Merkwürdig ist, dass man ihn nie gefeiert hat, obgleich 
das Reformationsfest 1617 und 1717, die Uebeigabe der Confes- 
sion 16S0, der Friede 1650 aueh im Gymnasium festlich began- 
gen worden, worüber noch Turhandene Programme sprechen« 

Drittes CapiteL 

Schicksale des Cfymnasiums his 1601* 
Das Gymnasium hiess damals, und noch auf ein halbes Jahr- 



8) Dieses aus der Kirche an die Schule gekommene Vermögen 
ist längst Terschwnnden und wahrscheinlich nach 1601 cum 
Bau Tcrwendet worden. 9) S. A. fasc. XLIX. 

10) S. IL Periode, Absch. IL Cap. 6. g. 1. Heber die Buchdru- 
ckerei s. Franke's handschriftL Gesch. Cap. XYI. 

11} S« U. Periode, Abschn. IL Cap. 5. §. 1. 
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Itedvrt und wieilor Idiiaiu die Schule bei S. JnSreae M der AU- 
etttdt EisMen» Sdt dem Rectorate des M. AiheH Grauer^wtlAat 
der Terfiillaien Sohnle dmch sdne aasgeieieliiiete Tfiehtigkeit wie- 
der anlluilf und ihr dardi seiiie groMe Gelehnamlceit einen weit 
^erhreiteten Ruf enrarb, kam der Name GymnaHum melir 'und m<diff 
in llmlani; waa an dem Geiüehte Anlan gegeben bat, als ed die 
Schule damala ent au dnem Gymnasinm erhoben worden. Doch 
llndei; eich der alte Name iiin und wieder Ins in die sweiteHälll^ 
des aiebaehnten Jahrhunderte* 

Bie Namen der auent am Gymnasium angerteilten Lehrer 
dnd nicht sammtllch bekannte sogar über den eisten Rector hat 
man Zweiib^ erhoben, welche hanptsjlchlich auf einer Tern^echse- 
lang ürilherer Zustände mit spatem beruhen. Denn einige nennen 
Agrieola^ was nur für die altem Schulen beF S« Andreae gelten 
bann, andere seinen Amtsgenossen Andreas Thetihald oder Mereker, 
weil er Agricola^s Naehfolger geworden sein mag, als cfieser aW 
Hofprediger nach Berlin berufen wurde. Allein nach dem Zeiig- 
niss der Mansfeldischen Acta Spiodiea^ femer der Schrift des Gen« 
Sup. EmmerUng de etafu eeeleaiae in com, Manef. (164<i) 
und des handschrifIL Ckronieon Hettatadiense, welches einen 1^8 
IttHettst^t ins Amt getretenen Geistlichen zum Terfesser hat und 
um so mehr Glanbeii Terdient, da es sich ukn einen Eingebomen 
Jener Stadt handelt, war der erste Rector des neuen Gymnasiums 
M. Andreas Kegek aue Hettstadt geburtig, welcher auf Luthers 
eigenen Vorschlag ton den'Grafen angesteUt wurde und auch die 
erste Schulordnung entwarf, welche von Melanehfkon und deni 
Eislebischen Superintendenten Spangenberg gebilligt ward« Eir 
soll ein Mann ron Gaben "und Gelehrsamkeit gewesen und die 
Zahl der Schüler unter ihm apf 790 gestiegen sein. Er startt 
nebst dem Conrector Wittiek und dem Infimns Heyn an der Pesti 
welche 1550 herrschte und 1500 Personen hingerafft haben soll*«}, 
unter denen auch 80 Sehnler waren. Dies yerarsaohte einen sol- 
chen Schrecken unter den Auswärtigen, dass die Schiüe dna 
Zät lang völlig rerödete. Kegels Nfichfolger HeUing, in 
die damaU herrschenden M^oristischen B&ndel über die Recht* 
fertignng Terwickelt, Terliess die Schule bald. Der dritte Rec« 
tor Johann Rhode (ÄÄo^ Rothe?)^ bis dahin Rector in Mans- 
feld, soll 1554 her bemfen sein und die Schule wieder in Auf- 
nahme gebracht haben : weshalb er selbst es bedauert hbberi soll, 
dass der General ^Superintendent Menzel ihn seiner Rednergabe« 



n) Mansfeldischer Gesehichtskalender auf 1755« 



hMt aöthigte IfM die Pteve m 6« Nieoki s« dlMmehiMa» 
ia welcber Stelle er 1568 itarb ; doch eoU er noch als Fiedigev 
aoMerordenÜidhe Vorleraiigeii in der Schule gehalten haben. Unter 
■einem Nachfolger Maekenrod vurde der Unterricht zwei Bfal 
dtttch dae Wiedererscheinen der Pest anterbiochen ; 1565 soUen 
1500 Personen, 1575 gar 2500 daran gestorben sein« D^ch gdai« 
es «eber und seiner Amtsgenossen Thätigkeit dicM HindemiMe 
bald stt äberwittden und die Anstalt in Bluthe sa erhalten« Dagegen 
wurde die mit der Zahlnngsonfahigkeit der Grata einreissende Be- 
•oldnngsnoth 1563 dadurch abgesteUt, dass die Gehalte der GeisÜi- 
chen und Lehrer auf die landesherrlichen Einkünfte aus den Berg^ 
werken angewieien und zu diesem Behuf« 210 Centner Kupfer 
ausgeworfen wurden, woraus später die jezt statt der Gehalte üb* 
liehen Beiggelder entstanden sind« Alsdann erhielt die Anstatt 
durch den Generalfuperintendenten Menzel muthmassUch 1570 
ihre erste reUstandige noch Torhandene Ordnung i*}, in welcher 
der Lehrplan, die Geschäfte sämmtlicher Lehrer und ausführliche 
Gesetze zur Nachai^tung für Lehrer und Schüler enthalten sind« 
Auch wurde damals und in der Folgezeit die Anstalt durch Ver- 
inachtnisse^ theils zum Schnlyermdgen, theils zum Genosse der 
Lehrer, theils zum Vortheile der Schüler, sehr .bereichert: denn sie 
bat zwischen 1618 und 16B0 ein: Vermögen -von mehr als 10000 
Gulden (d« h. fiist 15000 Thalcr unseres Geldes) verloren. Unter 
dem fünften Rector Morg^etutem Terblich der Glanz des Gymna- 
iinms besonden durch die Habsucht und das uncoUeglale Verfoh^ 
fen seines Vorstehers, welcher deshalb 1597 Tor dem Consittorinra 
vernommen und getadelt ward **}. Er ward 1598 nebst dem Con* 
lactor Treuter und Qoartus Bitter ein Opfer der Pest, wdche 
damals grossere Verwüstungen anrichtete als je, indem sie 6050 
Personen, wahrscheinlich die Hälfte der Bewohner Eiriebens, hin- 
geiafll haben solL. Ber sechste Rector, M« Albert Grauer^ tou 
«dewen Amtsführung an einem andern Orte gehandelt werden moM^ 
ftaUte den frühem blühenden Zustand wieder her. 

Viertes Capitel» 

Fcr«eicftiit«t der Lehrer der eriten Periode* 

h Rectoren« 

1« M« Andrew Kegü, tou Hettstadt, Schwiegersohn des 
Wittenberger Theologen D« Caspar Crueigert tarn Hauptgeg- 

13) S. Periode U« Abschn. IL Cap. 5. g. 6« 

14) S. Periode IL AlMchn, IL Cap. 4. 



^ 



ner dm Interilui, migeblich beräfen 1646, «taA am It, Aflgittt 

2. M« Morits Heilmg aas Prenawii, wifd In dem ▼eitelidi-'' 
oisie der Rectoren und andere^ Lebrer nicbt geikannt, welcb^ tob 
rencbiedenen Handte der Mensdieben ' Scbnlordäaiig an^bftngt, 
doeb sebr mrv^ollitSiidig kd mid bis aMR. tatek^ (199t)' geht. 
Es wird aber In dem Mam»felditchen B<ftemittii«le," wtliÄes -d^ 
Prediger der OrafiKliaft nach der liertefi^ Synode KMM beroii^gfg^ 
ben haben, aach in EmmtlrUng» bberi aRgeföhrtei^ SchHft erwähnt, 
das« er an Kegels Stelle gekommen sei; aaeh iet jeneo TeneiehK 
nite andern Quellen g«^^nber nlcKt 4Br beweiibrftftfg so halten, 
da es actenkmidige Fehler enthalt Es iit ailbskanttt; IMmner ab^f 
gegangen: er starb aber als Frediger %ik d<»r SMialdlicirch^ «ti 
Nürnberg 1S95»)« . . i 

8. M. JeMmn Rkode^ ans N^ibnrg*' in. ThAiingen, geb. den 
24. April 1532, erst Schüler in Bamberg, dann Mdncb, hieratff 
Anhänger Luthers, den er zwei Mal hörte, und'iwdr eine Zeit 
lang, nachdem er sehen Rector in seiner Yatentadt- gewesen; war« 
doTom Rectorate in Bfonsfeld am T. Juni 1564 nach Eislebeif be« 
rufen. £r ging 1561^ als Fitotor aa dte- Nioelaikiiehe und starb am 
21. April 1568".) -^ * 

4. M. Martin Maekenntd^^\ soll dreisrig Jahre «n i(er^ha- 
le gettanden haben und starb in eineni^ Alter Yoa IS5 Mivea ani 
28, April 1588, 

5* M. Jaeüh Morgenatem, bis dahia Conrector, wiirde am 2. 
Oct 1588 als Reetor eingeführt und starb an der Fest 1598 >7. 

IL Con rectoren« 

1. Bf. Burehard JHnich^ starb am 12« Sept.' 1858* an der 

Psst«*). 

2. BL HieronymuB Menzd (MenceMus), geboren an Sehweid-" 
nita am 22. Febr. 1517, genoss in Goldbeqi^ den Uatenicht des 



15) In der dentsehen Ausgabe der Acta Synodiea heisst ^r fiüsch 
Johann KegeL Die lateinlMhe hat das Richtige: 8. Mopfntr 
IlL S. 188. 

16) Hopfner IL a 64. IT) Bopfner a. a. O. S« ^6. 

18) Er soll Torher Conrector gewesen sein, was nicht wohl mög- 
lich scheint. Gedankenlos setat ihn Biering 8» 85 iwischen Üt- 
chard und Trepta» Hopfher 1. c. nennt ihn irrig JisAann ilf. 

19) Gen. Sup. MenteU und seine eigene Einführungsrede sind 
der Schulordnung von 1570 angebunden und noch eihalten. 

28) Spang€nb^g9 Chfonik 8. 1550. 
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bifabnit« SdivbMUBMt TTpiMenOoff^ tUiOirte in Wittaftboig vmi 
winde 1951 liiar Conraetor, 15U piwtor an der Nieolaikiiebe und 
KW GeaenbapeiiiiUndefit» velflbee Amt er bis an Minen Tod 

Ifi^ Terwalteto»)* 

5, IL. Fron« Rapkaaf^ am fiettsUdt, wwde 1554 Conrector 

und Tefwaltete dae Amt nnr zwei Jahn^ eoU atier eift 1601 ak 
G^penkfiywniiliwkait in Analneb getsevlieD em*')» 

4. II. Jotam ^«diifa, apia Fxeib^ig;, watde.19^ Ceaiector, 
Vm Paater in Bonutadt» »pater In der Newtodt Eiflebea, iM 
atarb den im Apiü 1&75>9)« 

9. U Johann Rkkard, ana Bionafeldy ein gelehrter Mann 
«■d damala getcbataler lateiaiacher Dicbtci^ itarb am 2. Oeeem- 
bar 1565 an der WaaMsnpcbt**), 

6. M. Georg Trepta >•}, starb 1567 oder 1568. Sein Nadi- 
fblger nennt ihn hämo Unguarum et artium peritiaeimus^ nobiUs^ 
maus et elarimmua poeta^ 2>. Georgii Fabrieii es eorore nepoe, 

7t H. Conrad Porta^ ans Otterwieck. bei Halbentadt und 
dnaalbat ftector, ward ic^on 1569 al« Dlaconus an die Nicolaikir- 
ehe nad 151^5 aJa Pastor an die Fetri|cirche bf^öisdert, ein gelehr- 
ter Mann, ToiaugUcher Pred%e|iuid ai|g«P)W beliebt; starb am 
n. Oct 1585 >«)t 

^ Step^a^ Theodorimtß [wohl Ke^ich?]^ geboren zu Hameln 
1584, hier jP^iire^tor iip Avgnst 1509» aber wegen Beschuldigung 
dea Manichäismns in Erklärung der Erbsünde 1575 abgesetat"). 

Dl Batf^asar^ Beckmann^ ans Brauns^hweig, int nm Trinitatis 
15'{5 se|n A|m.t an;.sein Al^ng ist nnbeka|ii»t,.dpeh «ntersehiieb 
er 1577 die Concordienformel "^j« 

10. M. Jacob MargeneitBm^ aaeh nosphorus genannt, aus 
Eisleben, unbestimmt wann aii^^stellt, wurde 1583 Reetor. 

IL M. Christoph Mollena (Molentz), uogewiss wann ange- 
afteUt» atarb am 26« August 1594 *•>. 



21) Biering S. 14. S2J Joeher'a Gelehrtenlezieon s, ▼. 

23) £r heilst nur in ISiner Nachricht Conrector^ sonst nur Col» 
iege, wie Hopfner sagt; er führt Jene jedoch nidit näher an. 

24) Nicht d^ du Not* t seine Grabachrift hat IV. Nom Beehr. 

25) Tielleicht Treptau von seiner ninthmasslichen Vaterstadt 
Treptow in Pommern? 

26) Biering h c. 27) 6etehrtenlexicoi;i. 

28) Biering L c. Lehrerverzeichniss bei der S. O. Ton 1570. 

29) Dies ist unstreitig der Chriatoph MüUer^ den der ehemalige 
Pastor Albanua und nac^ ihm Höp/n&r als 1594 gestorben 



12. M. Nicolam TnuUr^ tob Hettitfidl, Tinlwv wahnAcin- 
Udi Tertia« und sogleich seit 1585 SalMtitat de« Di^conos ,A»* 
dMUHU Georg Kraut, «tcrb am 28, Blai 1596 ao der Fcrt"*). 

m. Tertii» 

Dieee, wie die übrigen CoUegen aus def eiaten Periode dee 
Gymnarinn», lind nur thrihrctee bekamil. 

L M. Jaooh Müviw [Weihe?] vlzd 1510 alt Tertiiu ge- 
iMnnit*0> wurdQ IHac. NtcoL und starb im Oet 1517 an der Peet 

2. Bf* Jacob Morgenstern hat ab Terdiu 1577 die Conoor- 
dienformel mit imtenchrieben'^; er worde epäter Coniector nnd 

Rector. 

8. M. Christoph Moüeiu [Hplentz] ward Conrector, 

4. M. Nicolaua Treuter^ wohl schon 1585» epäter Coniector. 

5. M. Eberhard Jjoiomus s. zweite Periode* 

IT. Qnarti 

» 

1« Lorenz ColdUz, stand schon Tor der Grondong des Gym- 
nasiums an der damaligen jkndreasschule unter Agricola und starb 
den 80. Jan. 1578»). 

2. Wolf gang MexamiiUf unterschrieb 1577 die GoocoriUen- 
Ibrmel und starb den 27. Mai 1572 **)« 

8. M. Martm Faaeh^ wurde 1585 Ptetor in BEeIbra*»> 

4« MeUJUor Baekhau»^ wurde am 15. JoU 1580 eingeführt '*). 



anführen : ^föonu« hat falsch gelesen oder unleserlich ezcer« 
pirt. Denn MoUena wird er in dem schon erwähnten Leh- 
rerrenseichnisse mit BeKogung des oben angegebenen To- 
destages und auch Ton dem nachmaligen Rector Morgen^ 
Stern bei Gelegenheit der Yertheilung der Arbeiten nach 
R. Machenroda Tode genannt: er mnss damals Tertins ge» 
Wesen sein. Idokntz h^isst er in einem Actenstädre aber 
seinen Streit mit dem Tertius Treuter 1587. 

80) Biermg 1. Cr 

81) In dem der Schulordnung angebundenen ältesten fiiamens- 
protocoU Ton 1570, Dort wird auch des Quintus Beckmann 
gedacht 82) Biering L e. 

88) Biering L c; Wird auch in dem gedachteil Lehrerrerseich- 

nisse erwähnt. 84) Biering h c, 
85) Biering 1« c, der ihn seltsamer Weise awei Mal anfahrt. 
80) So hiess er unstreitig, nicht Backofius^ wie die Noten su 

Biering angeben. Denn iß dem Lehrerreneiehnisse und dem 

murilcalischoa Inyeatariom wird er iwei Mal Baeusius ge- 

mmnt; 
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5. Pehr Roh (Lagot), eiagefölirt den 19. Juli 1967, ward 
im PMtor in Qucrfturt«*}. 

& Ckrktoph Ritter^ damals Suecmior auf dem Sdtloue^Mana-^ 
feld, wurde am 12. Octolite 1593 euigefuhrt und starb 1598 au 
deir Fett. 

* • 

7. Stephan Becher, (Putoriiis) «. die swejite Periode. 

V. Quinti* 

1. Jäalihaaar Beckmann, nachher Conrector, 1570. 
j 2. Hoyer Eberhard, um 1574 **). 

3. Johann Braun, unterschrieb 1577 die Concordienformel 
und ward 1588 zum Diaqonus bei S. Fetri befordert **). 

4* M. Philipp Franke, war Qiüntus 1593,. aber nicht su- 
gleich Cantbr Fetrinus, welches Amt der Septimus Kraut Tersah: 
er soll im Ang. 1598, muthmasslich an der Pest, gestorben sein^*)« 

5« Georg Kätt^rbom, bis dahin Sextus« S« die zweite Periode. 

VI. SextL 

1. Nieolaue Linus, starb am 7. Febr. 1566*0* 
. .£• Michael Spangenherg^ wurde 1569 Fastor in Tolkstädt. 

8. Martin Kaufmann, wird 1570 in dem ersten Examen er- 
wähnt, soll 1575 wegen des Manichäismus entlassen worden sein. 

4« Andreas Col^z, unterschrieb die Concordienformel und 
wurde 1580 Pastor in Wansleben. ") 

5. Sttbinus Bohemus (Böhme?), angenommen im August 1580, 
■tob 1585. 

6. Andreas JFiedemann, 1585. 

7. Georg iTalferftorn, wurde Quintus 1599; s. zweite Periode. 

8. Wolf gang Kraut etwa 1600; s. die zweite Periode. 



37) Anstellnngs- Acten, eben so Ritter, 

38) Unverbürgt bei Biering. Ganz unbeliannt ist der von 
Demselben angeführte Lorenz Tüngers^ 

38) Unverbürgt bei Biering) 39) Noten z. B. 1. c. 

40) Er hatte einen Ruf nach Gotha, war aucli zum Conrector 
vorgeschlagen; Anstell. A. 

41) Linus, M, Spangehberg, A, Colditz, Bohemus, Wiedemann, 
werden theils von Biering, theils in den Noten dazu ange- 
führt, sind auch unstreitig CoUegen gewesen, aber es ist 
durchatn nicht ausgemacht, ob S^ti. Kaufmann dagegen 
kommt als Sextus bei dem Examen 1570 vor. Eben so Joh. 
Hoffer als tSeptImas. 

*) Die Rcih«folge dieser Untersehrifteii zeigt natürlich die 
Stelle clnei Jeden an. 
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yn. SeptimL 

1. Cyriaeui Spangenbergy neanzelinjaiirig angeheilt 1546, 
•tand bw 1550 an der Schule: der belianiite GewbiohtKliTdber 
und Generaldecan in Maiufeld, wo er 1575 dee Manichiiimui 
wegen abgesetzt wnrde. 

2. Johann Hoffer (Hofer?), 1510*«). 

8. Joachim Zeis, untericlirieb 15T» die ConeordienlormelV) 
und kam 1518 als Faitor nach Vollaitadt. 

4^ Georg Hüfmer {Hüfner, Hüffener)^), wnrde 1519 m 
Pastor in Helfta befordert» 

• 5. Sebastian Breyther (Prätorius) wird 1587 zuerst erwähnt *0 
und im Jahre 1594 als Pastor nach Hohnatadt hemlen. 

6. Wolf gang Krauts angielch Cantor Petrinna, wurde ani 
1600 Seztns. 

Vni. Octavi oder Infimi. 

1. Johann Heyn^ dessen Lehigahe und Gelehrsamkeit aehr 
geloht wird, staih 1550 ah der Pest*«). 

2. Johann Liehe (Lihiiva), 1570*0- * .<m 

8* Caspar Lindner^ nntersehrieh 1577 die Concordienfonnel 
und ward 1578 Diaconus hsi 8. Petri. 

42) Erscheint als Septlmus hei dem Examen Ton 1570, nach 
Angabe des Torhandenen ProtocolU. 48) Noten zu Ml. L c 

44) Wird in einem um 1580 aufgesetzten InTentarinm der 
Lehrerwohnnngen erwähnt und heisst daselhst Hüfheri die 
nachher üblich gewordene Form ist Hübner, 

45) Bei der Anstellung des Quartus Hasei AnstelL A. 

46) Biering 1. c, 

47) ExamensprotocoU tou 1570, worin er Lihiw genannt wird. 
Von den weiter oben angefahrten Collegen gehört unstreitig 
einer oder der andere unter die Octavi, wie auch mit Fr^ 
Dedehinä, JoK CingliaritUy A. Strophiits und G, Schellham" 

' mer der Fall sein dürfte, welche theils Biering theils die Noten 
anfahren und die zum Theil zwischen Hey^ und Liebe zu 
stellen sind. Zu den ausserordentlichen Iiehrem des Gym- 
nasiums, welche wahrscheinlich ähnliche Tortrage darin ge- 
halten haben, wie sie in der UnterrichtsTerfassung von 
1619 erwähnt werden, gehören M. Christoph IrenäuSy Pastor 
Petrinus, 1563, M. Andrea» Fabrieius^ 1562 Diaconus und 
1565 Pastor Petrinus, welcher Theologie gelehrt haben soll, 
M. Christoph Stattfenbvhl^ Qiac« Andr., um 1570 Lector der 
hebräischen Sprache, und der frühere Conrector, nachher 
F&itor, iL Cwrad Porta: s. Hopfner U. SL 62. 



,. ,., Zweite Periode. 

Vtm der Zeit des grossen Brandes bis zum Aus^ 
sterben, der Grafen und Fürsten zu MansfeUU 

ie»l 6» 1780« 



Erster Absclinitt. 

Aeussert CrescliiGltte des Gymnasiams, Befördsrangen, 

Hemmuiigen, Zustände* 

Die gliiUNQilate Periode d^ GymneiiiiiiM ging mit dem mcIu- 
■ebnten Jahrhundert xn Ende, und et iit hedüiierlich für seine 
Geschichte, dan der fett gänzliche Mapgel an l^nellen eine ant- 
feichende Schilderung Jener Zeit nnmögUch machte 

Um dat Jahr 1600 war die Urinnernng an die grotten Tha- 
ten der Reformatoren hereitt tehr ahgetchwacht, und damit nach 
dat Andenhen daran, wie riel tie einer gründlichen Erklärung der 
heiligen Schriften und der elten Cliiitikor Terdan^ten und wie 
eifrig tie deshalb auf Stiftung und Pflege gelehrter Anstalten ge- 
drungen hatten« Auch nahm die Lutt an den Studien ab und dat 
Streben nach bürgerlicher Nutslichkeit begann heryorzutreten. 
Allerdinga wird diete Erscheinung nach dem grossen deutschen 
Kriege erst recht sichtbar and findet ihre Hechtfertigung in dem 
natürlichen Streben nach Ersatz seiner furchtbaren Schäden: allein 
sie hatte einen tiefem als jenen blot gel^gpnheitlichen Grund; 
letzterer hat eine Richtung nur greller berTortretea lassen» die 
schon Torher im Geiste der Zeit lag. 

Allein autser jener allgemdn fühlbaren Ursache des Ter felis 
geldirtsr Schulen trafen das Gymnatinm bald nach dnander meh- 
rere harte Schläge. Der ente itt die Sequettration der Graftchaft 
BlanifeldTorderdrtischen Anthdlt, also zu drei Fünfteln, i« J. 1570. 
Die se^aestrirten Grafen, welche nach dem angegebenen Yerhält- 
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aiate nir Uifterfcaltiiiig d« GjtmmAma» MiragcB» MMiltMi roir 
üu^em' Antheile blos eine geringe AlifindangMamme und %•«■■«■ 
annerdem niit den nicht geqnettdrten die Foitten» dM Jagd- md 
Fiflcbereirecht und den Ertrag der Beigwerke gancdaadiaftlidi. 
Allein die Jagd war melir Tergnägüdi als nntatiar, nnd trog lo- 
gar 1780 in dem groMeren damak an KonadiNii getUleacB 
Thdle nicht mehr all SSO Thalor ein*); die Fonrten liefeHa 
den Grafen nor Heia anm eigenen Bedarf, den Hiinptertr^g aber 
bildeten die KoUea for die Mtmelshättea , ao da« nm 
weiterer Nnlsnng nicht die Rede aein kann. Her Ertrag der 
Kupferbergwerke^ auf welche teit 1963 Kirche nad Sdrale an* 
gewiesen war, war awar «ehr antehalich, md durfte awiadiaB 
1586 und 1600 Itanixehn bia achtaehn Tausend Centner ««wy t- 
macht habend ; auch war der Preia des damals unentsilbertm 
KnplSsra bedeutend hoeh, nämlich etwa zwanaig FL Cur den Cent* 
aer ') : allein die Grafen, meistens schlechte Haushalter, mussten daa 
Kupfer öfters an einem geringen Preise an Handelsgesellschaften 
uberlaasen, die ihnen grosse Summen auf Tiele Jahre Toransdar* 
geliehen hatten; auch gingen die Erträge in au Tide Theüe» 
Vfem Tollends der Kuptehandel nicht blähte oder die Betgwer^ 
fce, wie 1080 geschah, gana liegen blieben, so Tersank allei, 
was darauf gegruadet war, in die traurigste Durftigkeif; lind die 
Grafen waren, eben der Sequestration wegen, bdm bestai Wille« 
nicht im Stande an helfen. 

Indessen war die Schule unter dem sechsten ReetM*, M. ^1» 
beri Grauer (1500 ^ 1607) einem gelehrten Manne und adir 
gerühmten Lehrer, wieder au einer bedeutenden Blöthe gediehen« 
Ton weit und breit fanden sich Schuler, namentlicli auch aus dem 
Oestreichischen, theils angeaogen durch des Recton bei den Etuu- 
gelischen in Ungarn erworbenen Ruf, theils durch die steigeDde 
fieemtrachtigung der protestantischen Kirche In den Erbstaaten ^). 
Der Unterhalt in Eisleben war wohlfeil und finnere Sohuler fim- 
den theils in dem Alumnate nothddrlUge Kost, theila gewährten 
auch die Bürger denen, welche die Anisicht und Leitung ihrer 



1) XTcMM, Hnseuip fär die saehsisehe Geschidkta. Bd. UL St. 

2) Nach einer Angabe des Herrn Bergmeister MuUer; asan 
hat sonst, aber wohl nur fir ältere Zeiten, tu bia 80000 
angeaQmman* 

8) 28 TMr.; man prägte 10FU80 Xr. aus der Mark fela 
4) S. Abschn. a Gap. 0. $. 2. . 
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Killte fShmauähmtn^ freien Unterhalt*). Dann kam die vnliie^' 
atreltliara Tfiditigkeil nnd das reichliehe Auskommen der Leh- 
rer: littn, ee yereinigte nch Viele«, nm da« Gymnasiam in Lu- 
ther» laehlingwtadt angeaehen nnd berühmt zu machen. 

Da brach am 18. August 1001 in der achten Morgenstunde 
der ftirchtbare Brand ans '), dessen Andenken noch heut an Tage 
ans nächsten Sonntage durch eine gottesdienstliche Feier leben- 
dig erhalten wird. Ein Sturmwind trieb die Glnth ans der 
lidtengasse über den grossem Theil der Altstadt nnd die durch- 
gängig mit Schindeln gedeckten Wohnhäuser gewährten dem 
wfithenden Elemente eine so reichliche Nahrung, dass Nachmit- 
tags am Tier Uhr die S. Andreaskirche mit drei Thürmen, oecha 
Glocken, einer Schlaguhr und Orgel ^), das Gymnasium nebst 
allen Schulgebänden ausser dem Rectorate, die Superintendentur, 
die Küster- u^d Organistenwohnungen, die Stadtwage, damals ein 
ansehnliches Gebäude mit einem knpfergedeckten Thurme, daa 
gräfliche Schloss, das gräfliche steinerne Lusthans, die alte und 
nene Unnae, ferner 258 Wohnhäuser, 8 Gasthofe, 2 Gemeinde- 
hranhäuser, 2 Gemeindebackhäuser, 84 Scheunen mit 6000'/^ 
Schock Getreide, 196 Fudern Heu und 8600 Scheffbln Mala, in 
der Asche lagen. Das Gymnasium, erbaut 1568 bis 1567 mit 
aiaem Auhrande Toh 4896 Gulden^, in drei ganz massiTCn Stock* 
werken nnd mit Schiefer gedeckt, wird als ein schönes nnd stat^ 
liohes Gebäude gerahmt. Da nun nicht nnr das eigentliche 
ScJiulgebäude, sondern auch sieben Lehrerwohnnngen zerstört 
waren, so wurde nicht allein der Unterricht nnterbrochen, son- 
dern auch daa Auskonunen der Lehrer und Schüler sehr gestört« 



5) Dies sind die sogenannten HospiHa: s. a. a. O. §. 1. 

€) Durch grobe baupolizeiliche Yerwahrlosnng, nämlich durch 
das Feuer unter einem Waschkessel, der an eine Fachwand 
angelehnt war: s. Wege*» Nachrichten über die Fenersbrün- 
ate in Eisleben seit 1498, auf dem Magistrate: Auszug in 
den Schnlacten. 

7) Das €kwdlbe hielt den Einsturz des Daches aus und steht 
mdstens noch jetzt; einige Theile (über der Sacristei z. B.) 
mussten jedoch eingeschlagen werden. 

8) Nach den ganz summarischen Schulrechnnngen wurde aus- 
gegeben: 1568 2211 Gulden, 1564 1885 Fl., 1567 Ton fünf 
Grafen gemeinsam zum endlichen Ausbau 800 Gulden. Wahr- 
acheinlichirsind sämmtliche Schnlhäuser in jener Summe 
mit begriffen. 
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Sie LandeBliemi aber, tief TeHchaidei ond donli die Se^Mttra«- 
iien unredliclier Weise Tielfoch ubervort heilt, waren dmchtM 
niclit im Stande den Beddrlbiwen der Kirche ond Sehale aUdn 
%a g^enugen , ohgleich sie anaehnliche Sanunen snr Her«ldl«w 
beider» nicht ans Patronatspflicht, welche wenigsten! für dieKir- 
chen damale gar keine Znachüsge bedingte» sondern ane rohmlicher 
Ehrbegier herschonen. Mehr noch ward Ton Kursachsea aas der 
Seqaestrationscasse hergegeben ond in gana Deatschland fftr Im- 
thers Gebartsstadt und Gründongen gesammelt^*.) Der Saae 
nach machte sich das gesammte SchalcoUegiam aaf» am aar 



9) Die Herotellasg der Kirche, des Gymnasiams (ohne Lehier- 
haaser) und der sämmtlichen Ffarrgebaude kostete nach defe 
im SuperintendentorarchiTe aufbewahrten gana genauen Rech- 
nungen 14910 Gulden, wovon 1602 und ]f^03 einkamen 6341 
1604 3265, 1605 3181, 1606 1338, 1601 180 Gulden. Darauf 
ter wiesen die Grafen auf den Steuerkasten 2856 Gulden an ; 

, Karsachsen auf die Seqaestrationscasse 5000 Golden, der üe^ 
berrest bestand theils aus Tcrkauften Kleinodien, welche die 
▼cnrarmten Grafen beim Rathe zu lisleben Terpfändet, theils 

l aus Sammlungen und milden Gaben; im Auslande worden 
über 2000 Gulden, in der Stadt 1144 Golden schon 
1602 aufgebracht; dass Nürnberg z. B. 500 Gulden gab 
aeigt ein Schreiben des dortigen Ratbs vom 20. Apr. 1603 
in den Schulacten. Unter den milden Gaben bemerkt man 
1606 41 Gulden, welche ausdrucklich zur Herstdlung der 
Lehrerwobnungen auf dem Schulgebaude bestimmt waren, 
Bauherrn für alle Gebäude ohne Unterschied waren die 
Kirchfrater Paul Trdner, Georg KeuUngk, MmJUa» Bäcker, 
Hans Walter, später for diesen ChrUteph ElUnger. Wie 
Yiel der Schulbau für sich gekostet, ist nicht zu ermitteln, 
indem fast sämmtliches Baumaterial nur überhaupt angol 
geben ist and ohne Beifügung der speciellen Verwendung. 
Folgende nicht unmerkwürdige Notizen mdgen hier eine 
Stelle finden. In der Tierzehnten Woche nach Trinitatis 
1602 wurden bezahlt: für Aufhauen des Schulgebäudes (d 
h. des Daches) in Helmsdorf 50 Gulden; im Febr. 1603 e^ 
nach der Stadt zu fahren 31 Gulden ; am Juni 1603 wurde 
das Gewölbe in der Schule geschlossen : folglich ist wohl 
nichU als die Umfassungsmauer tou dem alten Gebäadeab- 
ri^ geblieben ; der Zimmermann erhielt für das Dach ond 
die Zwischenwände im obern Stock ohne Material 124 Gul- 
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lI«ftitall«Bg dM Gyittiiiiliiii» bb fsninelB **), irad tie Gaben He- 
len M rechlich aus, diM der Neaban achoa 1608 begomen und 
1004 in der Hsnptiaohe Tollendet werden konnte« Fr^Bch irar 
du erneuerte Gebftnde nur ein Schatten leiner ehemaligen Statt- 
lichkeit. Die Fenfter, welche eheraale wahnchelnlich, wenig- 
■tene im nnteni 6ei«AoM, in Üebereinetimmnng mit den Zin»- 
mergewölben, (gleichfUls gewOlbt nnd mit nierlichen Einfiuenn- 
g«ii Temehen wi|reD, wurden gani einfach Terklddet; die Eck- 
•ftttlen wahncheinlich gar nicht faergesteUt^^) Im groeeen An- 
ditorinm wurden nach und nach die Wapfen und Deriien der 
Generalsuperintendenten, einiger anderer Pastoren nnd melirerer 
Lehrer angebracht ^V ; wann diese Terschwanden nnd das neuere 
gani schmucklose Aniehn dea Saales hergestellt ist, kann man 
nicht ermitteln. Das Mansfeldische llfappen und folgende In- 
achiiffc alerte die Hauptthnr der Schule: Christo et bono pvbUeo 
Boerum gymnaiium nohÜe iÜwtrium' et generoiorum eomitum 
Manafeldemium univeraorum primo exatruetum a. Chr. MDLXIF 



den; nm Michaelis 1008 wurden fiir das Animanem Ton 44 
Ffiehern 82 Thaler bezahlt; im Deoember desselben Jahres 
88 grosse Fenster su 5 Fl. und 22 kleine in 8 FL angefer- 
tigt; der Bildhauer erhielt für Wappen nnd Inschrift über 
der Thür 9 Fl. 16 Gr.; 1004 wurden für Ziegel snm Schul- 
dache 57 FL beaahlt, das Tausend zu 5 Thalern« Ein Mau- 
rer- oder Zimmergeseli erhielt 4 Gk Tagelohn, ein Band- 

. langer 8 Gr. 

10) Es giebt keinen Beweis für jene Sammlungen. Die Namen 
der damaligen Lehrer sind jetzt ansgemittelt: JA, Albert Graun 
er, B.; 1A, Eberhard Latomus^ Conr«; M. Johann Christoph 
WolS^ Tert; M. Stephan Becker^ Quart.; H. Georg Kälter- 
ham^ Qnint; Wolf gang Kraut, Sext; Bartholomäus Fried- 
rich Werner, Sept. ; Martin Heine, OctaTus. 

11) Nachbildungen schlechter Art sieht man an der Nordseite* 
Ton den Ecksäulen sind die Capitelle an der Nordseite noch 
erhalten« Spuren zeigen, dass auch die Thür des grossen 
Auditoriums Tcrziert war. 

18) Frankens handschriftliche Beschreibung ron Eisleben, im 
Besitze des Herite Bergmeister MuHer; vgL das Yerzeich- 
niss der Septimi. Das erste Catfaeder hatte R. Morgenstern 
(f 1998) errichten lassen; das spätere (längst nicht mehr 
Torhandene) liess R. Beck mit Malerei Tcrzic .n (1024) 
eiehe Franke 1. c 



\ 



17 



in^eiMf p^tbUco deHrUetum a. MDCL d XFIIL AugutU intUnh 
ratum a. MDCIIL IF. i') 

Wahrend dm Baaes wurde anfänglich in der Mieolaikirclie 
Schale gehalten, wahrscheinlich lo lange die Witterang ee lor 
lieas ^*) ; onatreitig alle Clamen neben einander» wie ja auch in 
der Schale regelmfiuig zwei Ciaseen in einem Zimmer« ond swar 
nicht in comhinirten Stunden« sondern jede für eich, Unterricht 
empfingen. Auch soll im Rectorate wid im Hause eines Herrn 
o. Werther unterrichtet worden sein; doch ist Näheres nicht be- 
kannt. Wenn nun auch nach Herstellung des Schulgebaudes daa 
Lehrgeschäft ungestört fortgesetst werden konnte, so anderle 
der Brand doch durch Eischutterung des stadtischen Wohlstan- 
des die Lage des Gymnasiums in einer sehr nachtheiligen Weise, 
indem die grössere Seltenheit der Freiwohnungen und Freitische^ 
so wie das Eingehen des Alumnats, auswärtige Schaler abschreck- 
te; so dass 1608 wegen schwacher Besetzung des Singeehon 
in der Fetrikirdie au Pfingsten kdne Mnikk aufj^uhrt werden 
konnte, was man dem Quintus aehr mit Unrecht sum Torwurl 
machte '*). 



IS) SchmachTolle Augendienerd des Tormaligett iSiadtyoigtt« da- 
maligen Maire Wege Teranlasste 1811 die Vertilgung diesea 
alten Denkmals durch Abkratzen und Ueberweissen, um den 
Namen des glorreichen Him-onymua Napoleon, in dessen Glan- 
■e auch er sieh zu spiegeln gedachte, an die Stelle zu 
setzen. Weiterhin ist auch der billig Tcrschwunden. Ueb- 
rigens ist es ganz falsch, wenn mail bisher annahm, ans 
dem Ueberschusse der Sammlungen seien die sogenannten 
Coüeetengelder erwachsen, deren Zinsen die Lehrer nochge- 
niessen; denn diese stammen aus Tiel späterer Zeit: e.*Ab- 
schn. II. Cap. 8. §• ^ £• ^a^e ja auch natürlicher gewesen, 
▼on den Ueberschussen die abgebrannten Dienstwohnungen wie- 
der zu errichten, statt den Lehrern Hiethains zu geben; es 
erhielten aber Conrector, Tertius und Quartua jeder 10 Fl« 
jährlich; so auch alle abgebrannten Kirchendiener: der 
Teftrag, wonach dem Organistea auf drei Jahre gegen Ent- 
schädigung aus der Kircheacasse ein Haus eingeräumt wird, 
ist in den Banreehnungen Ton 1607 noch Terhaaden. 

14) Dies geht ans einer Andeutung in den Schnlacten fiue. 8S 
henror: das Folgende ist nur Sage. 

15) Seine Vertheidigong in den Acten über dea Chomt Ma- 
sicns, 9« A. Iksc« 68*i a. Afischn. IL Cap. 5« §. L 

1 
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Doch wtreii itt«se Leiden gering gegen die Folgen de* gtoieett 
deatfcben Krieg«!. Noch nnter Sehopfer (1608— 1618) und AAe- 
tiiiM (1618—1684) wir die Frequenz nnselinlich und der wie^ 
■eniebnfllicbe Standpunkt der Anatnlt höher als früher >^. 
gUkemue^ nie Conrector an der Thomnaechnle und denoni-^ 
sirtem FrofeMor Organ! Aristotelici nto Leipsig» folgten Tiela 
•einer Schüler nach;- die Generaliuperintendenten und andere 
geietliehe und weltlidie Coneietorialen hielten theologieehe und 
jnrietieche« der Reetor philotöphifche iToriesnngen, und man dit« 
futirte eifrig über Satse atie diesen Wieeedfchnften. Aber eeit 
1623 nahm die Freqtteni, wie Hkmius^'^) nbeneugend geseigt 
bat| der Kriegsdrangeale wegen, eehr ab. Auch sein Nadil61ger 
JBeek wird sehr gerühmt^ konnte jedoch den Terfall eben eo we« 
sig anfhalteni als EmmerUngi Lindemuik und Behausen, Betk 
und Btnmerlihg waren so glücklich» sich in die Ruhe einer 
Pfatre hinüber zu retten; die beiden andern gaben wegen g&nZ'- 
liehen Mangeb an Unterhalt ihre Stellen auf (1688 und 1642). 
Henn die Besoldung der Lehrer, welche auf den Ertrag der Ku- 
pferbergwerke angewiesen war, wurde Ton Jahr lu Jahr mehr 
gefährdet, theils weil der Kupferhandel stockte, thcils weil durch 
die Verwüstungen einer sügellosen Soldateska die Bergdorfer Ter* 
odeten und an vielen Orten zuletzt kein Mensch mehr zu finden 
war« Endlich, mit dem Quartale Luciae 1680, blieben die Berg- 
werke ganzlich liegen und damit hörte die Besoldung der Leh- 
rer und Geistlichen zu Eisleben und Mansfeld auf i"). Drei Jah- 
re hindurch erhielten sie nicht einen Heller und konnten, wenn 



16) S. Cap. 5« §• 4. -^ 1614 bewarb sich Paul Jgatho um 
eine Hülfilehrerstelle bei dem Gymnasium, wegen gros- 
aer Frequenz der untern Classen* Indessen konnten diese 
wegen mangelnder Glassenzimmer doch In keinem Falle ge- 
theilt werden. 

17) In seiner Verth^digongsschrift : a. Absehn. IL Cap. 4. 

18) Es sind noch die letzten Quittungen des R« EmmerUng 
über die „t&m und seinen CoUegen depuHrte Besoldung** für 
Crucis und Luciae rorhanden, nach denen die 'f, Ton der 
mittel" und hinterörtischen Linie 58*fi Thlr. TiertetJährig 
betrugen. Dazu kommen die */g der vorderörtischen Linie 
mit 87*f4 VUtm welches zusammen 146*f« Thlr. ss 168'/« 
Gulden madit. Damals betrug die Besoldung der Lehrer 
720 Gulden, TierteUdhrig also 180 Gulden; über den AttS"< 
fiOl i. Absd^. ü. Cap. 6« §. L 



19 

rfe nicht eigene« Teniiog«ii beütawen, li5eli«tens tom MrAta«^ 
tenicbt ein därfttges Einkomraen siehen; I6S4 wie« man Umal 
Rohkupfer sum SelbitverkBiif aif^ den tie nor mit Muhe imd 
Yerlait bewerkfltelligen konnten. Eadlleh^ all viedernm urel 
Jahre ohne Besoldttng htngegaagen waren^ cntiehloia man aich 
nach einem Bericht« des Oberantehetg i^. Lobb wa Kotfatat /»- 
kann Georg I. Ton Sadifen eine Ahgahe auf dae Bier an legen s 
die eogenannte BrüiUt^ef. Indeia ward daton nnr der kleinito 
Theil (ein Zehntel), nämlich anderthalh fhaler tod Jedem Brau» 
anr Besoldung der €reistlichen nnd Lehrer Tcrwendet; dies Wüfda 
hei 400 Bmnen jährlich 000 Thaler ergeheit hahea« womit daa 
Bodnrfiiiis kaum anm dritteil Thoilo gedeckt war^ da di^ ndthiga 
Gehaltsramme 2180 Thaler betrug. Allein selbst jäno Summe 
ward nie erreichtt die Steuer auch atuächst nur auf zwei Jahre 
bewilligt, weshalb der €kneralsilperintendettt Aeschatd geklagt 
haben soll« er habe nicht 20 FL jährlichen Gehaltes erhalten; 
1040 wnrde die Abgabe hergestellt, aber udToUständig und nur 
nach dem Gutdunken des Rathes bezahlt« weshalb noch 1070 R. 
Camm^koff klagt« er habe seit einem halben Jahre nicht das Ge- 
ringste bekommen'*}« Dieser Besoldungsnoth einigermassen ab» 
aiih<Afett wnrde 164^ das erste Schulgeld eiügeföhrt**). lllan 
weiss nicht genau« Wie hoch der urspriingliche Ansatz war$ ea 
hann jedoch nicht übor einen Golden jährlich betragen haben und 
man mag sieh daher leicht denken« wie Tiel bei einer Schulge-* 
meinde Ton 200 bis 250 Schülern auf jeden Lehrer CieL Denn 
nach dem Kriege nahm der Besuch der Schule allerdings Wieder 
so sehr zu« dass um lO&O In den beiden untersten Classen hun- 
dert Schüler gefbaden worden« und R. Lüttke hinterliess 1680 
aechsaig Primaner : aber die Schwankungen waren auch sehr anf- 
Mlend; wie denn der zuletzt genannte treffliche Schulmann wcm 
Aige Jahre irorher bei seinem Antritte nur dreizehn Primaner ror* 
fsad. Daaadi mdditen 200 als dne Hittelzahl Inf die Zeit tob 
1050 bin 1080 ersehdnen and 250 bis 800 ifur selten und tau* 
ftahmsweise eneicht werden setui da diea das Doppelte der Fre* 



10) Das Genauere aaeh 4er aehf ansdahrllchen RechtÜBTtigung 
dea Gen. Snp. Emmerling gegen die Verlänmdungen dea 
R«tli% Tom 14« Dee, 1057. a« Abschn. II. Gap. 0. $. h 

M) & den Bericht des Geif. Snp. EmmerUng aa Graf Johann 
Öeorg IL mid Ckrutian Friedriek Tom 11. JilL 1045, Abschn. 
IL Gap« 0« S# 8« Einen Thaler betrug das Sdrolgeld noch 
1800L 
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tveu kki Voklie dk Sdiole seit der Part von 1€S1 bU taf Ja* 
«Ts Bectorat (1780) duBchtchniUlich gehabt hat 

Jener Dürftigkeit der Schule, in der aus eigenen Mitten 
weder Heizung noch Ausbeeeerungen besorgt Werden konnten, in 
etwas abzuhelfen unternahm man Sammlungen, besonders in der 
Stadt und Umgqgend, aber auch in einem weitam Umkreise. Graf 
Johann Georg II, trug aus eigenen Mitteln fünfzehn bis zwanzig 
FL. jährlich bei, eine für seine Lage nnyerächtliche Summe; die 
veitern bekannten Ergebnisse der Sammlungen werden bei der 
Betrachtung der Einkünfte angegeben werden. Es ist deutlich 
wahrzu^ehmen, dass der begüterte Theil der Bürgerschaft nel 
guten Willen besass der Schule zu helfen, wie sowohl ihre Bei- 
träge als ihre VermachtniiBe zeigen *i): aber dem Rathe macht 
Gen. Snp. EmmerUng*^ geradezu den Vorwurf, dass er nicht nur 
nichts für Kirchen und Schulen thne, sondern sogar dem rühm- 
lichen Streben Anderer entgegenwirke, namentlich das Sam- 
meln von Beiträgen hemme, Holz- und Banfuhren yerbiete 
und die Vmlegung der Brausteuer auf die Häuser und Aecker 
iindere; woher die ganze Last auf das Braugewerbe gewalzt wer- 
de, Tiele Wohlhabende aber. Welche nicht brauten, durchaus ab- 
gabefrei blieben. Per Rector Gander erbat und erhielt sogar 
1649 die Erlaubniss in Niedersachsen und an andern rom Kriege 
weniger heimgesuchten Orten persönlich für das Gymnasium zu 
sammeln''). Cammerhoff unternahm bei seiner Reise nach Pom- 
mern 1673 etwas Aehnliches, doch unterblieb dies jeden Falle 
wegen des Rufes, den er bei dieser Gelegenheit nach Colberg er- 
hielt'*). Sammlnngfn in der Stadt und Grafiichaft werden 1647, 
1619, 1661 und 1668 erwähnt, in dem letzten Jahre auch aus 
dem Altenburgischen, dem Stifte Würzen n. s. w« Die Dürftig- 
keit der Schule war so gross, dass noch nach dem Kriege ohne 
den bedeutenden Landbesitz des Rectora Gander nicht einmal ge- 



21) Abschnitt IL Cap. 6. Li. 

22) In der Anmerk. 19. angezogenen Schrift. 

23) Graf Christian Friedrich erlaubte dies am 14. Aug. 1649 
nach einigem Bedenken, nämlich weil die dürftige Lage des 
Gymnasiums für die Landesherren nicht eben ehreuToll 
schien. 

24) Cs Wittwe wird 1685 wegen 112 FL BauTorsohnss für 
Schule und Rectorat auf die künftig in , Fommem anzustel- 
lende Sammlung angewiesen. Die soll die Frau selbst an- 
stellen (I 
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beizt verde! konnte ; dieser üew da« Hols in seinem eigenen 
Walde föllen und rerkanfte es der Scbnle um ein Bedenteadea 
wohlfeiler, als der Marktpreis var, and zwar nicht gegen tmaro 
Bezahlang, sondern auf künftige Wiedererstattung, die duiehaua 
zweifelhaft ist**}. Die Gehäude waren so hanföllig, dass die 
Frau des Roctors Gander sammt ihrer Magd heinahe doreh den 
Küchenhoden in den Keller gefallen wären**) und dass etwa« 
apftter die Tochter des Tertins Rosler wirklich durch den Schul- 
hoden in die Wohnung des Septimns Craeau fiel und, weil die- 
«er ahwesend war, ein Schlosser zur Oefihung der Thur geholt 
werden musste um sie zu hefreien*^). 

Die Anerhietungsn' und Schenkungen deijenigen Burger, welr 
che der Schule in ihrer Bedrängniss zu Hülfe kamen, sind um 
80 ehrenwerther und das Benehmen des Raths erscheint um so 
Terächtlicher, wenn man sieht, dass dieser sich die Noth der 
Zeit ungescheut zu Nutze machte, die Steuercasse und sogar die 
Gotteskasten plünderte und Summen herausnahm, die nie in den 
Rechnungen erschienen und nie zurück erstattet sind, wahrend 
fnshesondere jene hohe Brausteuer es allerdings möglich machte 
den Forderungen der verschiedenen streitenden Heere einiger 
Maassen zu entsprechen und zugleich für die Verpflegung der Be- 
Satzungen in Magdeburg und Schloss Mansfeld zu sorgen. Eine 
00 TÖUige Verwüstung hat Eislehen nie getroffen, wie sie das 
kleinere wehrlosere Hettstüdt traf, dessen Einwohner wenlgstena 
zehn Mal ausgeplündert und zwei Mal gezwungen wurden Hans 
und Hof zu Terlassen und sich auf das Mansfelder Schloss zn 
flüchten, wohei^denn eine grosse Anzahl durch Nahrungslosigkeit^ 
Hunger und Fest Terdarh oder sich zerstreute, so dass 1644, da 
das Kric^sgetümmel in dieser Gegend etwas nachliess, nur 87 
Ehepaare und 50t Einwohner aller Alter gezählt Wttrden*^, da 
doch Tor dem Kriege wohl zwei his drei Tausend gewesen waren. 
Aher die Anforderungen an Kriegsstener und Verpflegung waren 
auch für Eislehen allmählig lisst unerschwinglich, weil das Land 
wegen gänzlicher Verödung und Entrdlkemng zuletzt wenig ver- 
branchte und noch weniger aufbringen konnte. Die Neuwiedsohe 
Hauschronik'") gieht darüber genaueste Auskunft So mnssteo. 



25) Schulrechnungen tob 1647 «* 51. 

26) Im Jahre 1653. 27) Im Jahre 1662. 

27) Chronicon Hettstadiense Ms. ad a. 1644. 

28) Stephan Neuwied, zuletzt Bürgermeister der Neustadt, 
bat die Ereignisse sdner Zeit von 1601 bis 1641 sehr aus- 



Vi 

um ^ie ansahUgen Itleiaen Liefemngen nicbt sa crwahiieii, am 
8. Feinr. 1629 in das kdierliche Lager geliefert werden: 1200 
Pfand Brod, 648 Scheffel Hafer, 48 Centner Fleiech and 650 
Thaler; den 28. Mai 66 Faie Bier, 8000 Pfand Flei^h, 12000 
Pfand Brod, 1200 Scheffel Hafer; am a Deehr« 1629 wardenTon 
der Grafochaft 9000 Thlr. monatliche Kriegntener gefordert; am 
7. Juni 1681 moasten 12000 Pfund Brod nach A«chersleben ge« 
aendet werden; im Anguit 1631 2600 Piimd Fleuch nnd viele 
Tage nach einander täglich 6000 Pfd. Brod, ala Tilly gegen die 
Schweden zog; am 18. Sept 400000 Pfand Brod nach Qaerfart 
für die echwedische Armee; am 12. Januar 1662 nach Endorf an 
den Herzog Ton Weunar J2000 Pfd. Brod, alsdann Bier, Wein, 
' Käse, Salz, Lichte; am 4. April 8000 Pfand Brod; am 8. Noyhr. 
nach WeiucnfeU 10000 Pfd. Brod, 60 Fais Bi^r, 4 Ochsen and 
64 Hammel; am 18. Jan« 1666 an Brandschatzang und ahge- 
plunderten Ck^enstMldei» 8000 Ttüf; m>d ao geht dies Trdben 
fort} 

fSin Ton der Gewisienlosigkeit der Landesherren abuchtlieh 
fiber ihre Unterthanen gebrachtee Leiden ist die MünatverackUehi' 
terungt welche alles alte gute Geld ans dem Lande trieb, so 
dass man elnep Tha}er zuletzt mit zehn Tluilem schlechten Gel- 
. des einlöste. Die Grafen Johann Q^org H, Phüipp Em$t^ VoU- 
radf AlbredU imd Wo^f legten Münzen zu Qettstädt, Eisleben and 
Artem an, welche wöchentlich 684, 600 und 440 Thaler an Schlag- 
achatz Uefem mowten, nnd ansserdem noch Tiele Ideinere, die 
100, 80, ^ Grnlden wöcheptlich einbrachten. Man Icann denken, 
wie schlecht da das Geld anügeprpgt wurd« , Dieaser Unl^ fUlt 
fn die Jahre 1618 bis 1624. 

Zu den übrigen Kriegsleiden kam nnn noch 1626 die Pesf, 
welche schon 1610 and 1611 gewäthet and 907 Menschen dahin 
gerafft hatte. Allein dies Sterben war onbedentend gegen die 
Terwustongen der Seuche von 1626. Denn da starben allein in 
JÜ^lpb^n im AndreasTiertel 794, im NioolaiTiertel 91&, im Petri» 
viertel 1^78^ in der Neostadt 704 und im Geittstifte 74 Menschen, 
mufimmen 8065; im Juni nnd Juli taglich etwn 24, im August 
40 liis S0| bie im October die Kahl der Todten auf 5 bis 6 tfg* 
lieh ^el. G^wim Ut damals die Hälfte aller Einwohner Eisle« 
liena umgekomm^» doch, wie es acheint, nur ei» Lehrer des 
Gymnasiomm PtoOch ipt 8«zt|ni W(9it9ntein\ deun djei u% der 



Inhrlich und Terstjuidig anljipeaeldmet; das Mi* wird Im 
Hagistrati-ArcbiTo aufbewahrt 
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Einsig«^ dcMoi Tod b Jadm Jalgp Iftllt* Diu aber MtU BMla 
gwtorben, ist sehon aus der Verglciicliaiig mit dem Pceyahr« 
16ft0 wahiechdiilicli; noph vehvere werden aidi senireat haben 
md abg^gaagea eeui. 

Auch die iriederholten Feuer$hrünii6 Ton 16M und IQ&i 
tliateB dem ^ymaaeium quiUeitig gromen Schaden $ theile indem 
•ie die Bf^glichfcdt lYohnnngMi, beiondefa freie» an finden Ter* 
minderten, theils indem eie der Braunahrmig nnd dem Wohlitan« 
de der Stadt nberhavipt neoe harte Verloete snfilgtflB* 

Ein Hanptnbelt durch den YerMl der Beeoldongen eneiigl,^ 
war ferner der Mangel <m Lehrern nnd die langen Erledigun- 
gen» durch welche die Ahctnlu^g der Clanen geetort nnd nnpae- 
eende Yereinignagen mehrerer unter einem Lehrer unabweielich 
wurden. Gandor d. iL wunle ent nach swe^ähriger £rledigu|ig 
der Stelle 1644 Rector; Bo$ler fknheetene nach aweijähriger Er- 
ledigung 1645 Tertiue» und damale waren» wie aus dorn Berichte 
des Consistoriums ersichtlich ist» überhaupt nur Tier Stellen he* 
aetat» nämlich das Bectorat mit Gander^ die Stelle des Qnartna 
mit dem bereits unföhigen Antun DuUng^ die des Sextus mit 
BaUkasar BreBe und das Infimat mit MaUhm Sckgibler^ Der 
Genrector Gandet d« J, ^ird hier wohl dämm nicht erwähnt» 
weil er eigentlich Fastor in Untentedorf war **} und das Con« 
rectorat einstweilig Tersah; übrigens wohnte er bis 1653 in der 
Stadt Um das sogar nuToUständige Lelirercollegium besolden 
an können pflegte man nicht selten Predigern die AmtsTernch« 
tnngen Ton Lehrern für die gepringen Besoldungen derselben auf- 
zutragen; eine Vereinigung» die sie sich gern gefoUen liessen» weil 
ihr Fredigergehalt ans den nämlichen founden auch nur dürftig 
war. So war Peh zugleich Ffinvsubttitut au S; Andr. und Con- 
rector 1668 bis 1668; Horde Diacoaus au & Nie. nnd Conrector 
1660 bis 1663 und 1668 bis 16n; bei EUener und dem Tertius 
Schnbie wurde Tom Consistorinm dasselbe Torgeschlagen **), ja 
schon 1645 wird rüdcsichtiich des aum Conrector empfohlenen 
Lfudeaiufh derselbe Ausweg ergriffen« Aehnlich schlug man nach 
der Fest 1683 Tor» dem neuen Conrector zu seiner Verbesserung 
sngleich die Besoldung des Tertiats an gewähren» was bei dem 
Aussterben des LcfarercoU^iuma und der geringen Frequenz 
thunli^b sohlen *')• 



29) Siehe das Verzeicbniss der Conrectoren. 

30) Wegen Blwnwe Tom Cons. am 27. Ocl. 1686; wegen 
Sehvhw s. das Verzelchnits der TertiL 
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Kloht mlllte MBÜlIieUig w«r dcnr b&nllge IFee/bet der Left- 
rer, die entweder abg;tiigeB.oder starben, oder eo Tiel als mög'* 
lieh m dtter Pfarre sa gelangen eillen und die alte Sitte für 
•ich liatten, nach welcher inebeiondere die natern Lehrer «ehr 
bald im geiatlichen Stande Tereorgt worden. Daher ist jener 
■chnelle WediaelTor und in den enten Jahren des dreiwigjährigea 
Krieg«« «ogar noch h&ofiger, aber wegen der übrigens blähenden 
VerhältniMe dea GjmnaeianiB weniger nachtheilig gewesen. üFe- 
renherg und Stereker waren nnr anderthalb Jahre Conroctoien; 
UÜeh nnd Behr nnr idn^ SehuUe nnr anderthalb Jahre Tertii; 
Brückner^ Häniaek^ Betneedtta nur Tier bis fünf Jahre Quarti; 
Buekart^ Stapel und Martius nnr awei bis vier Jahre Qninti, 
Alle diese Beispiele feilen zwischen 1660 nnd 1680. 

Endlich ist das Infimat seit 1640 unbesetat geblieben und nn- 
bestimmt wann ganslich eingezogen worden. 

Gleichwohl ist durchans nicht zu Terkennen, dass etwa seit 
1650 in der Lage des Oymnasiams dne Besserang eingetreten 
war, die wohl nnr unter dem Pedanten Cammerhoff und der kur- 
zen Verwaltung BeMer's eine angenblickliche Hemmung erfuhr, 
aber unter dem tüehtigen Latxke sich sehr augenscheinlich offen* 
harte. Die Schülexzahl wuchs so, dass 16«^! in den beiden unter- 
sten Classen über 100 Schüler waren ; auch 166S wird eine ,^/ein- 
Uehe Frequena^^ erwähnt i unter Laizke gar 60 Primaner, deren 
iriele ihm Tun Brandenburg, wo er früher angestellt war, hierher 
folgten. Damit besserten sich Termöge des Schulgeldes die Ein- 
künfte der Lehrer, Der allmählig wieder heranblühende Wohl- 
stand der Stadt und Gegend war dem Unterhalte der Schüler gün- 
stig. Dabei war ein eohwasher Anfang mit Wiederherstellung 
des Bergbaues gemacht worden. Schon 164S heisst es "'), es wer- 
de etwas Kupfer geschmolzen und man hofife es in einiger Zeit 
dahin zu bringen, dass wenigstens die Hälfte der ursprünglich 
gegründeten Besoldungen daraus gewonnen werde. Wenn gleich 
diese Hoffbung noch lange nicht in Erfüllung ging und für die 
Geistlichen und Lehrer anch darum in eine weite Feme gerückt 
wurde, weil die Hettstädtschen Gowerken die Zahlung der Berg- 
gelder Terweigerten, nachdem die Mansfeld-Eislebischen sie längst 
angestanden I po erfahren wir doch, dass 1671 die ursprüngUehen 
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Gebalte wieder Aber die Hälfte eingebraobt worden, lo dai« 
es glücklicbe Zeiten waren gegen 1684, wo sie seit drei Jabren 
TöUig mangelten. Aach fänden sieh noch immer Woblthäter und 
Freande des Gymnasinms, die ihm VermachtniBse zuwendeten. Die 
bedeutendsten sind das Vermächtniss des Grafen Wolf gang vvn 
Mansfeld, das der Grafin Christina und das der drei Töchter des 
Grafen Bruno d. A. , jedes sa 1000 Fl. Andere Vermächtnisse 
werden bei der Betrachtung der Einkünfte des Gymnasium« 
angefahrt werden. Noch darf ein Umstand nicht äbergan« 
gen werden, der rieherlich riel zum Gedeihen des Gymnassiuma 
beigetragen hats ich meine die Tcrbältnissmässig frde und 
selbststftndige Stellung, welche die Rectoren, wie früher Cfrauer 
und Rkeniusy so später Gander und Laizke einnahmen, und 
die damit zusammenhängende Freiheit Ton der Vormundschaft 
des Consistoriums, die seit Frankes Zeit (1683) einen unertrag« 
liehen Druck auf alle Verhältnisse der Schule ausübte. Wie 
▼iel Ton diesem bessern Verhältnisse auf die Behörde, wie Tiel 
auf die Rectoren kommt, ist nicht hinlänglich zu ermitteln: 
wahrscheinlich haben beide Theile darin ein gleiches Verdienst» 
Einer Sats schdnen Gander und Laizke durchaus feste und kräf- 
tige Charactere gewesen zu sein : tou dem Iictztem ist es gewiss 
und wird weiter unten erwiesen werden, ron dem Erstern kann man 
es daraus schHessen, dass er über seine Amtsgenossen eine yielleicht 
SU strenge Herrscbaft ausübte« Dies war jedoch weniger seine 
Schuld, als eine Folge der Unbestimmtheit der gegenseitigen Rechte 
und Pflichten der Rectoren und Lehrer: aber es hatte nach oben hin 
gewiss die heilsame Folge, dass man nicht wagte der Schule alles 
Mögliehe zu bieten, wie nachher geschah. Anderer Seits scheint 
der Gen. Sup* EmmerHng, welcher 1644 bis 1670 Präses des Con- 
sistoriums war und einst selbst das Rectorat rerwaltet hatte, 
du einsichtvToller und gerechter Benrtheiler der Leistungen und 
I^den des damaligen Gymnasiums gewesen zu sein; Ton dem 
Gen. Snp. Nicander (1670 bis 1681) ist wenigstens nichts Nach- 
thelligcs bekannt. iBndlich mochte das Andenken an die gemein- 
sam getnigenen beispiellosen Drangsale der Kriegszeit die Gemü« 
ther lieundlicher gegen einander stimmen. Das Ergebniss tou 
diesem Allen ist, dass gegen 168Q für das Gymnasium eine besse- 
re Zukunft aufzugehen schien. 

Da brach im Jahre 1681, zum letzten Male in Deutschland, 
die PeH aus, deren Verheerungen alle frühem und selbst die der 
Seuche Ton 1696 bei Weitem übertrafen. Wir besitzen keine ge« 
nauern Nachrichten über die Zahl der Gestorbenen in Eisleben; 
allein in der gaiizea Graliwhait soUen zwischen sechszehn und 
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■ieliseiiii Tiatoid Menictai Ungenfil wof^m Mint d. k» da die 
Yerlufte des diebdgjahrigeii Krieg« damak in keinem Falle 
•cbon wieder dogebiacht warm, wahncheiiillch swei OrittheUfl 
der gesaminten Bevölkemag, In Eieletwi elarben der Gen. Snp. 
Nieander^ der Pastor Andceanne Herb$t^ der Aiebidiaconua Andi; 
PeUf der Diaconoe Andr. PetoeAncr* d^r Foetor Petrinni LaU" 
Ire, der Diaconua Petrinne Cermii«, der Paitor Nicolaitaniu ü^ 
der Diaeonnt Nieolaitanae Brwmer^ der Paetof in der , Neuladt 
Horde «nd kan nach einander der Diaaonie daMlbet Seutd nad 
fein Nachfolger König *9)i cL h. ea bUeb nicht Ein GeuÜicher in 
ganz JKsleben Tenchont | Am Qjmnaainm atarben der Conrector 
IStereker^ der Tertina Seiler^ der Qiuntua MarHu»^ der Septimna 
Cracau und der Infimua und einstweilige Cantor NicoL Kuntzet 
daa heiaat, da daa Rectorat nnd die Stelle dea Quartua daich B9^ 
fdrdemng Ton H^bat nnd Petnhner eben erledigt nnd daa ehema« 
lige Infimat aeit dem Kriege nnbeietzt geblieben war, da$ g<ßius9 
ColUgiuml Hievnach mag man auf Anderea achlieMenl 

Die erledigten Ldtreiatellea blieben aam Theil lange nnbe- 
setzt ; und da zugleich die Berggelder wiederum aufhörten, ao ist 
anzunehmen, dasa der Unterricht eins SSeit faindarch ganz aoage» 
setzt wurde. Um Pfingsten 1682 wurde der Conrector Vieweg 
berufen, etwa um dieselbe Zeit der Tertiua Franke^ welcher üa 
Jahr nachher daa Rectorat erhielt; etwaa apater (nachdem die 
Stelle ein Jahr lang offen gewesen) der Quartua Üeiaecoiua, im 
Spaljahre 1682 der Quintua Vulpiw^ im März 1683 .der Sextua 
Wäehter und noch später der Septimus oder Infinras HannibaL 
Und dass man, wiewohl mit Muhe und ohne sonderlich wählen 
zu können, noch Männer fand, die den Mntb hatten die Stellen 
anzunehmen, ist zu Terwundern« Denn eine nothwendige Folge • 
der Terheemngen der Pest, für das Gymnasium die traurigste, 
welche irgend eintreten konnte, war das wiederholte Liegenbleibm 
der unlängst mit 80 fieler Muhe in Gang gebrachten Bergwerke, 
Mehrere Jahre wurde gar kein tCupfer geschmolzen ; als etwas 
gewonnen wurde« weigerten bis 1698 die Hettstädter Gewerken 
die Zahlung und die Lehrer erhielten änMarst wenig *^). Dazu 



Biering L c Ein alter Calender yon 1155 giebt die in 
Eisleben Gestorbenen auf 8000 an; so tiel Einwohner hat 
damals die Stadt schwerlich gehabt. 
31} Nachher wurde der Rest bezahlt, weshalb der ehemalige 
Qnartus Reinoociw von Weipiar aus aeine Ansprüche geltend 
macht* 
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iintenohlng der Batb 1682, vabffMhdnUdi wdl weniger TboU* 
haber wansn, 100 Galden an der Bramiteaer, die e»t l§83 moi 
▼ollen Betrage erecheint, da nach den Reclmmigen drei Quartale 
über 400 Galden auagetragen haben: allein aie ward lo wiUkühr- 
lich undr unregelmäsBig entrichtet, daae Conr. Goüe 1693 nur eier 
Galden Tierte^ahrig empfa *gen zu haben angab ■»)• Die Kir* 
chenbeioldangen Ider betheiligten Collegen Yerfielen ToUenda dec 
ärgsten Willkuhilichkeit, und das auf viele folgende Jahre» da 
die Nachwehen der Seuche länget TeigeMen waren : wie denn dei 
Quintua Wüdberg an seiner Besoldung, die nur etwa 14 Thaler 
jährlich betrug» von 1687 bis 1120 nicht weniger als 98 Gulden 
{teste nachwies und in einer seiner zahllosen YorsteUnngen dea- 
halb geradezu erklärt; die GeistUchen der Kirehe madbten udl 
mit seinem Gehalte bezahlt» was das CkmsistoriaiD durch Aner* 
kennnng seiner Ansprüche ifiittelbar als richtig zngiebt.'«) Au 
vielen Torstellungen der Lehrer, besonders des R. Franke ergiebt 
es sieh ausserdem, dass die bedeutenden Legate, welche die Schale 
genoss, grösstentheils verloren gingen; wie von dem Termäditnisse 
der Gräfin ChrUfina nichts zu boren ist, die grossen, in Darm«* 
Stadt, Nürnberg, Halle verliehenen Capitalien schon naeh dem 
dreissigjährigen Kriege nicht beizutreiben waren, das Legat dea 
Grafen Wolf gong von. 1000 Gulden durch den Rath von Eiäleben 
abgestritten and auf die Sequestrationscasse gewälzt wurde: so dass 
seit 1666 die Zinsen nach einer Yorstellung des Oberaufrehers 
V» SttmnUz an den Kurfürsten von Sachsen nur aus Bannher» 
zigli« it fortgezahlt, auch mehr als ein Mal zurückgebalten wurden. 
Ton den zahlreichen kleinen Legaten sagt R. Franke^ dass Nie^ 
mand von dner ^nsenzahlung hören wolle, die doch vor der 
Fest gunz regelmässig erfolgt sei. Aach gingen wahrscheinliGh 
mehrere dadurch verloren, dess die Grundstücke, auf die sie ein- 
getragen waren, aos Mangel an Bewohnern allen Werth einge» 
büsst hatten; daher man anf der ganz verödeten Nussbreite Häa- 
ser für zwei bis drei Thaler erkaaft haben solL Die furchtbare 
Feueiebrunst von 1689, die an Privatgebä^den nicht viel weniger 
verheerend war, als die von 1601, lugte dem Schalvermögen 
jeden Falls auch grossen Schaden zu. Andere Verluste wurden 
durch die gewissenlose Verwaltung des Schulvermögens hervor- 
gebracht. Seit der Anstellung des sogenannten SchulvQter$ oder 
Rendsnten (diese Wichte onterstandeo sich sogar des Namens 
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Sehulvoriteher), welches Irgend ein Frofeesionitt so tdn pflegte 
(1€T8), wurden die Legate, ane denen Heizung nnd Baulichkeiten 
bettritten werden eollten, dem Rector entzogen nnd dieser gegen 
■eine Bestallnng absichtlich in der gröaeten Unwiseenheit über 
alle einschlägigen Dioge gehalten. Die den Lehrern persönlich 
zukommenden Legate masste sich das Consistorinm zu Terwalten 
an, da doch noch R, Latzke (1618 — 80) dies Geschäft führte. 
Durch beide Einrichtungen geschah es, dass Gapitalien auf schlech- 
te Sicherheit ausgethan wurden und ganz oder zum Theil ver- 
loren gingen, oder die rückständigen Zinsen so anschwollen, dass 
man nach langen Jahren und kostspieligen Concursprozessen end- 
lich froh sein mnsste einen Theil der Forderungen zu retten. 
Der Gen. Sop. Römer (1682 bu 169«) trieb sogar offenbaren 
Unterschleif und entzog der Schule das Kohurgkache Holzlegat und 
den beiden ersten Lehrern ihren Antheil an dem Malauiachen 
Vermächtnisse. Die in Hamburg und andern Orten für die Schu- 
le gesammelten CoUecten nahmen zum grössten Theile Graf 
Johann Georg 111. und sein Kanzler Fabricius an sich : £rsterer 
▼erzittste zwar, aber so unregelmässig, dass oft nur in 6 bis Y 
Jahren etwa« einlief, und an des Letztern BrbschafUmasse sind 
Ton 264 Thalem 164 verloren gegangen! 

Hierzu kommt nun die durch mancherlei Ursachen, beson- 
ders durch die Verachtung, in welcher die nothleidenden Lehrer 
unverschuldet versanken, hervorgerufene schmähliche Dienstbar- 
keit des Gymnasiums in seinem Verhältnisse zu dem Consisto- 
rinm. Jene Noth und die Demüthigung, mit der sie^bel iürem^ 
Landesfaerrn^ seinen Behörden und dem Rathe zu Eisleben um 
jeden kleinsten Theil ihrer geringen und ihnen mit dem unbe- 
dingtesten Rechte zustehenden Einkünfte betteln mnssten, trägt 
offenbar die meiste Schuld jener Schmach. Man konnte Leuten 
alles bieten, welche gezwungen waren des Brodes wegen sich 
alles gefallen zu lassen. Es schneidet ins Herz, wenn man liest, 
wie der Reotor mit seinen Amtsgenossea alljährlich in den er- 
niedrigendsten Formen um die Gestattung des fratzenhaften Gre- 
gorius- Umgangs bitten muss. Er sagt allemal, er wisse es, dass 
die Lehrer sich dadurch dem Gespött nnd der Verachtung aller 
IVelt preis gäben nnd ihnen ausserdem jede Ungezogenheit ihrer 
Schüler dabei zur Last gelegt weride : aber es helfe nichts, man 
müsse das Alles auf sich nehmen, weil die Mttere Armuth dazu 
zwinge*^! Ausserdem aber scheint Franke nicht der Mann ge- 
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Wesen so «ein, einem m fiihchen und sveiileatigen Cbaiacter« 
als der Cien« Sup* Rosner war, oder einem so hochmüthtgpen 
jind anmaassenden, wie sein Nachfolger Dürr^ gehörig zu hegeg- 
aen: auch hatte er sich gewisser Maassen die Hände gebunden 
durch die schriftliche Erklärung stets heim Schulamte bleiben 
und nie eine geistliche Versorgung suchen xu wollen. VTenn 
fnan nun hiniu rechnet, dass das Consistorium oder dessen ein- 
zelne Mitglieder alle Zuträgerei begünstigten und den Conrector 
Golle und den Tertius Schulze offenbar dazu benutzten dei|p Ueo- 
toT Aerger und Terdruss zu bereiten, so begreifen sich die trau- 
rigen und zerrütteten Verhältnisse der Anstalt hinlänglich. Auch 
das betragen der Schüler war häufig anstossig und der. sittliche 
Standpunct der Anstalt überhaupt niedrig. Auch in früherer Zeit 
finden sich Beweise Ton Rohheit, Ausschweifung und Widersetz« 
lichkeit : aber später werden die Klagen und Verhandlungen über 
IVunVenheit, Nachtschwärmerei, grobe Gewaltthätigkeit gegea 
die Lehrer, willkührliches Herumtreiben u. s. w. viel häufiger. 
Wie konnte es auch anders sein ? Die Lehrer hatten keine Macht, 
das Consistorium strafte nie ernstlich, alle zusammen fürchteten 
die Abnahme des Schulbesuchs; die Sitten aber waren seit dem 
dreissigjahrigen Kriege in. ganz Deutschland unglaublich ver- 
wildert. 

So trat das Gymnasium in das achtzehnte Jahrhundert ein« 
Wie Verschieden war der Zustand ein Jahrhundert früher! Da- 
mals ein reichliches Auskommen, Dienstwohnungen für alle acht 
Lehrer, ein Alumnat iur arme Schüler und zahlreiche Freiwoh- 
nungen und Freitische dazu; allgemeine Achtung der Wissen- 
schaft und der Schulen und eine Frequenz, die gewiss über 300, 
]a bis 700 Schüler betrug ! Jetzt ein kümmerliches und bestrittenes 
Brod, Mangel an Dienstwohnungen und Miethsentschädignng, 
dürftiger Sbhulbesueh (kaum 120 Schüler) und schlechte Ver- 
pflegung der fremden Schüler; Verachtung der Wissenschaft und 
der gelehrten Anstalten! 

Mit dem Jahre 1700 trat indess wenigstens in der Besoldung 
der Lehrer eine Wendung zum Bessern ein. Damals nämlich 
wurde in Folge der Kupferhandelscontracte mit Kaufleuten der 
Bergbau wieder recht in Angriff genommen, nachdem schoii 
187S die Anfangs von den Gewerkschaften bestrittene, aber end- 
lich doeh durchgesetzte Einrichtung getroffen war, dass die fes- 
ten Besoldungen in eine nach dem Jahresertrage des Bergwerks 
steigende und fiiUende Thsilnahme an dem Gewinne verwandelt 
wurden. Dies ist der sogenannte geistUehe Fünfzigste^ aus dem 
die Geistlichen und Lehrer der Städte Eisleben ond-ManaMd 
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befoMet werden und obne den dai Gymnatlam Temmtlillcli Biclit 
mebr bettelieii wurde, da es Tor dem Jahre 1790 gar keine, und 
vor dem Jahre 1821 wenigstens keine erheblichen ZuichÜMe ans 
landesherrlichen Gassen erhielt Auch hat es dabei nnr Vorthdl 
gehabt, die tranrigen Jahre der Stockmig des Knpferhandels 1816 
bis 1824 abgerechnet; eine Stockung, welche die alleinige Fol- 
ge nnzweckmässiger Verwaltangsmaassregeln gewesen ist. Bei 
Frankes Tode (1727) können die Einkünfte des Rectors auf 400 
bis 440, die des Conrectors anf 220, die des Tertius auf 200, die 
des Qnartus etwa auf 230, die des Qnintus auf 160, die des Sex- 
tus auf 150, die des Infimns endlich auf 100 Thaler angenom- 
men werden; damals hörte auch der Beitrag der Stadt ans der 
Brausteuer auf. Um das Jahr 1770 waren sie mindestens um ein 
Drittel höher, so dass die beste Stelle etwa 650, die schlechteste 
etwa 180 Thaler eintragen mochte, was für jene Zeiten unstrei- 
tig sehr Tiel war; doch war in der zweiten Hälfte des sieben- 
jährigen Krieges eine ausserordentliche Terschlimmerung einge- 
treten, so dasis die Berggelder oder der geistliche lB*unfzigste höch- 
stens den Satz Ton 1727 erreichten '®). Zu jener Yetbesserung 
kam die Erbauung eines neuen Gebäudes zur Rector« und Conrec- 
torwohnung in den Jahren 1726 bis 1728, die jedoch erst 1740 
gans in Stand gesetzt worden sind; ferner einer Wohnung für 
den Tertius, welche über dem Schulholzstalle errichtet wurde, 
und ein ungefähr gleichzeitiger Reparaturbau des Daches und 
der LehrenFohnungen auf dem Schulgebäude« Ferner erlitt zwar 
das Schulyermögen durch offenbaren Betrug der SchulTater im- 
mer noch Yerlttste *'), aber die Verwaltung der CoUecten und Le- 
gate, deren Zinsen den Lehrern zukamen, ging im Jahre 1715 auf 
sie selbst über und wurde Anfangs durch freiwilligen, dann durch 
höhern Orts anbefohlnen Wechsel unter ihnen besorgt Von da 
an hört man lange Zeit wenig Ton Verlusten und Prozessen und 
die Zinsen gehen meistens pünktlich ein. Auch wurde dureh deo 
Gen« Sup« Kunad^ der überhaupt ein guter Geschäftsmann Ton 
redlicher Gesinnung gewesen sein muss, um 1760 eine regelmis- 
•igere Rechnungslegung Ton Seiten des Schulratera eingeführt» 
Die betrügerische Wirthsehaft des Schnlraters Aevm, welche nach 
seinem Tode 1766 heraus kam, war wiederum Schuld der Gene« 
ralsuperintendenten Baldamua und Hermschmd : auch ist Tor Mül^ 
iera Zeit (1772) hier keine beständige Ordnung gehalten worden» 
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Aiidef« Dinge waren weniger erfrenltdber Nntnr. Die eei^ 
^nzeUe Sttüung der Lehrer^ der Mangel an gegenieitigem Wohl- 
Wellen, an Theilnalinie an angemesiener Einrichtung und Tiar 
gung der Arbeiten dauerte fort. Franke (f 1721) hat wahneh^nr 
lieh die Hauptlehrer der einzelnen Classen Jeden für eich schal* 
ten laaien nach Beliehen: unter Reineceitu (1728 — I7S9), und 
beionderi in Dienemann» ersten awanzig Jahren, war unanfhörli- 
eher Streit» indem die Lehrer gegen den Rector Partei machten, 
er aher diirch ein heimliches Verfahren, eigene Fflichtwidrigkeiten 
und eine schlaffe Zucht seinen Gegnern Waffen in die Hand galk 
In jedem Streite wurde natürlich das Consistorium ang^fen uad 
die Unmündigkeit der Schule nahm immer an. In FoIge~]enev 
coUegialen Vereinzelung können denn auch die liänfigen WiUkfthr- 
lichkeiten der Lehrer, wie Aussetzen der Stunden ohne Anaeige^ 
halbstündiges Geplauder zwischen den Stunden, wozu die an zwd 
und zwei in einem Zimmer Tereinigten Classen Anläse gaben» 
einseitig und übereilt angewandte Strafen, isben so wenig befrem- 
den» als die schlaffe Haltung der Lehi^er ihren Classen gegenüber, 
die Störungen in den Stunden, die namentlich bei dem Conreetov 
Kellner (f 176^) auffallend genannt Werden, und die wenige Festig- 
keit Dienemanna in der Handhabung der Schulzucht. Dabei dau- 
erte die Mdnung bei Schülern und Publicum fort, dass die Schuler 
der oBem Classen nur den drei ersten Lehrern streng zu gehor- 
chen schuldig, und eine zweideutig gefasste ConsistorialTeriügung 
▼on 1752 musste hier mehr schaden als nützen. Dass Dtencmonn 
•ich gegen die Schüler der obern Classen so mild zeigte, liegt 
theils wohl in sdnem Character, theils in dem Bestreben dem 
Consistorium zu Geillllen so Wenig als möglich selbst zu ent- 
scheiden, endlich aber auch in der Furcht dem Publicum aa 
mitefeUen und der Frequena zu sehaden$ denn jede Minderung 
derselbe^ wäre ihm unfehlbar zur Last gd^ worden« S«ne 
Gegner aber schrieben gerade der fehlerhaftoi Zucht die inittel- 
massige Frequenz zu« Vf ie man darüber dachte, kann die "ton dem 
Bergrichter Zie^enAom gegen den Tertius Albert angelegte Cabale 
ceigen, tou Welcher on einem andern Orte die Rede sein wird. 
In seinen letzten Jahren war Dienemann jeden Falls unlustig zur 
Arbeitt sein Adjunct, der Conrector Sehmieder ^ scheint sich der 
Geschäfte, namentlich des Rechnungswesens, mit grossem £ifer 
angenommen zu habefi. 

Die Frequenz konnte im achtzehnten Jahrhundert nieht be- 
deutend sein und hat 1780 die Zahl bis 140 selten ubefichritten, ja 
selten erreicht» Ei itudirtea mdstena Theologen, da man bei 
der noch gelingen Zahl der Aemter weniger Jaristcn bedorfte and 
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der Aiiftte tncli nicht illm Tide wareik AmA ecbadeten die 
▼om Rathe beechützten WiakeUchnlen der Frequenz und es half 
sichte, daee eie durch einen Befelil Kunachtens, ale damaligen 
Yormundce, 1718 untenagt wurden; eben eo das Verbot auBwär- 
tiger Schulen ron Seiten Freutteni im Jahre 1752« I>er wisien- 
•chaftltche Sinn war in der «weiten Hälfte dee eiebzehnten Jahr* 
hunderte durch die «leue echolaetiiche Barbarei in der Theologie 
und Rechtswiieenichaft zurück gedrängt worden und dieee Bar- 
barei dauerte fort; dazu aber trat mehr und mehr dae Streben 
nach dem unmittelbar Nützlichen, welchee eich zunäohit nur ia 
Anfängen, namentlich in der Einfuhrung der Geographie, der po« 
pnlären Naturlehre und der Zeitnngecollegien zeigte, aber jeden 
Falls die claMiiche Gelehnamfceit noch mehr Termindern half« 
Die meieten Lehrer dieser Zeit zeigen wenig gründliche Keont* 
nisse und der wissenechaltliche Standpunkt der Anetalt sank sehr. 
Dn die Ausstattung der Schule nach damaliger Ansicht allmählig 
reich zu werden anfing, so würden Lehrer und Behörden aue 
Ehrgeiz wahrscheinlich bemüht gewesen sein, sich den bessern 
Schulen Sachsens, wie den Furstenschulen, den Leipziger und 
Dresdener anzuschliessen, wenn das kleine Mansfeldische Gebiet 
nicht eben ein Staat für sich gewesen wäre. Gin faledies Selbst- 
gefühl hinderte ans dem Kreise selbst erwählter Beschränktheit 
hinaus zu treten. 

Die Sitten und das Betretgen der Jugend fingen seit der Mit- 
te des Jahrhunderts an anständiger zu werden, so dass ron grober 
Ungezogenheit und frecher Terhöhnung des Gehorsams und der 
Dankbarkeit nur selten Beispiele Torkommen. 

Hiermit haben wir die äussere 'i^schichte der Anstalt oder 
das allgemeine Bild derselben in seiner geschichtlichen Entwicke- 
limg bis auf die dritte Periode ihres Bestehens hinabgefulirt: wir 
gehen nun zur Schilderung ihres innem Wesens und ihrer ge- 
summten Einrichtung über« 



Zweiter Abschnitt 
Innere Geschichte des Gymnamume* 



Erstes Gapitel« 

FerzwAnkt der^ Lehrer der sweUen Periode. 

I« RectoreiL 

6. V. Albert GfmiOr (Qtawer), gth. am 81. April 1575 sii 
Mesekau bei Perlebeig, wo uan Vater Frediger war, beradito 
die Schale in Rostock unter Leitai^ aeinee Terwandtea M. Wü^ 
lebrand^ stndirte in Frankfurt und Wittenbergs» Ifo er im Sept; 
1594 zum Magister promoTirt wurde pnd Verlesungen hielt Di« 
Empfehlung des damals hoch geachteten Theologen D. Aegidlm 
Hunniua Tcrschaifte ihm das Rectorat des neu gestifteten Gym- 
nasiums in der ungarischen Grafschaft Zips 0, tron wo er 1597 
nach Kaschan berufen ward. Wegen des Einfalls der Türken im 
Jahre 1599 Terliess er Ungarn und begab sich nach Wittenberg 
■nrnck, erlüelt aber auf des Hunniua Veranlassung sogleich den 
Ruf nach Eisleben, wo er am 9. Juli eingeführt wurde, nachdem 
der sachsiohe Oberaufseher Tergeblich Tersucht hatte sich in die 
Fatronatrechte der Grafen einzumischen"). Seine Geiitesgaben, 
besonders die Schärfe seiner Dialectik, die er im Streite mit den 
Calvinisten bewährte, wie die Tüchtigkeit seiner polemischen 
Schriften wurde damals bewundert *} ; jetzt sind die letztem Ter« 
gessen, aber dass Grauer ein kräftiger Character und einPädagog 
Ton gesunden Grundsätzen war, geht tbeils aus den Schulacten *), 
theiln aus dem Rufe hervor, den er genosa und der zum Theil 
die Veranlassung zu der Sage gewesen ist, dass unter ihm die 
Schule erst zum Gymnauum erhoben worden. Im Jahre 1697 
wufde er Generaldecan in Mansfeld, 1699 Doctor und 1611 Pro« 
fessor der Theologie in Jena, 1616 Generalsuperinteudent in Wd- 
mar, wo er schon am 89. Nor. 1617 starb*). Er tchreibt sich ;^u/^«<^.^ 
immer Grawcr, daher die Frage ist, ob er nicht ao zu nwamf^-f^- ^-' 



1) Dies ist der tieatsche Name lär Seepttt, welche Benennung 
Biermg p. 244. Hopf ner U. 69 sich nicht erklären konnten. 
8) jknstellungsacten. 

S) CaßOii £p. 86. JBdker Gelehrten-Leiicoa & 1146. 
4) S. Cap.\4. 5) Biermg- S. M5. 

9 
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•dn durfte; dies wäre der jetst sehr gangbare Name Grawert^ da 
dae t nach dem r wilUtährlich angefügt und aiugelamen wird. 

7. M. Andrea» Schöpfer^ geboren in Hettotadt, wo «ein Va- 
ter Bargermeister war, am Z, Dec. 1575*); studirte in Eisleben 
und seit 1593 in Jena, wo er 1597 Magister und 1598 Mitglied 
der philoeophischen Facnltät wurde. Nachdem er seit 1692 Reo- 
tor in Frankenhansen gewesen, ward er am 5. Angost^) 1697 all 
Rector in Eiileben eing^nhrt and erhielt die Schale so im Flor, 
9fdas9 die Grafen ihre Lust und Freude daran hatten^ ^)» Er 
starb am 4. JoL 1618*}. 

8. M. Johannes Bheniue^ aas Osehats, geb. 1574, studirte in 
Leipiig, wurde dort Coiyrector der Thomasschule und nachhor 
sum Professor "^ord. Organi Aristotelid denomioirt ^*}. Er ward 
am 18. Oct 1618 ^^) eingeführt, gerieth aber in Streit mit dem 
Generalsuperintendenten Reqliienhachy welcher ihn bei den Grafen 
verklagte, weil er ^^iemlich übel Schule gehalten*^ und die Fre- 
quenz sinken lassen, indem sich (1624) kaum noch 29 Primaner 
Torfanden. Seine Vertibeidtgungsschrift ist ein klarer Beweis edloi 
Selbstgefühls bei ungerechter Verkleinerung und Verfolgung ^>). 
Er beruft sich rücksichtlich seiner Lehrweise auf seine Schulbü- 
cher^*), erklärt die sinkende Frequena aus den Kriegsdrangsalen 
und fugt endlich hinzu, dass er, „um «etne Herren nicht weiter 
sni betrüben^^ sein Amt niederlege^*}. Von Leipzig als Rector 
nach Stargard berufen, konnte er wegen der^riegsunruhen nicht 
dorthin gelangen und starb endlich als Conrector in Husum 

1689*»}. 

9. M. Bartholomäu» Beeh^ aus Döbeln in Sachsen, geboren 
den 24. Dec. 1596, ward in Leipzig 1619 Magister und Baccalan- 
reus der Theologie, kam im Aug. 1624 auf Empfdilung des Theo- 
logen D. Hopf ner nach Eisleben '*), wo er mit Anszeiehnong lehr- 



6) Biering 1. c. 7) Nidit am 19., wie B, sagt 

8) Schreiben seiner lYittwe um eine Geldbewilligung, bei den 

Scbulacten. 9) Biering L c. 
10) Dies sagt er selbst in seiner Vertheidigung. 
11} Anst.-A. 

12) Sa urtheilte schon der Vf. der Anmerkungen zu Biering. 
IS) Der DonatuB Rhenii war noch 1730 die gebrauchteste 

Schalgrammatik« 
14) Anstell.- Acten. VgL Cap. 4. 15) Noten zn Biering S. 246. 
16} Nicht im Februar, wie Hopfner und Fogel zu Biering S. 

247 sagen, denn Gr. David Ton Mansfeld zeigt erat am 7« Aug. 



\ 
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te, wie denn wiiie iBtenuscIien Sclnreibeii^^ cfoe TOisdgUelieSier« 
lichlceit des Ansdrackt zeigen, wttrde aber eelion 1626 Paitor sä 
S. Nicolai und starb, Ton seiner Gemdnde sehr geliebt, am HL 
Octl654.") 

10. M. Michael EmmerUng^ seit 16BT Conrector, geboren ta 
Zwiclcan am 4. April 1601, studirte in Leipzig, wo er 1621 Tier- 
tat Lehrer an der Nicolaischale und dann Friratdocent der llieo- 

X logie wnrde. Von Graf Philipp Ernst den andern Grafen mm 
Bector Torgescblagen d«n^25. Mai 1629, ward er berofen am 10. 
August ^*). Nadidem ihm der Feldmanchall Baner die Stelle ei- 
nes Feldpropstes**) angeboten, ging er 1635 als Generaldecan 
nadi Mansfeld, Icam 1644 als Generalsnperintendent nach Eisleben 
znrnck und starb am 7. Decbr. 1670 *'). 

11. M. Got^ed Lindemuth^ aus Kideben, Sohn eines ehe- 
maligen Archidiaconus an der Andreaskirche, wurde am 1. Juni ' 
1635 berufen, nachdem das Consistorium über sein Colloquiun» 
an den Grafen Johann Georg 11. und die Grafin Agnes Tortheil« 
haft berichtet**). Die Ungunst der Zeiten nöthigte ihn 1638 ab- 
zugehen. £r schreibt**) an den Grafen Chrietoph Friedriche „lf| 
Entstehung meiner Besoldung ist mir durehaua kein Mittel zu 
meiner Sustentation in Händen $ als habe ich zu anderer Condi- 
tum mich entscHUessen müssen^. Er starb 1644 als Rector in 

_ Gera. 

12. M. Christian Behausen (Rehhansen, Rhehausen, Rhehu- 
sins), damals seit 1635 Conr. ; aus Bretlebeu bei Heldrungen gebür- 
tig '^), war Magister legens in Leipzig und kam mit Lindemuth 
zusammen an die Anstalt. Auch er ward durch die Kriegsunrnhen 
ond den Besoldungsmangel zum Abgange gezwungen. Auf sein in 



dem Gr. Friedrieh Christoph die Vollziehung der Bestal- 
lung an. ^ 

17) AnstelL-A. 18) Fogel 1. c. Biering giebt den 18. an. 

H) Biering 1. c. Seine Bestallung fehlt in den A. 

20) Praeses Consistorii castrensis Hopfner IL S. 73. 

21) Er var ein gelehrter Mann und guter Lateiner, wie seine 
Schreiben in den Schulacten und sein Abschiedsgedicht an 
R Behausen (ebend.) zeigen. 

22) AnstelL-A. Das Sehreiben der Herrschaft ist rem 30. Apr. 

23) 20. März 1638, nicht 24., wie Hopfner hat 

24) Biering S. 249. Behausen sehreibt er sich selbst in einer 
Vorstellung der Colinen wegen ihxei Gehaltes Tom 12. Ja- 
nuar 1636. 

V 
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•dir gewaadteii DMtieheü Torgetragenw EntlilMungtgeificfa, In 
vcdcliein er bemerkt, 6am er die LehmiiNnaeni EUleliemi gegen 
. die .bolierneii Mftoem eine« Seeicliififee Tertansdien muMe, ant- 
wortete der GeiL Deo. M. Emmerling^ der ilim wahrscheiiilieh 
. befremdet war, in trauriger und h^rxlicher Wetee, Er ging 1648 
sie Bector nicli Riga**). 

U. M. Johann Emti Gander^ damale seit 1640 ConrectoTy 
meldete sich nach snreüähriger Yacanz, in welcher au gleicher 
Zeit die Stellen des Bectors, Tertins, Qaintus und Sextns erle- 
digt waren'*), am 6. Febr. 1644, wurde von den Grafen Johann 
Georg II. und Friedrich Christoph unter dem 5. Mara angenom- 
men und erhielt nach Tortheilhaftem Bericht des Consistoriuras 
über seine Probe *^) die Bestallnng am 22. Mai. In seiner langen 
Dienstföhrung leigteer sich als ein thatiger und unTerdrossener 
Schulmann und Tersah längere Zeit die obern Classen allein. 
Damals (1645) wurde das erste Schulgeld eingeführt*^), auch liesa 
aichs Gander nicht Tcrdriesten aar Besserung der ITmslände des 
Gymnasiums in der Grafschaft und in dem Terhältnissmissig 
minder geplagten Niedersachsen Sammlungen an reranstalten **)• 
Doch würde er ohne seine Frau, die begütert war und Felder 
and Holzungen besass, sehr hammerlich gelebt haben *^). Mit 
seinen Amtsgenossen hatte er Tiel Streit''). Er war auch Poeta 
Caesaretts laureatua*^) und starb am 8. Januar 1668"). 

14. M. Johann Cammerhoff^ früher Gonreetor in Halle und 
wegen Zänkereien mit seinem Bector entlassen, dann Bector der 
$tadtsGhule in Magdeburg und Montagsprediger an der Johan- 
niskirche, meldete sich am 1. Febr. und wurde Ton Graf Johann 
Georg III. zur Frohe präsentirt, obgleich der Gen. Sup. Emmer^ 
Ung einen sehr nachtheiligen Bericht über seinen unTerträglichen 



25) Jenes Gesuch ist nicht vom 15« April, wie Biering tagt, 
aondern XYII. Cal, Jud. s= 16. Mai datirt. 

26) Consist. - Bericht in den Anst-A. Tom 8.;März 1642. 
21) Vom 21. Mai. Schulacten. 28) S. Üap. 6 §. 2. 
29) Nach den Schulacten 1647^ 1649, 1661. 

60) Es giebt bei den S. A. ein InTcntarium seiner Grundstüclce, 
die bedeutend waren. 

81) S. Cap. 4. 32) Cammerhoffa Meldung in den Anst A. 

83) Die Noten zu Biering geben den 7. an, S. 249; der 8. 
steht aber ausdrucklich in seines ehemaligen CoUegen Pei» 
tehner Gedächtniss Gandera, das ebendaselbst eingerückt ist* 



/ 
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Sias gemacht Hatte '*}. Dagegen fiel der Bericlit Aber sein Cel-' 
loqniam und seine Probelectionen sehr' Tortheilhaft ans**), und 
er erhielt am 9. Juni 1668**) seine Bestallung. Er war mehr ge- 
lehrt als Schulmann, aber freilich auch jene« nicht in dem Sinne' 
eines wahren Humanismus, sondern' in der Weise der scholasti» 
sehen* Dialectik und Thealogie, welche in der damaUgen Barha* 
rei Deutschlands die edlem Studien Terdrangt hatte. Dies seigea 
«eine Ton Hopfner angeführten Schrien, die für die Wissen- 
schaft wie für die Geschichte unsers Gymnasiums ohne Interesse 
«ind. Um die allgemeine Terwaltung der Schule und das Ter- 
fahven der Lehrer Icümmerte er sich wenig, wurde auch derPar<* 
teilichkeit in amtlichen Verhältnissen beschuldigt'^). Dagegen 
Tertheidigte er am 19. Febr. 1669 in öffentlicher Disputation mit 
seinem Respondenten* Georg Lemke aus Sälzwedel eine Schrift' 
über Luthers kleinen Cateohismus, CateehUmua praeHeua beti- 
telt**). Theils der ungünstigen Besoldungsrerhältnisse wegen, 
theils wegen seines ungeraihenen Sohnes**) Terreiste er awischen 
Juni und September 167S ohne die geringste Anstalt zu seiner 
Vertretung, auf blosse Anzeige bei dem Generalsuperintendenten 
Nicander^ und zagte am 18, Sept. die Niederlegung seines Am- 
tes und seine Berufung als Gamisonprediger in Crolberg an**). 
Die von Hopfner erwähnte Bemerkung Nioander9 in dem Ver* 
seichnisse der Rectoren bei seinem Abgange t fJdeUora aperamu^ 
habe ich nicht gefunden. 

15* M* Andreas Besser^ bis dahin Rector in Sangerhausen, 
ward hieher herufen am 27. Nor. 1673**), starb aber schon am 
15« Not« 1674, da die ungewohnte Aqstrengang die zerrüttete 



34) Schreiben des Grafen Tom 5. Febr. in den Schulacten. 

35) Unter dem 5. Juni* 

36) So ganz richtig die Noten zu Biering, welcher Irrig den 
15. September angiebt. 37) S. Cap. 4. 

38) Der Respondcnt hiess wahrscheinlich wie angegeben; Lem- 
ken, wie Hopfner hat, beruht wohl nur aufi der unlöbllchen 
Weise, dass die Eigennamen auf lateinischen Titeln deutsch 
geschrieben und declinirt wurden; z. B. Reapondente Georgio 
Lemken. 39) S. Gap« 5. §. 5* 

40) Vergl. Anfrage Graf Johann Georgs über C's Verreisen 
Tom 4. September 1673 und Antwort deä'Gonsiatoriunu Tom 
10. September, beides in den Schulacten fasc VII. 

41) Am 17* Dec. hält Cons. bei dem Grafen um einige Wagen 
n Abholung seiner Sachen an: Schulacten. 



V 
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G«fiuidiieit dei MBiit TerdioMiTollen uni geichatsteii Mbium 
▼ollig anfkielt 

IB. M. ChriHoph Latske*^), Ton dea Scholiiupeetoren Diac. 
M. POm and P. Brunner ab «in bereite geprüfter Schulmann im 
Gcgenmta zn leineni Mitbewerber«*) empfohlen, bia dahin Rector 
in Neustadt - Biandenbnig ««)» erhielt seine Bestallung am 28. 
April 1675. Er war fm ao^geseichnetsr Lateiner, auch als la- 
tMnischer Dichter «•) achtaagiwerth» und ein ronuglicher Schal« 
mann Ton gesunden pädagogischen Gmndsatsen und musste dein 
Inlb, wie alle willenskräflige Rectoren älterer Zeit, Ton dem Con* 
•istoriom Tiel Anfechtung leiden««). Nur sein ung^feehter Stielt 
mit dem, wie ea scheint, durchaus TerdienstToUen Conrector We- 
rekberg bann ihm mit Grunde ram Vorwurf gemacht werden «*). 
Viele Schuler waren ihm tou Brandenburg gefolgt und die obem 
Glassen damals lahlreich. £r ward 1680 gegen Pfingsten Diaco- 
■na au S. Andreae, im Mars 1681 Pastor zu S* Petri, starb aber 
schon am 8. Aug. mit seiner ganzen Familie an der Pest«^). 

17. M. Andreas Herhat^ tou Nürnbexg, A^junct der philoso- 
phischen Facultät in Jena, wird am 16. Aug. 1680 berufen* 
Er soll schon 1681 Diasonus und bald darauf Pastor zu S. Andr. 
geworden, aber schon drei Tage nach seiner Einführung, am 2&. 
Jali, an der Pest gestorben sein«*). 

18L M. EUa$ Franke *% geboten 1656 au Naumburg, in Pfor- 

48) So schrieb er sich, nicht Latzhj^ wie Hopfner hat. 

48) M. Joh, Zander^ der noch nie unterrichtet hatte; Cons. 

Bericht Tom 17. Februar. Auch Prof. Dr. DeuUchmann in 

Wittenberg empfahl L. sehr, 1. März 1675. 
.44) Nicht NeuXtrandenhwrg^ wie Hopfner angiebt B. in der 

Mark zerfällt in die Altstadt, Neustadt und den Dom. 

45) Proben in den Anstellungs Acten. 

46) Dies und seine Grundsätze lehrt seine V^theidigungs- 
Schrift an das Cons. Yom 21. Juni und an den Grafen Jb&. 
Georg Tom 14. Sept 1680; s. Cap. 4« und Cap. 5. §. 5. 

47) Capitel 8. 

48) Biering giebt den 8. Juni an; unsere Angabe stammt von 
Fogel zu B. Gen. Sup. Nicander widerlegt die Befürchtun- 
gen des Grafen Tom 28. Juli 1680 wegen seiner Sittlich- 
heit; Anst*A« 

49) So Hopfner % Biering macht ihn fälschlich zum Diac., was 
damals der ehemalige Quartus Petschner war. 

50) Bei den S. A. findet sich sein sehr ausfuhrlicfier Necrolog 
auf 8 Bogen. 
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t6 und auf den Unircnitäten Leipsig nnd Jena gebildet, hier 
auch sam poetß laureatua ernannt^ eeifc 168S Tertiae, wurde mit 
Uebergehung des Conrecton Vieweg^ der iniwiechen die Recto- 
rategeachäfte besorgt hatte» von Graf Johann Gtorg Ut. priUw»- 
tirt den 28. Febr. 1683 und auf günstigen Bericht des Com» 
Tom ST. Februar *0 berufen und bestellt am 28. Mars^). Er 
war ein gelehrter» in seiner Jugend lebhafter Mann, fertiger, aber 
nicht correcter lateinischer Prosaist nnd Dichter, dessen Opmevia 
eehola^Hea^ Programme, Reden und Gedichte enthaltend, 1690 in 
einem eMen TheUe erschienen sind. Seine ctiten awansig Dienst* 
jahre wurden durch die kläglichen BesoldungsTerhällnisse bei 
der Verödung der Schule, des Landes und; der Bergwerke durch 
die Pest, unaufhörliche Anfeindungen des Consietorinms, beson- 
ders des Gen. Sup. Durty und mannig&chen Streit mit seinen 
Amtsgenossen verkümmert*'); dennoch hat er das Amt länger 
als irgend Einer, nämlich 44 Jahre lang verwaltet. Er starb am 
S. März 1327. 

19. Johann Ckrutian Wo}f^ geboren au Leipaig 1686, seit 
1121 Rector in Sangerbausen, wurde auf Empfdilung des dorti- 
gen Superintendenten BL OUarivM^) hieher berufen am 9. Oct. 
1127, eingeführt am 10«, wobei er eine Rede hielt de optima 
raHone juveniutem bonis Uteria iinftuendf, starb aber schon am 
9. Juli 1728 an der Auszehrung. 

20. M. ChrisHan Friedrich Reineccius^ aus Eisleben, Sohn des 
ehemaligen Quartus und Cant. Andr. Georg Theodor A. , der als 
Hofcantor in Weimar starb ; geboren 1688, studirte in Leipzig 
6 Jahre und wurde 1715 Conrector; nach Frankea Tode beim 
Rectorate übergangen wurde er nunmehr Tom Consisterium 



51} Weil er sich verpflichtete beim Schulamte mt bleiben; 

Gen. Sup. Romer empfiehlt seine Kenntnisse und Disciplin, 

obgleich er von Person klein: Anst-A. Auf jene einstwei- 

' lige Verwaltung Viewega bezieht sich seine Aeusserung bei 

Bieringi cum Sifdovgiav reetoraiua mei deponeham. 

52) Nicht den 17. April, wie Biering sagt. Er hat aber seine 
Probelection erst am 27. April gehalten und ist damals wahr- 
scheinlich auch eingeführt worden, wie es später immer zu 
geschehen pflegte» 

53) Siehe Capitel 8 und 4. 

51) Er hatte vierzehn Mitbewerber, darunter die Tertii iius 
Pforte, Meissen und Grimma und den Conrector der Leipzi- 
ger ThomasBchule. 
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irolgttcUigai, la dct BDndfljilirigluit d«l Grafen Heinrieh von 
Ihmlen «la UMügt «m IL Aug. inS m>, beitelU aad einge- 
führt am 8« Oct **)• Er war, wie aus idBen Berichten herror- 
angehen eeheint» ein gewandter nnd Tielfdtig gehildeter Schul- 
nann, unter dem snent das Gymnasium eeinen echolnsUtchen 
jBnichnitt mit einer geechmackToUem Weite an Tertauschen an- 
flqg, aher in leiner KranWchkeit leidenschnftlioh und auffahrend i 
daher lein Streit mit Conrector Tölke *^). Er ttarh am U. Man 
1789 an der Gelbracht m). 

21« BL GotthUf Johann Ludwig Dienemonn^), aua Berlin, 
gehören 1717**)» damale Magister l^ent in Halle und yermuthr- 
lich durch Unterricht In den FrankiKhen Stiftungen Torgehii- 
det Er wurde prasentirt den 17. Sept, hesitttigt den 8. Oct, 
heitellt nnd eingeführt den 20, Oct 1789 und- verwaltete aeia 
Amt Tiervig Jahre, awar mit Geschicklichkeit, aher weder mit 
der nothigen Gewissenhaftigkeit noch mit gehöriger Handhabung 
der Zucht, woau fireilieh die ungünstige Stellung des Gymna- 
•iums SU den Behörden und dem Publicum und die Teränderten 
Ansichten der Zeit Manchea beitragen mochten. Am 20. Febr. 
1779 wurde ihm der Conrector M« Sehmieder für die Verwaltung 
der Redoratsgeachäfte angeordnet*^). Er atarb am 12, Novem- 
ber ITO. 



M) Das Priaentationaifhreiben des Conaistorioma ist vom 
29. Juli. 

66) Hierbei schrieb der Gen. Snp. .M. Kunad dna Programm, 
In welchem er in der Kurie von der Stiftung und den Reo- 
toren dea Gymnasiums handelt 

67) S. Cap. 8. 58) Btmng a 258. 

59) Et hatte au Mitbewerbern den M. Groeeh, R. in Goslar, 
der ein barbarischea Latein schreibt, nnd kein Hebräer war, 
Bf. ÜTomruflip/, R. in Querfurt, den von den weltlichen Ru- 
then sehr empfohlenen Bf. Carpov^ R. in Weimar, der wegen 
aeinea ärgerlichen Iiebena mit seiner Haushälterin und deren 
Tochter nicht berufen ward, femer den Conr. M^ Stapel^ des- 
aen lateinische Prosa und Poesie Gewandtheit Bingen und 
AnderOi Dienemann aeichnete sich darin noch mehr aus; 
sein Stil ist nicht fleckenCrei, aber angendim und gefallig, 
aeine Yerse vorzüglich: a. Anst-A. 

60) So Hopfner ; sein Lebenslauf bei den S. A. nennt das Ge- 
burtsjahr nicht 

61) S. A. fiisc. 74. Schulchronik VoL 1. S. 6. 
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II n II I !■■■■» 

\ 

IL CoHTectoren. 

18. M. Eherhurd Latomus (wahnchmnlicli Steinmetz), vorber 
TertiuB, wurde Conrector, wie es heisst, propter morem receptum 
et cruditionem**) ^ nnd wahrscbeinlich mit R. Crroixer sagleicli 
eingeführt, also am 9. Juli l^dQ. Er kam 1606 aU P. nach Fien* 
atadt"') und nachher nach Roda, aber erst nach grossem Beden- 
ken Seitens der Landesherrschaft, w^gen ärgerlicher Missbandlung 
einet Schülers, dessen später erfolgter Tod dem Tertius XToif 
nnd ihm xugeschrieben wurde. 

14. M. Absalon Poüe (Polllns) ans Scbleusingen, ward Wegen 
des erwähnten Torfklls dem weit gelehrtern und föhigern Tertius 
Wolf Torgezogan und fsuerst Ton den ^ßräflick Mansfeldischen 
Mhtelortisehen BefehUkabem und Verordneten empfohlen am 27. 
Jan. 1606; der Bericht über sein Colloquinm rom 17. Februar 
sagt, das« P, noch ein Anfänger im Unterrichten sei, doch sich 
nicht nbel gezeigt habe**), wobei fFolf wiederum mittelbarer 
"Weise empfohlen wird. Doch erfolgte die Bestätigung PoÜe^g 
▼on Schloss Mansfeld ans am 18. März; wogen Terdachts der 
Hinneigung zum Calvinismus musste er die Concordienformel 
unterschreiben**). Er ward 1615 zum Diac., 1624 zum Fastor 
an der Nicola^kircbe berufen und starb am Schlagflosse 1628**}. 
Wann er abgegangen, bleibt zweifelhaft**). 



62) Cons. Sehreiben rom 14. März 1999. 

68) Dass Ir. Pastor dort Verden sollen, der Graf aber Beden- 
ken trage ihn zu bestätigen, gebt aus den S. A« hervor; er 
ist es aber doch geworden: s. Biering S. 205, der nur darin 
irrt, dass er einen gleichnamigen Conrector in Eisleben an- 
nimmt Auch die Noten zu B, irren, wenn sie L. 1604 Ton 
Fienstädt eines Excesses wegen entfernt werden lassen ; der 
Excess ist eben der im Gymnasium Torgefallene, weshalb L* 
und Wolf mit Absetzung bedroht, letzterer auch eine Zeitlang 
euspendirt wurde. 

64) Anstellungs- Acten. 

65) Sonst wurden die Lehrer nur darauf rerpflichtet 

66) Hopfner III. a 112. 

61) Nämlich wdl er nach, einem Schreiben des Gen. Sup. erne- 
nn in den S. At vom 13. März nur zum einstweiligen Conr^ 
berufen worden zu sein scheint. Doch läs^t eine Bemerkung 
in dem Lehrerv e rzeicimiss hinter der Schulordnung tou 1570 
ihn 1615 alt Diac, Nie. abgehen. 
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15« H. ChrUHan StoUzer^ aber de«eii Bertifluig mid An- 
tritt nichts Torlioi^t» ward alt Diaoonof an die Marienkirdie nach 
Halle berufen**) und Iq^ das Conrectorat nieder am ll. Febr. 
1618 ••). 

16. M. AndreoM Merekel^ damals Cronrector au Gero» wird 
Tom Rector iZAeniiagewuiucbt uod*Ton Dr. Sekmuek in Leipiig 
enpfohlen unter dem 15. Not. 1618, auch vom Grafen Foürad nn* 
ter dem 19. Man 1619 bestätigt ^•). Er mirde 1624 Pastor in 
Bottdsdorf^*). 

17. M. BaUhaaar Koppe (Coppins) Tom R. Beck mitgjebradit 
und empfohlen. Er war am 4. Sept. 1595 an Lancba geburen, in 
Pforte gebildet, stadirte and promorirte in Leipsig, letzteres 1619. 
Nach getliaoer Probe vom Gons. dringend empfohlen unter dem 
29. Oct. 1624 erhielt er die Bestallung yon den Grafen FoUrad, 
Friedrick Christoph, Davide Weggang und Johann Georg II. un- 
ter dem 8. December. Schon im Jahre 1626 wurde er Oiaconus, 
1645 Pastor zu S. Andr. und starb am 3. Dec 1661^'). 



68) AnetelL Acten. 

69) Hopfner setzt Tor, Biering hinter Stoltzer noch einen M. 
Caspar Wirth. Allein dieser ist jedeniklls nur Mitbewerber 
Merckela im Jahre 1618 gewesen. £s findet sich nämlich in 
den S. A. auf einem und demselben Bogen der Bericht des 
Gen. Sap. Rechtenbach über Ws und M^s Probelectionen; 
letztere sind am 26. und 27. November 1618 gehalten worden. 
Dieser Bericht ist für M. sehr vortheilhaft, für W. naphihei- 
lig, und es werden ihm grosse Schwächen nachgewiesen. Un- 
streitig ist er demnach durchgefallen. 

70) Die Grunde seines Abganges von Gera, wo er nach Angabe 
der S. A. 140 FL Gehalt, also weit mehr als in Eisleben 
hatte, werden nicht bemerkt. 

71) Hopfher III. S. 116. 

72) Biering ist hier voller Unrichtigkeiten, die sich ans den 
S. A. widerlegen, wie auch Hbpfner das Besseie hat. Jener 
setzt Poüe hinter StoUzer und Merekel und onmittelbar vor 
Koppe, Die Einzelnheiten von Koppes Lebensumständen hat 
iL ans einer gedrifckten iHUchenpredigt des Gen. Sup. Em- 
merUng geschöpft . K, hatte zu Mitbewerbern den M. Andr, 
Hof er ans Halle und i den Cantor Joh, Ritter aus Mansfeld. 
Jener wird Ton den meisten Grafen empfohlen, aber Cons. 
räth dagegen 16. Juli 1624 wegen ^lodli^en Jicdwii, imetvt- 
len Betragen» und^unaneehnUcher QestaU^** Dieser, tou Gr. 
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18. M« Mkkael Emmerling soll am 20. Felir. 1627 lam Con- 
xectorate lierafeii worden «ein**; die AnBtellmigfiicteii sind hier 
lüclceniiaft^*). Ev ruoltte 1629 zum Rectorate yor.^ 

19. M. Nieolaue Coster^ aus Lorpe liei Meppen im Oma- 
bräckischen« geboren 1996, der Religion wegen ans seinem Yater- 
lande rertrieben, kam 1618 nach Eisleben anf die Sehnle und stn- 
dirte.seit 1622 in Leipiig^*). Anf einen sehr gfinstigen Berieht 
des Gen. Snp. Recktenhaeh Ton 4. Juni 1629 wurde er Ton den 
oben genannton Grafen bestellt am 4. August. Er starb am 24« 
März 1661. 

20. M. Erhard Bodensahatz'^*)^ ans Lichtenberg im Toigtlan- 
de, in Pforte gebildet, soll 23. Jnli 1631 als Conrector angestellt 
worden sein und ward 1635 als Decan nach Artem befSrdert*^)« 

21. M. Christian Behausen^ Ton Dr. Hopfner einem Leipziger 
Theologen empfohlen^), kam mit R. Lindemuth hieher und wur* 
de am 10. Not. 1635 Ton Graf Johann Georg angenommen^}. 
Seine Bestailnng liegt nicht Tor. £r ruckte 1638 z|im Rector auf. 

22. BL Johann Ernst Gander hielt am 6. Febr. 1640 nach 
zweyähriger Yacanz «m das Conrectorat an; seine Bestailnng 



Vollrad empfohlen, wird zur Probe gelassen, besteht wegen 
Unkenntniss der Forderungen an -den gelehrten Unterricht 
nur mittelmässig und soll lieber im Predigtamte versorgt 
werden: Cons. Sehr. 23. Oct 1624. 

73) Dies Datnm haben die Noten zu Biering S. 256. 

74} Emmerling hatte Romanw Schmidt und Thomas Seeurius 
zu Mitbewerbern, deren Anhalteschreiben seltsamer Weise bei 
den Anst.-A. sind. 

75) Von Osnabrück war er 1615 nach Celle gegangen. Dass 
er noch unter R. Schopfer nach Eisleben kam, wie Biering 
sagt, ist wahrscheinlich, obgleich Hopf ner ea bestreitet. Denn 
sein AbgangszengniBs aus Celle, welches mit vielen andern 
SchiA- und ITniversitatszengnissen bei den Anst.-A« liegt, ist 
▼om 8. April 1618, Schöpfer aber starb erst am 4. JbU. 

76} Nicht Eberhard, wie Hopfner schreibt: s. Cons. - Bericht 
TOm 20. Not« lj{35 in den Anst-A. Das Datum seiner Be- 
rufung haben die Noten zu Biering S.. 257; die 8. A. sind 
hier lückenhaft. 

77) Dies erwähnt ein Cons. - Schreiben vom 20. Not. 1685. 

78) Unter dem 8« Juni 1635 1 Anst. A. 

79) Daselbst 
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M ton M. Oetobor^^X Cr winde Reotor 1614; •. olwn'O* 

tk M. Johann ChrUtoph Gander, muthmBislich ein Ver- 
trandter des Rectort, aiui BeicUingen in Thüringen, loll tchon 
1615 G>nreetor geworden win, Allein die Schalacten rii)d hier 
IdckeidiBft **). Er war suglMch Pastor in UnterriMdorf, eine Ver- 
hindunff Ton Aenitern, die in jener trostlosen Zeit häufig toi^- 
kommt und aar Abhälle der grenienlosen Besoldangsnotb dienen 
flmiste} 1660 wnrde er als Pastor nach Gerhstldt hemfen, wo er 
1682 m der Pest starb •*). 

24. Johann Harde (Hardte, Harte) *«) soll am 7. Mai 1660 
mu Conrect. bemfen worden sein**), wurde daneben Diac. NicoL, 
weshalb das Cons. ihn zur Anfj^ebang des Conrcctorats nothigt; 
er legt dies nur unter dem Vorbehalt der Gewährung seiner Kir- 
cheneinbünfte, die er bis dahin trota der Zahlungsfähigkeit der 
Kirche nicht genossen »>), am 8. Juli 1668 nieder 'f). 

2S. M. Christoph Pehs (gewöhnlich Pehiua)^ aus Leipzig, wird 
am 20. Juli 1668 rom Cons. empfohlen und über seine Probelec* 
tionen am 29. Oct. berichtet**). Er wurde 1665 dem P. Andr. 
Koppe beigeorduet, dem er 1668 **) folgte und das Conrectorat 

niederlegte. 

26. M. Johann Harde^ Dlac. NicoL, ward neben seinem Pre- 
digtamte Ton den Grafen Johann Cfeorg und Chrütian Fried- 



80) Darin heisst es, er solle die Bergbesoldung erhalten, ^^wenn 
dao Bergwerk fortgebauet werde**. 

81) Bieringt Angabe 1645 ist fiikch, a. oben ; 1640 bei Hopf- 
ner ist «in Druckfehler. 

82) Sie erwähnen ihn erst 1658 unter dem Namen eines Fiee- 
eonreetore^ wahrscheinlich weil er neben sdner Pfarre das 
Conrectorat Tersah« 

88) B'dpjner III. S. 115. 

84) Man wurde ihn Barden nennen müssen, da er sich in meh- 
reren Schreiben an das Cons., s* B. Tom 1* Not. 1660, Barde- 
niua unterschreibt, wenn solche Abänderungen damals nidit 
des lateinischem Ansehens wcigen gesucht worden wären. 

85) Biering L c. 

86) Schreiben Tom 14. Mai 1686: Anst-A« 

81) Ebendaselbst 

S8) Bestallung fehlt in den SL A. , doch leigen die Graf« Joh. 

Georg und Christian Friedrieh dem Cona. un 81. Oct« 1668 

an, dass de ihm zugeschickt worden. 

89) Nicht erst 1681, wie Bopfwt sagt, denn P. K^ppe starb 
schon 1667. 
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rieh wieder ztini Cotirector bestellt unter dem 9« und 18. Not. 
1668*^), und blieb es, bis er 1671 Pastor sa S. AndreSe wurde» 
fa welchem Amte er 1681 an der Fest starb. 

27. M. Heinrich Jonathan IFerenberg*^% geboren den 1. 
Sept. 1651 sa Eil^bnrg, wo sein Täter Diaconus an der Stadt* 
kirche war, Enlcel des Hambniger Theologen Jaeoft UFerehberg 
und mütterlicher Seite ein Urenkel Melanehthons, stndirte in 
Pforte und Leipzig nnd promoTirte 1677**}. Er wurde anf 
Empfehlung des Rectors Hildehrand iu Magdeburg und nach Tor- 
theilhaftem Gutachten des Rectors Latzke, da auch der Bericht 
des Gen* Sup. Nieander über seine Probe gut ausfiel**), am L 
December 1677 bestellt nnd eingeführt. Er herfiel aber bald mit 
Latzke^ wurde sogar Ton ihm arg injuif irt und resignirte schon am 
16. Mai 1679**) um nach Leipzig zurückzugehen, blieb jedoch 
bis zum October, wo er ein ehreuToUes Zengniss Tom Cons. er- 
hielt**). Nachdem er 1681 Professor am Gymnasium in Weissen- 
fels» 1687 Superintendent in in Juterbogk geworden war, starb 
er als Superintendent in Lüneburg 1718**). 

28. Gerhard Stereker^ damals Tertius, wird seinem Mitbe- 
werber Emanuel Merz (Martins*') vorgezogen nnd empfing die 
Bestallung am 6. Mftra 1660, nachdem der früher gewählte R. 
Fischer Ton Artern wegen ungünstiger Gehaltslage abgdehnt 
hatte**). Er starb 1681 an der Fest**). 

29« M. Christian Fieweg (Tiebig, Fiebig) wurde 168B 
eingeführt'**); bald klagt Consistorium über seine Trag- 

90) Dass H» eine Zeitlang vor 1677 beide Aemter tersehen, hat 
JBiering S. 257 ganz richtig bemerkt, obwohl weder ernodi 
Hopfner Ton Jenes zweimaligem Conrectomte weiss. 

91) So schreibt er sich in d«in S. A., nicht Wahrenberg oder 
Wemeherg^ wie Hopfner zweifelnd fingt. Zwischen ihm und 
Horde nennt JK nnd Biering einen J. C. Bertram^ der nur «n 
Bewerber um das Amt geweien sein kann« 

92) & Hopfiutr IIL a IIA. 

93) Tom 80. Norember 16n. 94) Cap. 8. 

95) Unter dem 8. Oetober x Anstellungsaoten. 

96) Hopfner a. a. 0.$ eben da ron sdnen Schriften« 

97) Dieser sendete eine Imitation Ton Hör. Carm. L S» ein, 
die sich in in den Anst.-A. findet« 

98) Anstellnngsacten. 

99) Schwerlich 1680, wie angegeben wird. 

100) Um Pfingsten ; die Anst« -A. sind hier Inckenhaft, Cona. 
fordert ihn aber unter dem 14. Juni 1682 auf aniuziehen. 
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ImÜ» willkohrliehet Tendieii ohne Urlaub and aelteme, LaelMn 
«n^Sende Manieren Ot weshalb er bei Franke» Beförderung zum 
Rectorate abergangen ward und wegen achlechter Besoldang um 
■einen Abschied anrachte am 20. März 1688. 

30. Johann Gottfried JEUener »), damahi Conrector in Borg, 
ward nach langer Yacani am 24. November 1086 berufen'). 
Bald erhoben eich Klagen über sein anmawliches Wesen gegen 
den R. Franke^ dessen Lehrweise er Tor den Schülern getadelt, 
über die groben Fehler gegen die griechische und lateinische 
Grammatik, die er theils begehe, theils durchlasse «), Torzüglieh 
aber über die harte und nnsiemliche Zucht, die er übe. Graf 
Johann Georg III, will ihn, weil er nicht ordentlich eingeführt, 
wiewohl mit Bestallung Tersehen war, ohne Weiteres absetzen; 
Cons. stellt tot *}, er könne sich bessern," habe sich etnigermaassen 
gerechtfertigt, und es möchte weiteren Berichts halber ein Bei- 
sitzer des Cons. acht Tage hindurch seinem Unterricht beiwoh- 
nen; aber der Graf besteht auf seinem Willen*) und Elsener 
muss den Abschied nehmen am 20. Januar 1687. 

Sl. M. Theodor GoUe^ aus Weissenfeis, wurde am 20, Mai 
168Y mit dem Tertius /aco6i, Quartus Foigt und Quintus JFUd^ 
herg zusammen eingeführt Naeh Naumburg als Conrector der 
DonHdhule berufen legte er seine Stelle nieder am 20. August 
1605'). 

82. BL Johann Faul ^ehtcman», ans Zeitz"), ward Ton 



Das Programm zur Einführung Ton Fieweg^Franl^e^ Reinec^ 
"• ctifs und OeehUts steht S. A. fasc. 12. 

1) Cons. 20. März 1683; Anst-A. 

2) So schrdbt er sich, nicht Oelsner oder Oelzner. 
8) Anstellnngsacten. 

4) Die Primaner hatten ein Verzeiohniss daTon angelegt. 

5) Unter dem 12. Januar 1687. 

6) Unter dem 20. Januar. Der Graf hatte gewaltige Furcht, 
dass zu grosse Strenge der Frequenz Eintrag thnn könne. 

7) Mit Unrecht lässt Hopfner den Conr. Flsener aus und 
fuhrt dafür M. Gottfried SchvXze an, welcher Tertius war, 
und zwar zum Conrectorat bestimmt wurde, aber aus- 
schlug. 

8) H. nennt ihn einen gelehrten Humanisten, aber seine la- 
teinischen Eingaben in PriDsa und Versen in den Anst-A. 
sind nur mittelmassig. 
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Graf Johann Georg HL pi&ieiitirt am 1. N(rr. 11195 *)» und «ehöli 
im Jnli 1700 als Pastor nach Fienstädtf spater nach PoUshen 
befördert« ^ 

33. M. Georg Christoph Loth^ gehören 1607 so Reiehanlt^ 
werhen hei Freibarg, damals Tertiat, wnrde tob dem Torgenaon- 
ten Grafen bestimmt am 9. Ang. 1700 1*) und 1709 snm Pastor 
in Catharinenried befördert , veshalb er am tO. Febr. in einer 
lateinischen Hede Abschied nahm, worin er den Sats dorehf&hr- 
te: Vocationem virorum de aohola esse laudabilem pariter atque 
vtilem^^), 

34. M. Christoph Wetzet^ geboren zu Melchan bei BiosMi« 
thal in der Mark am 25. Oct. 1685, wurde Ton dem Torgenann* 
ten Grafen präseiytirt am 17. ]||ärx 1709 and erhielt sduie Bestall 
loDg am 20. April"). Er gelangte im Jahre 1714 zur P&m 
in Unterrissdorf, später zum Diac. Petr., Andr. und 1735 end*^ 
lieh zum Pastorat Andr« 

35. M. Christian Friedrich Reineeeius^ der nachmalige Rec- 
tor, wurde am 27« Mai 1715 bestellt und eingeführt"). 

86. M. Johann Heinrich Tölke, ans Kelbra im Schwarzbnr- 
gischen, seit 1707 Tertins, erhielt die Bestallung am 8. October 
1728"). Er wird Ton dem Gen. Sup. Kunad in seiner erwähn- 
ten Schrift ein gcBchickter und treuer Lehrei^ genannt, der Ton 
seinen Schülern sehr geliebt worden. Am 11. Febr. 1737 starb er. 

37. M. Johann GottwaU Stopel^ geboren 1712 in Sangerhau- 
sen, wo sein Täter Cantor wa^ "), wird nach Torgängiger Prü- 
fung am. 17. April 1737 bestätigt und am 3. Juli bestellt und 
dngefährt; gelangte 1758 zum Diaoon« NicoL und 1762 zum 



9) Weiter findet sich in den S« A. nichts über ihn» 

10) Eben da. 

11) Hopfner las sie« Unserer Zeit wird die Gründung eines 
eigenen Lehrstandes far die Schulen nützlicher erscheinen 
als die Besetzung der Schulstellen mit schnellwechselnden 
Theologen. 

12) Anstellongsacten. 

13) Er ward f dnf Bewerbern vorgezogen, tou denen der Ter- 
tius Tolke wohl die besten Specimina geliefert hat« 

14) Er weigerte sich Anfongs (27. Jnli), weil er glaubte dem 
Unterrichte zweier Glossen in dem grossen Auditorium nicht 
▼erstehen zu können, muss aber nachgegeben haben, denn 
der Vorschlag des Cons. ist vom 29« 

15) Sein Lebenslauf in den Anst-A. 
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Ftttoflit Sit R Petri. Vögel ni Bkring aeDnt Ilua dneo gnten 
Hebräer, aber ohne angendimen Tortrag. 

S8. m. ^oAonn Gottfried Kellner^ ans Caradorf bei Freibtfrg, 
geboren 1129^')» wurde nach bestandener Prüfung Tom Com. 
empfohlen, am 81. Angnit bestätigt und am 80. Oct 1758 be- 
stellt und eingeführt. £r starb den 4. Mars 1765'^. 

89. M. Johann Friedrieh Albert^ geboren den ß, Norember 
lISOp Gonrector in Nordhansen 1744, ^g als Tertins nach Eis- 
leben 1761, fiuid aber trotz der eifHgen Empfehlung des Conaisto« 
riums grosse Schwierigkeit zum Conrectorat zu gelangen, weil 
der Bergrichter ZtegenAom, dessen Sohn und Neffen er wegen 
▼ielfiicher Ungezogenheit scharf getadelt hatte, ihn bei dem Für- 
sten Heinrich wegen eines nicht ganz ziemenden Einfalls bei 
Erklärung des Terenz anklagte ^*}. Doch wurde er endlich als 
Conreetor eingeführt am 2. Sept 1765. Zum Rectorat in Nord- 
hausen berufen legte er seine hiesige Stelle nieder am 18. ' Mine 
1771 "). 

40. BL Benjamin Friedrieh Schmieder^ bisher seit 1765 Ter- 
tins, geboren zn Leipzig am 19. Febr. 1736, Zdgling der Nico- 
laiflchule, dann der Thomassehule unter Emesti, studirte in Leip- 
zig* Das Conrectorat trat er im Sept. 1771 mit einer Rede de 
amoenitatibua vitae aekoUuticae an **). Er nimmt anter den 
Schulmännern jener Zeit eine sehr direnTolle Stelle ein, war ein 



16) Sein Lebenslauf in den Anst-A. ist ziemlich barbarisch 
geschrieben* 

17) Er hat, da er nnyerheirathet war, der Schule, insbeson- 
dere der Bibliothek, 150 Thaler vermacht, die man ander- 
weitig Terwendet hat! 

18) Anklage und Vertheidignng, sehr ausführlich in den S. A., 
lassen einen bedentungsToUen Blick in die innere Yerfassung 
der Schule, manche Schwächen des Rectors und die Stel- 
lung der Lehrer zum Publicum thun; s. Cap. 8. Sein Nach- 
folger Schmeder nennt ihn in einer Randschrift zu seinem 
Introductionsprogramm , welches ich Herrn Rector JEchm 
stein in Halle, verdanke: einen sehr massigen Sehulmann ^ 
und damit stimmen auch die von Körte in F. A» Wolfs Le- 
ben gegebenem Nachrichten fiberein. 

19) Hopfher ist hier sehr fifichtig; er lässt Albert 1770 ster- 
ben und Sehmieder 1765 das .Conrectorat antreten! 

20) Hopfner IH. S. 120. 
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tachtig^er Lebrer und Gefichaftsmamiy bMondeiü sehr tbSt^ fn 
den GttBsensachen des hieaagea GymnarianiB ''), und wurde det- 
balb dem scbwacb werdenden Rector Dienemann beigeordnet^. 
Desto unerwarteter war ibm die Ernennung des Conrectors M. 
Jani in Halle zu dem biesigen Rectorate. Schmieder ging des- 
halb 1780 aus Yerdruss als Rector dortbin, obgleicb die Stelle 
nicbt mebr als das biesige Conrectorat eÜtrug >*). Er ist be- 
sonders bekannt als Uebersetser und Herausgeber des Terenz. 

HI. T e r t ii (Subconrscttfren). 

6. M. Christ&ph WoV^) findet sich 15d9 als Tertius merst 
▼or. Graf Friedrich Christoph ▼erlangte seine Entfemungj weil 
er mit dem Conr« LaUnnue an der Misshan^nng eines Schulen 
Tfaeil genommen, wie er denn schon früher deshalb suspendirt» 
auch 1606 Ahe. Polle statt seiner cum Conrectornt befördert 
worden. Obs Cons. berichtet unter dem 3. Aug. 1611 Tortbeilhaft 
über seine Besserung und treue Verwaltung, besonders in der 
Pestzeit (1610)» so dass* der Graf am 17. August nacbgiebt»); 
doch ist W. trotz seiner Gelehrsamkeit bei wiederholten Vacaii- 
len nicht weiter gestiegen. Denn er war 1621 noch im Amte, 
und ist Termuthlich erst 1627 gestorben '^). . 

7. BI. Ambr09iua Becker^ Ton Sehkeuditz, damals Hanslehrer 
bei dem e. Hagen in Fiesdorf, erhielt seine Bestallung unter 
dem 1. Oct 1627 »}. 

8. Paul Roeler, von Chemnitz, damals Rector in der Neu- 
etadt, wurde von Gr. Johann Georg IL auf vortheilhaften Be- 



21) Schulacten. 

22) & unter den Rectoren. ' 

2S) Je nach dem Ertrage der Berggelderbesoldung warf dies 
in guten Jahren etwa 430, in mittlem 859, in schlechten 
275 Thaler ab. 

24) Er scheint nach dem Briefe de» "D»' Hunnius (s. unter den 
Reetorea bei M. Alb. Grauer) zum Conrectorat im Vorschla- 
ge^ aber wegen mangelnder Kenntniss des Hebräischen nicht 
gewählt worden zu sein. 

25) 8. A. s. Cap. 5. §. 4. 5. 

26) Es kommt dne Klage gegen ihn Tor, die der P. Kegel 
in Sierslebon gegeu ihn erhoben am & April 1621. 

27) Er sendete eine Imitation Cieero^ ein, Wurde vom Cons. 
am 21. Mai 1627 Torgeschlagen und' toh Graf VoUradwa 
27. Mai BBgeooouneii: A]ist.*A. 

4 



so 

wUHki dM Conti üha leiae Ungut Diente**) ugenommeB 164Si» 
imd etarb am 10. Juli 1672 im 78. Lebeoe-* and 48. Diemt- 
Jabre. 

9. BarÜtolomäu» üliehf ron AUit&dt, damal« Scbolmeutar 
in Winli^«!» vurd vom Goni. mitteltt ^Beriobt über aniie Fiobe 
cnpfofalen**); er etarb am 21. Man ISTS**)« 

10. Gerhard Stßreker erbielt eeine Beetallang unter dem 4 
Joni 1072*^)» ftieg 1679 som Conrector auf» etarb aber ecbon 
1680 •«). 

11. Johann Michael Seüer^ bemfen am 6. Mfin 1680; etarb 
wabrecbeinlich im folgenden Jabre an der Peet**). 

12. IL EUae Franke wird am 9. Juni 1682 dem Grafen /o- 
bami Geor^ UL präeentirt**), den 8. Angoet ^ngefubrt wid im 
folgenden Jdire mit Ueborgebnng dee Conr. Fieweg snm Bector 
befördert. 

13. If. Johann ChrMan Behr (Babr, Bar) wnrd» 1688 an- 
geitellt'V» DAbm ab^r ecbon 1684 wegen dürftigen Einkommena 
daa ibm angebotene Diaconat in Müblberg an**). 



28) Tom 2S. AprIL Han lernt tngleicb darana, daie die Nen- 
etfidter Scbnle damala wegen gamUcben Mangele an Unter- 
halt einging. Ancb war daa Tertiat eeit 1648 durch den 
Fennlt Holgmuüer Tenehen worden« C)one.-Ber. t. 8. Mars 
1648; a A« 

29) Der Beriebt dee Cona. ist Tom 5. Oct 1672; Beitallnag 
findet eich eben eo wenig nie Ton Rosler Tor« Graf Johann 
Georg wünschte unJMnglich den Penult. Craeau. 

80) Cons.-B6ricbt Tom 9. Aprfl; alio nicht 21, Mai, wie die 
Noten %VL Biering angeben. 

81) Tom Grafen ernannt den 9. April, Beiioht über oeine Fko- 
be Tom 8« Junis 81 A« 

88) An der Peet. 

88) Bestallung in den Schnlacten, , 

84) Biering eetst seine Einfohrnng (mit der die Bestallnng inn 
mer gleiebseitig ist) auf den 14. JulL Dies ist aber üadsch, 
denn aus dem Programm cur Einfuhrung tou Fieweg^ Fran'^ 
he, Reineedu» und OeekUta geht der|oben genannte Tag 
herror. 

85) yCons.- Bericht Tom 5. Sept., Antwort des Grafen Tom 29. 
September 1682 ; Weiteres findet sieh in den 8. A. nicht 

86) Pass cv ohne Urlanb Torreut und deshalb vom Grafen 
cnHamen sei, wie die Nieten an Biering. angeben, ist ans den 
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II. K FrMHdt Scktdge (Seiilteti»)» der am 16« Jali 1S8A 
aBgebalteB und Tom Cons. rar Bert&tignog TorgeMhlagen War*^ 
ein übrigen« tüchtiger md gewandter Lelirer, wurde 1686 Toa 
der^liweiter dca KanächiiMlien Obennafrehen v« Kospoth wam 
Pteranite in GüldeBgoesa bei Lttpiig bemfea'"). 

15. KL Johann Joachim Jaeobif ane Btannechwdg« ward am 
M. NoTember 1686 bernfen, aber erat am 26. Bfai 1687 einga* 
führt*'). Er gelangte com Ffarramte in der NeoBtadt 1688. 

16. ChrüHan Bauer, ans Nanmbnig» deiften proeaiiche oad 
metrische Probeichriften Tom R. Franke gebilligt wurden, «- 
hielt seine Bestallung und wurde eingeführt am 1& Juli 169S**). 
Er ging als Bector nach Querfbrt und foehte um Entlmimg 
nach unter dem 21 Dec 1693*^). 

17. Bf. Oearg Christoph Loih wurde am 60. Mta 16M wuHk 
Empfehlung des Gen. Sup. Dürr und auf Cons.-Ber. bestellt^) 
und gelangte 1700 snm Conreetorat. 

18. Jndr€a$ Giehelhautm^ damak Hauslehrer des P. Andr« 
ffolft erhielt sdne Bestallung unter dem 11. September 1700 
und scheint ein beschddener Mann und Terstandiger Lehrer ge- 
wesen SU sein**). Er fta^h am 22. Juni 1707. 



S. A. nicht ersichtlich. Man wollte ihn Tielmelir gern be- 
halten: Cons. -Bericht rem 9. Mai Ansh liegt sein eigenes 
Entlassnngsgesueh (ohne Datum) in lateinischer Sprache Tor. 

87) Bestallung lehlt 

28) Cons. scldBg am 26^ Juli 1686 Tor, S. cum Conr. und sn- 
gleich Diac Nia su machen, am Um au Terbessem, dca 
Diaconus Nie. Franke aber, der ein Anhänger Jaco6 £oA- 
flie« war (s. Cap. 6.)» zn Tcrsetaea; S. achlng dies aber ans» 

. Er ist also gar nicht Conrector gewesen. 

89) Seia erstes Bewerbungsschreiben ist Tem 26. Sept.; die 
Bestallung liegt nicht Tor, wird aber in einer Schlussaamer- 
knng SU der unter gleichem Datum ausgafertigten des Conr« 
EUemr erwähnt. 

40) Er .war ein Portenser, seiaa lateinischeB Tema entiialtaa 
jedoch bei Tieler Gewandtheit die gröbsteB prosodisclMn nad 
grammatischen Fehler. 

41) & A. Er kam in heftigen Sttüt mit Baetov Fnmkei c 
Gspitel 8. 

42) EmpfehluBg Dtfirs 1« Munt Aast. A. 

48) Er ward prfisentirt am 19. Aug., nachdem, er im 6ii sa- 

gdialten. 

44t 
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' 19. WL Jükatm Heinrieh Tolhe wurde am 3. Not. It07 be« 
•tdUt and dngel&hrt **). Er gelangte 1788 znm Conrectorat 

20« M. Chrütim Friedrich Pezolt (Pexold), seit 1710 Rector 
in der Neustadt, ron Knnacheen als anmasslichem Tonunndedee 
Grafen und Fürsten Heinrieh bestätigt und am 8. Oet 1728 
bestellt nnd eingeführt**). Er vUa^ im Januar 1744. 

21. Christoph August Kirthhof wurde am 12. Mai 1744 be« 
stellt und eingeführt^; «n xweideutiger Mann und Terlaumde- 
liecher Ankläger des Bectors M. XMenemofin*^); gelangte anm 
Pflnrramte in Gross -Oemer 1758. 

22. M. Johann GottUeb Behr, ans Weida im Voigtlaade, dar 
mab Hanslehrer in Gatterstädt, am 2a. Mai 17S8 ror dem Cons. 
geprüfl;, bestellt und angefahrt am 80. Oct. «*> Im Jahre 1701 
gbg er als Diaconus nach Querfurt 

23» M. Johann Friedriek Albert^ damals Cktnrector in Nord- 
hausen, T#m Fürsten ernannt am 19. Dec 1761, wird ohne Prü- 
fung, blos naeh einer Probelection Tor den Classen, berufen am 
9. Febr. 1762; gelangte cum Conrectorat 1765**). 

24. M. Benjamin Friedrieh Sehmieder wurde als Tertius be- 
rufen und dngeführt am 2. Sept 1765; stieg zum Conrector 
auf 1771. 

25. Ja&oaii ChriiHan Benjamin Teeg^ damals dritter Colle- 



44) Präs. 9. August Seine Probeiehriflen sind gut, auch 
dife des nachmaligen Conr. fFetoe/, seines Mitbewerbers, la* 
teinisch, griechiich, hebräisch und syrisch. Dem R. in CSöl- 
leda, ehemaligem Qnartus in Eisleben, Voigts der sich gleich- 
Mls gemeldet, ward des schlechten Einkommens halber vom 
Gen. Sttp. Dütr abgerathen. 

45) £r hatte sich als allzeit fertiger Gelegenheitsdichter be- 
kannt gemacht: seine deutschen Gedichte, die In Menge bei 
den S. A. sind, erscheinen in dem damaligen Zopfstil; seine 
lateinischen sind weit besser, z. B. anf Graf Johann George 
HI. Tod, 1710. Er ward unter dem 29. Juli Torgeschiagen. 

46) Vorgeschlagen am 8. April : Anst - A. 

47) S. Capitel 3. 

48) Anmeldung am 18. Febr. Anst-A. 

49) Empfohlen von Seinem Schwager, dem F., ehemaligen 
Conr., M. Stopel^ vom Cons. Torgeschlagen 21. NoTember; ein 
Tortheilhaftes Zeugaisa des Bathes zu Nordhausen lie^t bei 
den Anst-At 
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ge an der Schule sa SangerbauBtD, wurde am 17« Bffti 1111* ba- 
aiätigt und am 11. Juni bestellt und eingefölirt. Er ging 1712 
als Pastor berufen nach Clausnita im Schönbuigischen*^) und 
starb gar als Superintendent in Gla^icha; ein Hann Ton maa- 
aiger IVissenschaft, toU Aberglaubens, wie sein Collega Sßhmk' 
der am Rande seines Introductionsprognunma angemerkt hat. Et 
träumte nämlich tou Spuk und Geepengleni in allen Winkeln 
aeiner Amtswohnung. 

26. Christian Johann Heinrich Diefienumn^ Sohn des llectors, 
geboren zu Eisleben 1749, ward Tom ' CönsistiMrium mit einem 
gewissen Mitlacher^ den der Gen. Snp. Frideriei schützte, zum 
doUaborator yorgeechlagen, weil man das Tertiat theilen und 
swei Collaboratoren anstellen wollte. Allein der Fürst geneh- 
migte dies nicht und bestätigte Dienemann ^Is Tertius am 2S. 
October 1772, worauf er am 21. Deeember eingeführt ward^)« 
Er stieg zum Conrectorat auf 1781, und kam 1789 als Fastor 
nach Bomstädt; ein schläfriger Doceni und lustiger GepeUschaf- 
ter, wie Schmieder a. a. O. bemerkt bat 

IT. Quarti und Cantovea AndreanL 

7. Stephan Becker (Pistorius) soll 1602 Quartua geworden 
sein**); aus den Schulacten, geht zunächst nur seine Beförderung 
als Pastor in Thopdorf (damals TodtendorfoäevDodeHdorf)h9T' 
Tor, im Jahre 1607^). Später war er Diac NicoL 

8. Joh' Sommer ^)^ der sich in seinem Bewerbnngsschrdben 
studf 09US und Praefeetue chori Thomani nennt, wird Tom Grafen 
Davi4 am 27. JaHt 1608 ernannt und )609 «udh Faatpr den Ca« 



50) Meldete sich 20. März, Con8.-Bericht 21. April; Anit-A. 
Seine Entlassung ist Tom 27« Aug. 1772. 

51) S. A. s. Abschnitt Till. 

52) Biering S. 261. 

53) Ans einem Bewerbungsschreiben dea Sehulpi. Sigitmund 
in Hergisdorf Tom 19, Oct 1607. Dagegen zogt ein gräf- 
liches Schreiben vom 14. Mars 1599, daas in diesem Jahre in 
der Vacanz der Seztut, Septimus und Infimua um eine Stelle 
aufrücken, Quartus aber der Succentor in Mansfeld wird; Ter- 
muthlich eben Steph, Becker, 

54) Mit ihm melden sich S^h, Crato^ Infimus, und Melch. JAöU 
ler Ton Fraakenhansen. 
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llMuia«stllll»**> Br woide nm IKaoMU AadNtniM bef5rdert 

9L AriMMfi Ai^vlftarti^ Seztoi und Cut NicoL, obglddi da 
MUeohttr Lcbnr, wM Toa Gnf IVtecbteA CArtftopft am 2. Mai 
aad TM Gnf FoÜrad am 9. Mai imo angeaommai**). Er ev- 
iridl das Diacoaal an & Nicolai 16». 

lOl Gitngo^f Bttdbier, aas Magdebaig, MLüi am 11« Aprh 
im sdae Bestalinng tob dea Graffca VoUrmd^ FrUdrieh Chri" 
§iopk, Davide Johonn G^org and W^^gong, war auch Paitor i« 
8L Gatfcarinn**) and worde 107 Pastor in Heigiadort 

11, jinion DuUng^ Idaber Ganlor and Iiehrer in Wittenberg, 
warde Anflings 1688 bioher berufen^). Sdion 1648 war er alt 
oad onbraacbbar» obgleicb er nocb 1651 lebte**). 

U. Johann Meger^ tob Nebia, damals in Leipilgy müde als 
A^oaot des alten DuUng Torgesdüagen Tom Gons. am 81. Joli 
1648. In der damals jammerrollea Zeit waren ' swei Cantorate 
sawmt den Stellen der Quintos und Seztns» womit sie Terbuoden 
an sein pfli^gten» erledigt nnd wegen Mangels an Besoldong nicbt 
an bsMtien. Das Cons. scblng daber Tor, Meyer zum Cantor 
obne nabere Beaenanng an erwäblen, damit er überall^ wo es 
Notb tbne» Ansbulfe leisten; möge*^). Graf CkrUtian Friedrieh 
(ra Hedersleben) genebmigte dies und Meyer ward bestellt am 
14« Aug. 1648 ; ist aber wabricbeinlicb nacb DuUnge Tode noch 
wirbUcber Quavtus geworden. Im Jabre 1656 erbielt er das Dia- 
conat an S. Andr.*>). 

16. Wolf gang Brückner^ frnber Bector in Ratzeborg, welcbe 
Stelle er wegen Mangels an Unterbalt yerlassen müssen, sebr ge- 
lobt Wiegen seiner mnsibaliscben Eenntnisse» wird auf den Yor- 



55) Cons.»8dir. 10. Jan. 1609. 

56) Nicbt Arcbidiae^ wie Vogel an BUring bat 
67) Anstellungsacten. 

58) Ebendaselbst Seine Bef5rdenuig bemerken die Noten in 

Biering L Ot 
50) In den Ansi-A. stobt nur dn Sobieiben am Retseentsoba- 

dignng Tom 12. Mira. 

60) Gen. Snp. EmmerUng9 Beliebt TOm 6. 0<ftober in den 
Anstellungsacten. 

61) Ebendaselbst 

62) Gen. Snp. Emmerling an Gfit CftWffiVm Friedrieh am 28. 
Mai 1656t Ä A. 
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■cUlag de« Gen. Sap. EmmerUng*^ dU CanXar m^erhr angestellt 
am 88. Juni 1656 •*>. Er ging 1661 als Rector nach Arten «^ 

14. -Zaehariaa HänUch, aui Bnnslaii, Toa wo eeine Elteni der 
Keligion wegen Tertrieben worden, hielt an am 4. Jhdl 16^^ 
nach Arnstadt als Cantor herufbn nahm er dem Ahschied am 
15. Juni 1665 ••)• 

^ 15« Johann Pehchner^ Ton Gera, wurde am 22. Jannar 1666 
Ton den Gnfen ChrHÜan Friedrich und Joht^m Georg II. ange- 
Btellt*^). Harz nach seiner Beiorderang mim Diaconoa Andr. 1681 
•tarb er an der Feit« 

16. Georg Theodor Metneeeitia^ yon Neahrandenhorg im Meck- 
lenburgischen, wird Ton Graf Johann Georg III. nach langer Er- 
ledigung der Stelle angenommen am 18. Juli 1688 ^), eingefnhrt 
am S. August, ging aber schon am 31. Mars 1687 als Cantor an 
der Stadtkirdie an Weimar ab^ weil seiM Einkommen aUsa.'ger 
rii^ war*'). * 

n. Johgnn Foigt^. von Nebra, wurde am 80. Mai'*) bestellt 
und am 26. eingeführt, nahm aber schlechten Einkommens wegen 
schon am 21. NoTomber 1698 das Rectorat an- ClöUeda In TU- 
lingen an. 

18. Johann Wilhelm Winn»^ Ton Bnttitidt l^ei Weinfar; ge- 
boren den 26. Dec» 1667, wurde am SQL Man 1684 bestellt und 



68) Am 28. Mai 1656. 

64) Weil die beiden andeni* Cantorate nur dbstweülg beietst 
waren und ihm alle Kirchenmusiken anfieleQ. 

65) Gen. Sup. an Graf ChrisHan Friedrich 15, JuU 166t 

66) Anst.*A. Sie sind hier lückenhaft 

67) Peier Reiebaehf Gantor in Mansfeld, schlug die Stelle, die 
minder gut war als die seine, aus; Johann Schmiediehen 
wird Tom Giafen Ton Stollberg empfohlen ond FaUntin 
Hoyermafm, Cantor inlSalse, erhält sogar schon seine Be- 
stallung Ton den beiden Grafen, aber wcsgeo schlechten Aus- 
falls der Musikprobe wird seine Anstellung ruckgängig. 

68) Bestallung liegt nicht Tor.^ Wegen der Einführung «. bei 
dem Conr. rieioeg'« 

69) Darüber klagt er schon am 8. Jan; 1684 gegen das Cons.; 
er ging dgentlich ab, well er den seit dem Brande 1601 den 
Qnartls bewilligten HausiinsTon 10 FL nicht erlangen konn- 
te: S. A. 

70} Hielt an am 18. April: Anst.-A. 



0* 
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diigtttiilirt*^}* SdbM» Vni^ lam cv um BewiUigimg mbm 
StellTertitten lam Singen der IVülunetl^n ein ; nm 29. Deoem* 
1)9r 1741 wünscht er seine Piemtgescbäfte gans alaogeben*')» 
•tirbt aber schon in den enten Tagen des Janaar 1742^*). 

19/ Johann Menzel^ Cantor in Schraplau, wurde am 10. Jan. 
1742 Tom Coni. Torgeschlageny gelangte aber erat nach maa- 
chcii Scbwieri^keitfii^. im dec Stelle ''*)f seine BestaUung ist Tom 
17. Jnli. Er starb am 27. April 17^. 

20. Ighann August Helmbold^ Cantor in Arf^em», anfangs anm 
Qaintns an Neuhauera Stelle bestimmt, hatte nach seinem An- 
tritte einen ärgerlichen Frocess mit einer Partei, welche sich sei- 
ner Wahl widersetzte^*), and ist erst 1756 in Besita seiner Stelle 



''tl) C l^etfbi. Wilßhetg ward fibergangen. 

TO) 20. September: Anstellongsacten. 

78) £r bot an 40— 50 Thaler, das Schal- and Privatgeld, die 
Stabe aaf dem -^Cr^mnasium and den Holistall abzutreten: 
* ..Chshalaeten. 

''24) Aas 4fsa'^i M^ ist der Tag nicht au ersehen. 

75) Am 16* Mai 1742 nämlich legen Rath und Bfirgorschaft 
Protest ein, f erlangen erst einen Stellrertreter and drohen 
dann mit einer Klage beim Konige von Preossen, weil 
Schraplan unter Magdeburgiflcher Hoheit stand! Wie man 
sie beruhigt hat, lehren die S. A. nicht. 

76) Fürst Heinrich nimmt H. am 6. Mai 1755 an. Eine Men- 
ge Bürger, angestiftet Ton dem Kanaleidirector Franeke^ der 
In der Tacana der Geneialsnpeiintendentur zngleich Präses 
Consistorii war, und einem Dr. Opel^ behaupten nun, //. sei 
unwissend in der Musik und habe dies selbst eingestanden, 
seine schwache Tenorstimme fülle die Kirche nicht, er sei 
anrüchigen Characters, unTerträgHch, habe seinen Rector in 
Artem todt geärgert, einen Schüler unter das Preussische 
Militair zu bringen gesucht, um Geld zu gewinnen, endlich 
in der Trunkenheit bei einer Schlittenfahrt das Bein ge- 
brochen. A. in seiner Tertheidignng Tom 17. April 1756, 
die ein gescheidter and witziger AdYocat Namens Marhaeh 
abgefiisst hat, sucht jene Beschuldigangen zu widerl^en, and 
legt sie seinen oben genannten personlichen Feinden zur Last, 
weist auch die Ausstellungen an seiner Probelection,die zum 
Theil vom B«etor Dtensma»» herrührten, mit ziemlichem 
Glücke sarfick, wiewohl er sich eine wiederholte Prüfung 
am Ende gefallen lässig To^ der nichts bekannt ist Der 
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gekommen, aeiiie Beetatlimg aber liegt nicht rot. Er etub am 
U. Man 1788, 74 Jahre alt 

Y. Quinti, gewöhnlich lugleich Cantoree Petrini. 

4. Georg Xätterh'&m^ wahrscheinlich Torher Seztne, aeheint 
1599 Qaintiis geworden zu «an ^*) und wurde 1808 ala Fastor 
aach Königerode befördert^). 

5u Martin Denhardf Tom CSona. Torgeschlagen unter mebrem' 
IGtbewerbern ^), wird vom Grafen VoÜrad angenommen am 19« 
Januar 1609 und ungleich Fastor im Catharinenstift**). Er fcaai 
1611 als Fastor nach Roda. 

C. Matthias Möller^ Schnllehrer in Wegeleben ,bei Halber- 
stadty wird Tom Grafen Friedrich Christoph zu Hedersleben an- 
genommen am 23. Januar 1610, aber schon 1612 als Fastor nach 
Dederstadt befördert «i). 

7. BL Martin Rudolphi^ damals Infimns, der sich schon 1611 
▼ergeblich gemeldet, wurde nach Vorschlag des Conik^J toa 



ganze Ärgerliche Handel ist erst nach seiner Einführung (dio 
nach damaliger Sitte mit der Probelectiou zusammen fUlt) 
angefangen worden und gewinnt dadurch sehr das Ansehen 
einer Chicane : auch wird you den Borgern hauptsächlich 
auf das Musicalische Gewicht gelegi und das Wissenschafi^ 
liehe nur nebenher berührt« B^s Versuch die Cantorwohnung 
auf dem Gymnasium in Besitz zu nehmen, war durch Ver- 
schliessnng des Gebäudes Tcrhiodert worden und er des Aer- 
gernisses wegen 'nach Artem zurückgegangen, vbn wo seine 
Vertheidigang datirt ist. Das Oberaufseheramt weist end- 
lich den Einspruch der Bürger als ungesetzlich zurück und 
▼erurtheilt sie in die Kosten. 

77) Nach einem Cons. - Berichte Tom 18. März 1599 rfickten 
damals der Seztus, Septimus und Octavus auf, und als Quin- 
tus wird K, genannt. Er schreibt sich übrigens mit a, nicht 
mit e, in den beiden Vertheidlgungsschriften des Collegiums 
Tom 10. Januar 1601 und 2. Sept. 1606: s. Cap. 4. 

78) Vogel zu Biering S. 262. 

79) Melchior MoUer in Frankenhauaen und ürhan Fietor in 
Halle: Anstellungtacten. 

80) Cons.« Schreiben dess. Dat. 

81) Biering 1. c 

82) Vom 8. October 1612. 
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Ckftf FoUrotf bcttStigt unter dem 9. Oetobe» imd Graf 
Chriitoph unter dem 10. Oetober 1612. Et erhielt IfiM den 
Pflttramt in Hergiedorf "•). 

8. IL Bernhard HeroH Ton allen fünf Grafen bestätigt am 
a. Dec. 1624 •«) wird 1627 FtMtor in Yolkmarita «•). 

9« Burehard Hermann^ damala CoUega Infimni, Tom Grata 
Friedrich Chrietoph bestimmt am 6. Oetober 1627 ^*}. Er war 
wenigstens bis 1635 im Amte^*}. Nachher ist das Amt lang« 
Jahre in der Kriegs- und Einkommensnoth erledigt oder nur 
einstweilig besetzt oder mit andern Stellen vereinigt gewesen. 

Im ^ahre 1645 wird Martin Seiler, zugleich Infimns, als 
Tieecantor Petr. angeführt^); allein es ist gewiss, dass die Stelle 
schon Anfengs 1641 erledigt war und der damalige Septimns 
oder Penultimus ffolzmüüer auch das Petri - Cantorat einstwei- 
lig Tersah ^). Eben so Terwaltete Tom 6. März 1643 an David 
ÜUmann einstweilig das Septimat neben dem Petri-Cantorat**) 
und noch in demselben Jahre beide Cantorate neben einander 
der Infimns Matthiae Seheibler, der 1665 starb *0- ^^t Hanpt- 
cantor und A^janct des ioTaliden DuUng^ Meyer, führte in allen 
drei Kirchen Ton drei an drei Wochen Awechselnd die Figural« 
mnnk aaff**). 

10. Johann Büekmi (Racker), aus Brannschweig, ward rem 
Cons. am 9. Jnli 1666 Torgesehlagen, und geht 1658 nach Wei«> 
mar**). Nach ihm Terwaltete der Septimui Coccaeus eine Zeit* 
lang das Cantorat» 



83) Vogel au Biering h c 

64) Bericht über seine Probelection Tom 29. Oetober. 

85) Cons. -Bericht Tom 12« Juli 1627 1 Anstellungsacten. 

86) Bestallung findet sich nicht. 

87) Schreiben des Gen« Dec (nachher Gen. Sup.) IL Emmer^ 
Ung Tom 5. Oetober 1685. 

88) Btertng S. 163. 

86) Cons« -Bericht Tom 8. B^tb 1643: Anstellungsacten. 

90) Cons. -Bericht Tom 3. Man 1648 und 31. Jnli 164a 

91) Archtd. Peh Gutachten Tom 18. Septflmber^l655t An* 
atellungsacten. 

92) Torstellnng der Petrigemeinde Tom 21« September 1655i 
Schnlacten. 

93) Seine Entlassung ist Tom 10. Aprils Weiler enthalten die 
Schnlacten nichts. 



V. 
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11« Johann Stapel foll 1059 angeitellt und IMl Ptttor Itt 
Cstharinenried geworden sein**). 

12. CkritHan SM^erdeeker^ wo» Zelts, deMeo Anatelliuigt- 
selt nicht genaa bekannt iit, yenah Ins 1678 die Stelle des Or- 
ganisten zu S. Fetri neben seinem Cantorat mid dem Schulamte 
de« Qnintns**). 

13. ChrisHan Martha (Tielldcht Merzf) erhielt tob Graf 
Johann Georg III. seine Bestallung unter dem 1« März 1078**). 
Er starb 1681 (oder 1682 ?) an der Pest 

14. Johann Fütpiw trat sein Amt im Spatjabre 1682 an**), 
und wurde am 20. Joni 1683 auch H)antor beim Gkiststift, nach- 
dem er sich rergeblidh, um einen Pfkrrdiettst in Gerbstädt be- 
worben*^). Er Iiam nach Gross «Corbetha bei Merseburg, wohl 
als Pastor, 1686 ••). 

15. Michael Wildherg^ aus Furstenbergl im MecUenbnrgl«- 
schen, wurde am 7. Mai 1686 auf Vorschlag des Consistoriums 



94) Joaeh. Dan, Riehardi^ Ton sammtliclien Grafen prasentirt^ 
trat zurück, unstreitig wegen des schleditea Einkommens; 
Balth. Brtmo ward Tom Consistorium am 29« August 1658 
empfohlen, dagegen Chrutoph Eckstein^ Cantor in Schrap- 
lau, Tom Grafen Christian .9We(irte&; das Consistorium stellt 
dessen Unwissenheit, namentlich im Griechischen, Tor und 
über diesem Competenzstreit bleibt die Sache liegen, wie die 
Randnoten des Gen. Snp. Bf. Emmerling zu des Grafen Sehr. 
Tom 18. März 1659 zeigen : er schiebt dies den schlechien 
Einflüsterungen des Rathes Brosemann zu: S. A. Auch Idagt 
C« Andr. Brückner unter dem 6. December 1658, dass er nun 
schon drei Yierte^jahre alle Singstunden allein besoigen 
müsse. StopeU Meldung ist Tom 18. Mai 1659$ das Uebrige 
aus Biering S. 268. Er scheint jedoch nach einem Inspee- 
tionsboricht des Gen. Snp. Etanmerling tou 1660 (S. a. ftsc 
71) nur einstweilig angestellt gewesen su sein; denn daheisst 
es, er sei au seinem Geschäft ganz untüchtig und man könne 
ihm die Ordinär -Tocation nicfct geben. 

95) 1665 war Sm schon im Amte, denn er meldete sich zum 
Quartus. 

96) Anstellungsacten. 

97) Consistorium ladet ihn am 17. October ein sein Amt 
anzutreten. 

98) Anstellungsacten* 

99) Biming L c 
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von Graf Johamt Georg UL angenommMi^), Cr tteb am tt 
December 1729; ein, nach ■einem BewerlrnngMclneiben so iii<<- 
theUen, ganz anwüvenderMam^ «aletat aoeli in deA Kiidienge- 
iwhaftyff iinbcaachlMir. 

16. Gloriu» Neubauer^ aus Reinsdorf ba Ariern» Zögling de» 
Eisleber Gymnasinms, geboren am 24. Jannar 1696, seit 1725 
Cantor und Ticar am Dom in Brandenburg, von da aus em- 
pfohlen nnd besonder» w^en seiner mmücaliscben Geschicklich- 
keit belobt, irurde am 15. März 1730 bestellt nnd dngefahHO* 
Er starb am 10. März 1755 *). 

17. Johann Friedrich Matthäi^ Sextns nnd Cantor Nicol., 
vom Fürsten Heinrich angenommen am 20. April 1755, vnrde 
am 3. Juni bestellt und eingeführt"). Er liess sich 1762, weil er 
auf dem Gymnasium wohnte nnd ihm die Kirche zu entfernt lag, 
wieder an die Nicolaikirche Tersetzen nnd stieg freiwillig zum 
geztus herab, was der Fürst erst auf wiedeirbpltes dringendes An- 
snehen des Consistoriums *) genehmigte. 

18. Johann Georg Peuckert^ zum Sextns ernannt, ward dnreh 
Tausch ndt Matthäi den 12. Oct, 1762 bestellt und eingeführt*); 
starb am 29. Not. 1787- 



200) Eingeführt den 26. Mai 1687 : s. Conrectoren. Der Graf 
nahm ihn nur mit Vorbehalt der Probe an. 

1) Er brachte Zeugnisse Ton dem Domprediger nnd Domsyn- 
dicus. Die Gemeinde drang auch sehr auf einen musicali- 
flchen Mann, mit Berufung auf Wildberg» lange Ünbrauoh- 
barkeit des Alters wegen. N. ward tou Dresden aus bestä- 
tigt am 17. Februar 1780. Neben ihm meldete sich Joh. 
Ad. Matthäi, der ehemalige Chorpräfect (Cap. 5. §. 5), und 
sein Vater, seit 82 Jahren Organist an der Petrikirche mit 
20 Fl. Einkommen; letzterer rerlangt die Kircheneinkünfte 
des Cantors und will dafür die Wochenkircho halten^, a A. 

2) Schreiben der Wittwe in den S. A. 

8) Weil HeUß^old unterdessen zum Quartus bestimmt war. 

4) Vom 29. Juni nnd 8. September; die f&rstUche Entschei- 
dung ist Tom 20. September: Anst.- A. C. Peuekert würde 
selbst eineA nachtheiligen Tausch angenommen haben, weU 
er kein sonderlicher Orgelspieler war; an der Petrikirche 
waren Cantorat und Organisfenamt bis 1788 noch getrennt, 
an der Nicolaikirche seit 1698 Tereiiugt 

5) Sdinlacten. 
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TL S'ezti, infgemein nigieicfa Cantoret Nicolaitani, 

8. Wolf gang Krauts 6. KalterboniB Nachfolger 1599, itarb 

1606. 

9. Malomon Engelhard vird nach einem Schreiben der Graf- 
lich Hansfeldischen Mittelortischen Befehlshaber Tom 18. Man 
1606 angenommen*) 9 gegen den Wunsch des Gen, Sap. D. Gru^ 
ner» Eben so war seine, Beförderung asum Qnartus 1610 g^en 
dessen Vorschlagt). ^ 

10. Martin Rinehhard *) imrde Tom Grafen Follrad besti- 
tigt am 18. Mai 1610*), aber schon 1611 Diaconns snj S. Anna« 
nnd bald darauf Archidiaconns in seiner Taterstadt Eilenbarg. 

11. Johann Lüttieh (Ljttich), Tom Grafen Friedrich Chri- 
etoph bestätigt am 10. April 1611 '*), starb noch in demselben 
Jahre, vohl an der Pest*^). "^ 

12. Sebastian Winterstein^ bisher Septimus, rncltt auf Tor« 
achlag des Cons.") zum Seztns auf: Graf Friedrich^hrisioph 
bestätigt ihn am 2a Qecbr. 1611. . Er starb 1626, wahrscheinlich 
an der Pest^ 

18. Balthasar Brese^ früher Pennltimns, starb 1647"). 

In dieser janDtmenroUen Zeit konnte nun weder ein Sektoa 



6) S. A. £i meldeten sieh sur Ascension der Septimus Werner 
und OctaTus Kraft (Crato), und G. schlug am 13. Mars ror 
Engelhard neben dem Cantorat das intimat zu yerleihen 
und Jene, die weit geschicliter sden, anfirüeken an lassen: 
Anstellangsaeten« 

7) Schreiben Graf Friedriek Christophs Tom 2. Mai .1610: 
Schnlacten. 

8) So schreibt er sich in den fichulacten, nicht Rinekarty wie 
man den auch als Liederdichter bekannten Mann gewöhn- 
lich nennt. 

9) Bestallung fehlt, wie meistens in dieser Zeit 

10) Anst^A.; Bestallung fehlt. 

11) Tor dem & Oct, wo ürban Fietor (Topfer?) anhielt lie- 
ber seinen Tod a. Gons.»Ber. Tom 21. Dec 1611. 

12) Ebendaidbst 

18) Schreiben des Tormundes seiner Kinder Tom 11. Beehr. 
1647, wo ihm 21 Jahre Amtsfulimng zugeschrieben werden« 
Wintersteins Nachfolger heisst er in einer Randbemexkung. 
des Gen. Sup. M. Emmerling zu einem Schreiben der Witt- 
we Gräffe Tom 22. Juli 1658; S. A. 
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noch dn Ouitor aageitellt wordea, weil et am ünteKliaKniiiitelB 
dorchsiii mangelte. MatMu fcheibler lieeorgta da« Smgen in 
der Nicolailtirche rar Nothdorft und wurde ingleich Ultimiu 
am 8. März 16481*), gpäter Sepiimiu. Nach seinem Tode 1665"} 
Terwaltete wieder der Ultimoe oder Infimni Johaun Ku^tge xa- 
gleicii daa Nicolai -Cantorat"); er etarb 1681 oder 1682 an def 
Pest")» 

Hierauf wurde Valentin JFäehier Tom Gen. Snp. BJoBtier snm 
Cantor Nicol. und zugleich zum Ultimat empfohlen i*}, uttd el^- 
hielt seine Bestallung Tom Grafen Johann Georg IIL am 27. 
Blärz 1683^'); er kann sein Amt nur etwa ein Jahr verwaltet 
haben« 

14« ChrUHan Campe ^ aus Langensalza, Ton dem Oberanf- 
^her V. Kospoth empfohlen, Icommt schon 1684 als Cant NicoL 
Tor**), wurde aber erst am 26. Mai 1687 mit mehreren andern 
Lehrern zusammen als Seztns eingeführt*^)« Er starb den 8. 

Mai 168»^). 

Ift. GoUfried ÜUeh^ von TVittenberg, empfohlen Tpn den dor- 
digen Theologen Dr. Deutoe&monti nnd tltm fFäUher, ward anf 



y 



14) Anstellangsactea. • 

15) 8. unter den Qointia und. CS. P. 

16) Er klagt in einem Schmiben an das Cons. 1666^ dass er 
nun 'an zwölf Jahre den Cantordienst Tenehe und der Quin- 
tos (Sehieferdeeker) ihm die Leichen ans dem NieolaiTiertel 
entziehen wolle: Anst A. 

17) Dies sagt Fr. Cbr, Liebegott in seinem Bewerbnngssehrei* 
ben vom 20. Not« 1682: Anst-A.» auch kommt in HFäek- 
ter$ Bestallung dasselbe Tor. 

18) Am 18. März 1688 1 AnstellungsacteB. Damals machte Han* 
nt6a{, der Septimus, Anspruch auf das Aufrücken bei der 
Schule. 

19) Anst-A. Ek protestirte am 9. Juli 1688 gegen Hanni' 
bäU BeTorzugung und Terlangte die sechste Stelle. Die 
Entscheidung findet nch nicht» doch mag. dies die Ursache 
adnes Abganges gewesen sein. 

26) «. Koepoth am 20. Juli 1684. Schon am 9. macht C auf 
die sechste Stelle, Hamubai gegenüber,- Anspruch; war also 
snnächst auch als Ultimua bemlea. Daher seine sp&te Ein- 
lÜirung als Sektus. 

21) S. Conreetoies. 22) Bterln^ a 264. 
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Vondblag des CoadstoTiams'') Tom S. Angmit 1690 lietteUt und 
-rereinigte seit dem 15. Man 1698 auch du Organiitenamt mit 
den Stellen eines Sextne und Canton, welche Aemter seitdem 
verbunden gehlieben sind'^). Er starb am 80. April 17399 im 
nenn und sedmigsten Lebens- und nenn und liaaigsten Dienst- 
jahre »)• 

1& Johann Friedrich Matthai^ Tom Fürsten bestätigt am 
28. Angust, vurde bestellt und eingeföhrt am 22. September 
1789"). Er erhielt rk^ die Stelle eines Quintus. 

17. Oottloh Benjamin Geyer^ seit 18 Jahren Organist und 
Gaator in der Neustadt mit 77 FL Einkünften, wurde tou dem 



28) Tom 22. JnlL Beigelegt ala Frohe ist die Anal jse einer 
N. T. Stelle. 

24) IHe Organistenstelle trug 261 Gulden Ckhalt (10 ans der 
Kirche, 16 aus der Brausteuer Ton der Stadt); ausserdem 
dasEinhommen Ton 22 Ackern Landes, Von denen aber. 5 Tom 
Amte Helfta in Anspruch genommen wurden und trota qja* 
sweideutiger Zeugnisse fdr die Kirche verloren gegangen 

' dndy daher der Sextus (als Organist) gegenwärtig nur 17 
nntxbar inne hat. Nach dem Tode des Organisten Berge mae 
dem Sextus Z7(seA in der Bestallung auch jenes Amt auge- 
sichert worden; Johann Gerstenbeil aber erschlich es Ton 
Graf Joh, Georg IIL mit Umgehung des Gonsistoriums und 
suchte sich durch Umtriebe bei den Eingepllurrten darin m 
behaupten: s. sein Schreiben an den Grafen vom 16L Juni 
1690 und die Terwendnngen einiger Gemeindeglieder Tom 

; 8. Febr. 1698 und 2. Jan. 1694 in den Anst-A. Da sich 
üüeh auf seine Ton dem Grafen ToUaogene Bestallung stuta- 
te und der Graf am 21. Decbr. 1697 für ihn entsohied, so 
musste Geretenbeil in der Consistorialsitzung Tom^ 15. Mars 
1698 das angemasste Amt niederlegen, wurde auch mit der 
Bitte um eine Abfindung zurud^gewiesen, weil er selbst &n- 
her den Yergleieh Terweigert 

25) Biering & 264. 

26) Sein lateinisches Bewerbungsschreiben ist ziemlich gut, 
aber schwerlich tou ihm selbst: s. Cap. 4. und C. 5. {. 4.* 
Auf Antrieb eines Bärgers Günther protestiren einige Ge- 
meittdcglieder g^gen ihn w^gen mangelnder Musikkenntnisse 
und schwacher Stimme am 11. Aug. 1789; Af. Tertlwidigt 
sich gut und Jene nehmen am 15. September ihren Fhotest 
lurucfc. JBeieichttend ist, dass bei M. , wie bei Oeyer^ nur 
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Fiftlen sm 20. Joli HU iMtatigt imd am la Ang. beiitdlt und 
eingeführt **)• Er' starb 1762 »). 

18. Johann Friedrich Matthäi^ der bialierig« Qnintos, ward 
Im EiaTentändnifae mit dem anter dem 3. Juni zam Seztiu ei^ 
mimiten Johann Georg Peuthert^ welcher diese Stelle noch nicht 
angetreten hatte, wieder an die Nicolaikirche zurück Tenetxt 
imd stieg freiwillig tarn Seztus hevah am 12. Octoher 1762^)« 
Er starb am 21. Jan. 1780 >•). 

YIL Collegae Septimi (seit 1688 Infimi)^ 

7. BarÜkoUmäus Friedrich Wem6r erhielt die Stelle 1592 '0 
und starb am 27. Jnli 1609 •*). 

6. Christoph Hirsch, yon Frose liei Magdebarg, als der Gfr- 
•chickteste von mehreren Bewerbern Ton dem Rector M. Schopfer 
imd dem Oms. empfohlen, wurde im Becember 1609 bestätigt '*)» 
«ber schon 1611 als Pastor in seine Vaterstadt berufen*^). 

9. Selcutian Winteretein, bisher Organist in Leimbach, Tom 
Grafen Friedrich Christoph bestätigt am 17« Aug. 1611 '*)• Er 
gdangte in demselben Jahre aar sechsten Stellei. 

10. Bätthasttr Kraß (er pflegte sich Crato tu nennen), seit 
160S wahrscheinlich Infimus, 1608 wegen eines ärgerlichen Auf- 
tritts mit dem Septimus Werner abgesetzt, auf Cons.-Ber. Tom 
28. Not« 1610 wieder angestellt •*), wird zum Septimat empfoh^ 



Ton uner Musikprobe im Gonsistorialbericht . die Rede ist, 
Ton wissenschaftlicher Befähigung gar nicht. 

27) Cons.- Bericht Tom 16. Mai. 

28) Vor dem 18. Mai, da Toa diesem Tage der Bericht über 
die Tacanz datirt isk 

29) S. QuintL dO) Vogel zu Biering S. 264. 

31) Als sich nämlich W. und Kraft 1606 am 6. März zur As- 
cension in Krauts Stelle melden, geben sie ihre Dienstzeit 
auf 14 Jahre an, und dies kann nur Ton W. richtig sein, 
da Kraft Tor 1603 nicht angestellt war. 

32) Kräfte Schreiben um Beförderung Tom 1. Aug. Anst-A. 
88) Aml6. Dec schrribt Graf Bruno dem Cons«, dass er die 

Bestallung ausgefertigt; sie selbst fehlt in den Anst-A. 

84) Gons. Berieht Tom 3. Aug. 1611: Anst.-A. 

85) Bestallung fehlt, wie in dieser Zeit gewöhnlich, und im- 
mer, wenn es nicht angemerkt ist. Der Cons. -Bericht ist 
Tom 8. Angust. 

86) a Gap. 8. 
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|co «lA TM Graf FHeirieh ChrUioph iin4 FMraimk 81 wmtWk 
Dee. Uätkügt*^). Er Math Anfiuigs Ifi»"). 

IL iffoHAtfior £iitffe;iiifliiiiM seit VM^ 1628 Segfian», wurd« 
1086 ScKtiit«*). 

12. /oAofin Cmot, tod dtti Grafen Foürad, Friedrich CM» 
•fopA und David bestätigt am 15. Dec. 1626; etarb 1628. 

18. Samuel Holztai^Uer^ bettätigt am 28 Apr. 1638«*), mnnta 
•ttt 1643 in Erledigong mehrerer Stellen daa Tertiat rerwalten, 
war auch sogleich Cantor Petrinoi*'); er ward Burgermeifter in 
der Neustadt nod ging am 19. Mai 1618 ab **). 

14. David ülnuam^ bither Infimop, daneben auch einitweili-« 
liger Fetri- Cantor, interimiitischer Septimne, mose gleich abga« 
gangen eeln*'}. 

Das Septimat ward nun ron 1648, da HolzmUUer abging; 
bis 1651 nicht wieder besetzt, sondern Ton dem Infimns Sehd* 
ier, unstreitig durch Combination der Glassen, mit Terwaltet^). 

15. Maitkia$ Seheibler wurde endlich auf einen Bericht des 
Gen. Sup. EmmerUng an die Gräfin Barbara Magdakna^ Wittwo 
Jbtom Oeorg9 IL**} 1651 aum Septimat befordert und starb 



67) Ansiellnngsaeten* 

88> Denn in Februar empfiehlt Gen. Sup. R^ehienhaeh einen 
Jodoeua SehrSnerf der die Stelle jedoch oben so wenig erhal- 
ten haben bann, ab der 1684 und 1626 in Erledigung moh- 
ferer empfohlene ChriMtepk jilheri und ein ungenannter Schul- 
meister in Volbstfidt» 

88) Dass Breee 1619 angestellt wnrde^ geht aus dem Sehrd* 
ben der bei Cäior genannten Grafen hervori Cäsar aber be- 
warb sich um den locus penulümns, so dass jener anijg»- 
tncfct sein rausste: s. sein Schreiben Tom 7. December 1626 
in den Anstelluogsacteiu 

40) Er war Hanriehrer bei dem v. Werder in Rossbach: siehe 
sein Schreiben Tom 6. April 1688. 

41) Cons.- Bericht Tom 8, Mars 1648: Anst-A. 

42) SbflDdaselbst. 

48) Waid Tom Consi Torgeschlagon am 8. Man 1648» natür- 
lich einstweilig, da jRblsmvItcr eigeatUeh Septimns blieb. 

44) So sehfeibt er unter dem L Beehr. 1644: AiMt-A. 

45) Tom 6L Oet 165L Weiter als dieser Berieht findet «ich 
niehts fib#r seine Beföidiiung, obgloioh er hin und wMer 
Septianii genannt wird*. 
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inM*> IMtti i&Bd j^mttr Bär iitbeti StoU« ^rlum4«ft g»- 

IQ. AalCftotar ClBeea^tta (Coectjos) Wurde, vito et iclieint» nach 
dfey ihriger ^Srledigiing der Stelle ab Septimus angenonimen Tom 
Qmfen ChruHan FriedRtcA; aeine BMtaUimg Ut Tom 13. Septem* 
ber 1658«). 

17. Michael Craeau (Cracoviui) var Tielldcbt dee Coecaeus 
unmittelbarer Nachfolger, denen Tod nirgend erwähnt wird. 
Anch Craeau kommt erst 1669 Tor, lebte noch 1677 and ist 
Wahrfcheinlich mit dem gesammten nbrigen CoU^ium 1681 oder 
1682 an der Pest gestorben**). 

18. Hemrieh Hannibal^ ana Bramichede 'bei Osnabrfick, da- 
mals Hanslehrer dea «. Wietenheim in Worbzig, ward Ton dio- 
aem empfohlen and 1683 angeatellt**) t er atarb im Sommer 

1688*')' 



46) S. Scsti. 

47) Jedoch so^ daaa bald die dM Septimoa» bald die' dea Infi- 
mns wegfiel. Kunta^ mm Beispiel war Infimus and Cantor 
Nicol.^ daneben Craeau Septimns» eo dass die sechste Stelle 
ftnsfiel; Hannibal ward wohl ab Septinms angestellt, and 
Beben ihm ward Campe Sextns» so dass das Infimat onbe- 
aetzt blieb. Erst Ton HannihdU Tode an ging die Besol- 
dung des Infimats für immer ein and die nachherigen Infiimi 
genossen die des Septimats* 

48) Anst - A. Er verwaltete aoeh einige Zeit das Fetri«Can« 

torat. 

49) WahrscheinUch worde er gldch über den früher angestell- 
ten Infimns nnd einstweiligen Cantor NieoL JEtmlse gesefkt, 
dessen Leben ärgerlich war. Dies nennt der Vit. nnd int 
C. NieoL WSeJUer^ da er geg<m Hannibal waS dasBinräekea 
in die sedbste Stelle drang, mit Recht. eine Begradattoac 15. 
Mai nnd 9. JnU 1683 1 Anst-A. t 

50) Er meldete sich schon am 20. Ang. 1682, dann am 15« Mai 
1683, diesmal anm Lehrer pewuUimae Claaeie^ d. h. inm 
Septimat. Weiter liegt über seine Anstellong niehts Tbr^ 
wohl aber sein Schreiben Ton Ihm Tom 2L Oetober 1688» 
worin er anfragt, wie gross denn sein Gelialt sei and wer 
es saMel Da aber limt gldchaeitig WSeiier ab Cant Nie. 
and InfimilB, wohl fnangelfaaftw Beflihigang halber» aage- 
atellt ward, so yerlangte Haimibäl die Bechste Stelle beider 
Sehale, wogegen Waekter ant Borateg onf die im grossen 
Aaditoriom anfgehängten Insignia Fmeeeptonim sie für sich 
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19. M • DoM Stffart^ Vmi den GiKfcn ML Gmrg UL «bA CH»« 
§rg AWredU betätigt ^m 9. Ang; 1689 •>)» dankte 1698 weg« die 
elenden Eittkommemi ab. Er iet der ente der dbeoMdigen Sep« 
timi, der beetfindig ÜWmmM genannt wiid, wekhe Benennnng d»< 
male atatt lafinrae gebrfinohlidi wnide. Woidn aber die Beaal« 
dang des ebemaligen Infinne gekemmen, iet mcht sa ermittefab 
Denn die annmehngen Infimi behielten die Septimatieinkanfle. _ 

20m Hermann Friedrieh Clemene^ ana dem Halberftadtiaohen, 
eUi Zögling dee Gynfnaaiome**) vorde beetellt aih 6. Hai 169S 
und nahm, ale Fftitor in Mienatädt bemfen, am 16« Febrnar 1198 
aeine Entlaarang. 

21. Georg Christoph Reieharät^ auf Thüringen, ward am 7. 
Jani 1703 beetellt *«> Er etarb 1744. 

22. JoAoiifi Philipp Tietsmann^ ein nralter Candidat **) ward 
am 18. Joni 1744 beetellt und eingeführt Er etarb den 10. Decbr. 
1768. 

28, Hieronymu9 Johann Mosehe^ am 23. Jan. 1769 eingeiGhrt. 
erhielt anmahmeweiee leine Bestallailg ent am 14. Febr. Er 
kam in Michaelie 1772 alt Diacontie nach Hettitädt **}. 

24. Johann Friedrieh Weingarten^ damals Rector ■ubetitotoa 
■a Hettatädt, Tom Fütiten bestätigt am 80. Hecbr. 1772, ward 
bestellt euB 18. Jan. 1778» Er wmrde 1777 Fftimabstitat in 
Seebnrg. 

29. JolSann Carl Herold^ geboren 1758, ein Candidat der Theo-» 
loif^e» dessen Fachkenntnisse mittdmissig genannt, dessen Schnlsta- 
dien aber gerahmt werden**), wurde am 29. Not. 1777 eingefäbrt 



in Ansprach nahm. ff. helsst bald Septimoe, bald lafimas ; 

diesee, weil fr oater eisben Lehrern anletst wirklieh der 

letate wars s^ Anm. 247; jenes, weil er die Beeoldnng dea 

Septinmte hatte. 
91) Vor dem 1. Angnst; denn an 4:esem IVige bewirbt sich 

Stephan Sehroter am seine Stelle. 
9S) Cone.-Beriefat Tom 8. Aog.; Anst-A. 

98) Biering & 297. 

94) In seiner BestaUaag beiiBl er dordi ein^ SchreiblBhler 
AaifeA. 

95) Er war fanfidg Jahr alt 

99) (Sein in barbarfsehem Lakia gesehriebenee Corrfealam 
TÜae Ist In dea Aasteli-A. 

97) Wegen cmallugener Gensnr Medioefikr wird Ihm rem 

5* 
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— — 1 — ■ I I m jwi»^ 

wA l^igt danaf mit BeitellvBgr iFoiebeii« Er |;elangt« durch 
4m TcriiAt imd CMmetorat nun Rectorate 11IML Sein Colleg» 
jSSetaMerMfft vimi ikn in eiiMr Bandtohrifl lu eiaeiii Intfodno- 
^••■pngMBMB voa 1180 ,«et» meft^ unguehidKUr Momt, dA" 
nlgr «odb oMMgthiUki werden muM9. Die Anlage iU guif^ aber 
ier Hang awr InuHgkeU muee emgeedtraakt werden^** 

ym. CollegfteOctaTi (bis 1688)«^. 

4. Marün Heine, aogestellt 1599 s aein Abgang ist nicht he- 
kaut ••). 

5. BaUhaiOt Kraft (Crato) nnbeitimmt wann, doch nicht 
^T 1698 angestellt^ ward wegen einee ärgerlichen Handel« ^mit 
dem Septimne Werner entfernt am 25. Jan. 1608**). 

6. JoAottn Sigiamund, Schulmeiiter in Hergisdorf, ward tob 
d» Grafen Bruno^ VoUrad nnd Jehat am 19. Mära 1698 bem- 

fcn"). 

X Jehann AgaihOf denen Anetellangiicit nicht bekannt iat, 
vnrde 1619 Fihrrer in Wiedentadt«*). 

8» BaUhaear Krttft ward auf Cona.- Bericht Tom 28. NoTem- 
bev 1619 wieder angenommen tob Graf Friedrieh Christoph am 
Z, Becbr« und Ton Graf FoUrad am 4.; gelangte 1611 aom Sep*' 
timatM) und starb 1622. 

9. M« Martin Rudolph*, Ton Eisleben, ward Ton den oben 
genanntea beidan Grafen- unter dem 24« und 29. Dec. 1611 ange^ 



Fürsten bei seiner Anstellung an der Schule nitt%egeben, 
sich in jenen Studien fester au aetien* 

68) S. unter den Septimb Anm. 247. 

69) £r wird in einem Cona.-SciirMben Tom 14* Man 1999 
seine Meldung erwähnt, auch kommt seine Unterschrift in 
den beiden Yertheidigungsschriften des Colleginras Tom 19» 
Jan. 1691 und 2. Sept 1608 Tur : & A. fasc XXYII nnd 

xxm. 

69) Er hatte den Septimus mit Schimpfen und Schlagen ai^e- 
griffen, weil dieser in der Pestieit die ans angesteckten UdnsMn 
und den dürftigsten Stadlgi^enden stammenden Schuler all- 
ein gesetzt hatte. 8. Cons. - Bericht Tom h August 1699 
und 28. NoTcmber 1619. 

€9) M Tielleicht untfernt worden : s. (^p* 8* 

62) Konnte nicht weiter kommen wegen Feindschaft des Ober- 
auÜMherss Ansti«A« 

68) Ebendaselbit 
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nomnw**) ond tü^ uH Uebogeliiuig te Scattiit WmUntnik 
161S nun Qvmtw asf. 

10. Joeoft Hühner (Uoffner) ward Tom Com« «mpfalilea m 
9. NPTember 1612 und wirUieh aagwtallt. £r lall 1619 Fiatw 
Ift Höhnttadt geworden leiii**). - 

11. BaUhtuar Brtw ward foroCon«. emplblikn 1619 **>, attig 
16S8 aam Stptimat und. 1626 aar teohtten Stelle. 

12. Burehard Hermann^ über deeien wabncbeialleli 16BI 
arfnlgte Anitellang niehto bekaanl Ist, wnrd« 1627 Qniatus*^). 

18» Ctupar Kolhe (Colbios), ober daaiea Ansteliong aichti 
▼orliegt» bt wabncbeinlicb 1627.aag«fteUt wardeo^ denn er ward 
1680 weiter befordert**). 

14* Martin Seyler^ Uatercnitoe an 6. Andr. , wurde aaf Em- 
pfehlung dee Gen. Sap« ^eveAord**) Ton AenGnhn FhiUpp Enui^ 
Friedrieh Ckriatoph^ VoÜrad and Johann Georg IL am 22. Juli 
1680 bestellt und ging 1642 ale Obercaitoe aa S. Andr. Tom 
Gymnaiiam wieder ab. 

15. David Ubnann^ Schnlnieliter In Rothenecbirmbaeb, erhielt 
unter dem 15. Febr. 1642 eeine BeitaDnng Ton den Grafen €%r»- 
tttan Friedrieh und Johann Georg 11.^*). £r Teieah eeit 1648 
das Septimat und sngleich dae Fetri-Cantorat^O* moM aber noeh 
in demselben Jahre abgegangen «ein. 

16. Mmtthiae Seheihler^ aagaBomaien alt laftmiia am 8. Mfira 
1648, wurde 1661 Septimiia^*), 



64) Gona.-Ber. Tom 24» Decbr. Anat-A« 

66) Ein Schreiben Ton ihm Tom X Norember Ut In den 

Anitellangiaeten. 
66) Biering S. 267. 
66) a Sezti. 61) & <tnintl. 
66) Um lernen wir ana dem iogleieh emfthaten Sehvdban dea 

Gen. Snp. Jeeehard wegen AnsteUong Seylere. 

69) ^etdbardt Schralben an die Graüm tom 18. Jali 1680: 
Scihalaetea« 

70) Er ward« van dem Snp. Lffier und AYchidia«. Biüiekhard 
In Eileabnsg, dam eliemaligen hiedgen Saatoi, empftAlen. 

71) a «ninti, 

72) Er acbreibt in den Anat^A. unter dem 1. Itecbr. li644, 
daia er daa Septimat neben dem InOmat (namlidi termöge 
Combinntinn der CfaMcn) verwalte^ iHewohl ohne die Be- 
ioldnng davon» nm welche er bittet Tor 1648 konnte er 
ale jedcnfiilU nidit erhalten/ weil der eiaetweilige Tertiae 
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n. Jletiifteli FMnefy (Volgner), Aber deMen Amtelhing nur 
der Tenchleff dee Gen. Sup. Etnm^ling rom 6. Oct. 1951 Tor« 
liigfty ist deonocb wirUicher Infimnt gevetea^*). 

18. Johann JTtmtee, Toin Rathe in Altetadt Eisleben empfob- 
len^O» ^*'<^ SEUgleich als einstweiliger Cantor am S. Nicolai an- 
geelellt^*) und starb 1681 oder 1682 an der Fest. 

19. Johonn Oeehlitz ward am 8. Angnst 1682 eingef ahrf, 
aber nur anf linrze Zeit^'). 

20. Johann Valentin H^achter^ migleioh Cantor zu S. Nico^ 
iai, angestellt am 27. Mfirs 1683, ging bald wieder ab^*). 

Dies ist der letzte Infimus naeh dem Sinne der alten 6ym- 
nasialstiftnng gewesen, obgleich es möglich ist, dass der nach- 
malige Sextus Campe ursprünglich als Infimus angestellt und 
dann über den Septimus (nach der neuem Art zu zählen, Infi- 
mus) Hannibal gesetzt wurde ^^). 



Zweites Capitel« 

Pahonat, ForgeHtzte^ Amtdlnng^ Aufrücken^ Entfernung. 

1. Dtti Gymnasium war tou jeher durehaoa landesheirliehen 
PaltronaU^ auch bat die Stadt ISislebea bei eelner Rundung eben 
so wenig irgend ein Beitrag gegeben als die gesammte Oraf- 
eohaft; es ist im Gegentheil die ganze Ausstattung der Anstalti 
an Besoldungen, Wohnungen und Alumnat einzig aus Stiftung 
der Grafen herrorg^angen. Allerdings entschloss sidi der Rath 
der Altstadt £isleben in den Bedrängnissen des dreissigjährigen 
Kriegs, da mit den Bergwerken die Besoldungen der Lehrer 

tttammmm H l 

HohsmuUer bis dahin eigentlich Septimua war, da die bes- 
«em Besoldungen an allerwenigsten flussig aa maehen 
waren. 

f 8) Denn er kommt in den LcgatanreohnuiigeB dicaea Jab>«i Tor. 

74) Unter dem 19. April 1654. 

19) Bestallung fehlt, es finden sich aber mahram Schielben 
. Ton Ihm Ton dia es beweisen, 1671 sdbreibt er, dass ar jene 
beiden Aemter nun 17 Jahre TerwaltOt 

76) & unter dem Conreclov Fkw§g. 

97) a SeztL 

783 S. Sepiiml. Nach Bamiibai Terwaltete der Qvganisi Hetir 
ekel zu S. Nicolai dna Septimat oder, wenn man will Infimat 
noch einige MoBate^ bis Sei/fart nngcstelU wurde. 
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tcbwasADpi» ans^iler 1^ta«itfn«r eine gßmgß Bellmlft in. leiiteii Ol 
anch war 4ies jedeofalli klug gehandelt, AngeflichU der Vor« 
theile, welcbe durch diei geringe Opfer for die Stadt nnheftreit* 
bar gewonnen warden; allein ale in der ersten Hälfte dea acht« 
sehnten Jahrhunderts der Berghaa wieder hedeatend' in Aufnah- 
me kaniy ging jene Beit^lfe wieder ein; wie denn auch der Ratb, 
ganz anders als einst in den Tagen der Reformation, dem Gym*- 
luaaiam vielfach Ungunst und Feindseligkeit aeigte. 

2. Das Gymnasium gehörte, so lange die drei Xiinien der 
Grafen toh Mansfeld bestanden, allen gemeinsam an, während 
jed« der drei Kirchen der Altstadt eine derfelben als Patronia 
anerkannte '). Daher war bei jeder Stellenbesetznog eine aiemlich 
weitläufige Yerdnhamng zwischen den Grafen nöthig, die anwei« 
len zu Streit führte, weil Jeder seinen Candidaten in Schutz nahm. 
Doch ist dies viel seltener geschehen« nl* man bei den sonstigen 
Spaltungen der Grafen erwarten sollte. Aus demselben Grund« 
heisst das Gymnasium, so lange mdirere .Linien bertanden oder 
auch nur mehrere Grafen neben einander Torhauden waren, ia 



1) S. Cap. 6. }. 1, 

8) 8« geht ein Coi».* Berieht In Anslallnngiiachen 1668 an 
die mittel- und hinterdrtisehe Linie an Maaafeld, Graf 
ChirMon Friedrick; daan an die cathofische zn Boinstftdl^ 
die UkH YoUraaeht Jenem angetragen; endlich an die Sia» 
lebische lAxAo, Graf Johanu Gwrg IL Und am 18. Sept 
1668 sagt Cons. Ton derselben Aogeli^enhflit s ^fiU mögen 
Cantoren sein «e $k wcUen^ ti> nuUaen wegen ihrer €hfu^ 
fuuialHeUen wm aUen Herren Orafen gememeekaftlUk Ae- 
eMU werden** und eben darum seien „die FarHwdareekuikfn 
%H 8, Petri (soll heiss^n «u S. Jfidreae) und S. Nieeiai aufi' 
gehoben und zum CfynMaaio geaeMagen worden^. Bei Be« 
Setzung des Andreae - Cantorats 1587 will ein Graf, dessen 
Name w^en Yerfsulnng des Fapiera fehlt, dea Gantor zu 
Mansfeld befördern, y^weil er hei jener JBiirehe dne Baironat 
allein hab^* ; w^ aber Jener 'Schhldiener sei, so werde dio 
Zustimmung* srnner Vettern gesucht werden mdssen. } Das« 
aelbe sagt Gen. Snp. Jutumnua am 22. Juni 1698. Streit 
um Besetzung von Stelien erwähnt R. Grauer am 16. Febr. 
1668; Gen. Snp. Grtmer sdireibt am 12» t*ebruav 1666 an 
Graf Bruno d. A., dass die andern Grafen es ihm Ttrwie- 
sen, wenn er sich in Anstellttngssachen an Einen Torangs^ 
weise wendet sie seien alle seine Herren« 



T2 

iiäk Itadcifcarlkhaii KiImmi immer ,,i0wer Mit^Gpaimiium*^ 
imd äh Beitalloiigai werden too ftUeii imterecbrielieii*). Aach , 
battea die Yerecbiedenea Linien jede in Eiileben ihre iMeondem 
Riihe nleRechticoBiiilenten and snr Wnhmehmoog ihrer Rechte; 
dieM waren anf einander und auf den Genenihiaperintendenten ala 
Frfleee des Connetorinmfl saweiiea nicht minder «ifereüchtig ala 
üire Herren*). 

8w Die eigentliche AuftichUhehHorde über geiitliehe imd 
SchnUachen war dae CcntUtorium an Eifleben, weichet am dem 
tieneralsaperintendenten aLi Prfieee, einem Kanaleidirector (froher,' 
bic in das achtaehnie Jahrhundert» Kanzler genannt), mehreren 
weltlichen Räthm nnd einigen geistlichen Beisitaern aas den 
l^redigern an den Kirchen an Eisleben bestand. Es beanflsichtigte 
Lehrer und Schüler, eetate Schnlordnung, Lehrplan und Sehn!-* 
bücher lest, prüfte die Lehrer und führte sie ein; alle Bausa- 
eben so wie die Rechnungen der Schnlcaise wurden Ten ihm 
abgenommen. Da Lehrer und Schaler den ezimirten geistlichen 
Geriehtsttaad besassen, so mussten alle Klagen über Beide an das 
Consittorium gerichtet werden, welches durch Verweis, Abbitte, 
Geld, bei Schülern auch durch Carcer und Ausschliessung strafte, 
überjiaupt aber daa Lehrercollegium in Ajuübung der Zucht, 
wenigstens später, deigeetalt her ormundeta, dass an selbstständi-' 
ge Uebnng derselben, so sehr sie Ton ihnen gefordert wurde, gar 
nicht aa denken was. Bei Criminaliachen besorgte das Oonsi- 
atoriam die Tollstandige Instrocüon aad Tcrschickte dann die 
Acten anm Spruche an Schoppenstühle oder Jaristenftealtdtea *). 
Die Aufticht über die Schule führte ea theils darch den Präses, 
iheils darch die halbjährig wechselnden /n^ipectoren *). 

4» Der gewohnliche Weg der JtuUUungen war non der, 
data die Candidaten sich entweder an die Grafen oder an das 
Consittoriam oder aich an die GeBenlmperiBteadeiitcn wandten. 



8) Spater imteiaehreiben /o&smn €horg IIL and Creorg AU 
brecht (awiichen 1670—90) und soletat. Jener aliein (f lYlO) 
^ FoUmaehi ihrer ahwe$enden Fettem^* d. h. der catholi- 
achen Linie, die längst ausser Landes lebte. 

4) Den Streit am die Ernennang eines Cantors 1(568, ' aoa wel- 
cher nichts wurde, schiebt Gen* Sup. JEnuKlerlmg auf die 
Einflusterangen des Ratha Broeemmm \m Gral CMetim 
Friedrieh ; 18. Sept 1868. 

8) S. Capitel 8. §. 5. 

8) S. unten. 
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Bk ertlern plef^ieB altdanii die Beurttber an das Conditofiam 
mat Prurong und Begnteehtimg m Terwcten. Dai ConaiilofiiiBi 
aber nrthcilt theilt nach Empidblangeii, beio&der» Leipsig« lud > 
Wittenberger Theologen, thdle naoh der anderwntig bewieoenea 
Befähigung. Rectoren pflegten nicht geprüft in werden^), die 
andern Lehrer aber in der Regel ; oft aber wurde bloe nach den 
lateiniichen nnd grieehischen, bald proeaiichen, bald aach podti* 
aehen BeWerbnngsaehreiben*), oder nach der gelegentlieh enroi<- 
benen KenntniM des Qeneralraperintendenten gearthellt. So wiiA 
VnixuM Sehnlase 16B4 nur nach dem Ontachien des Gen« Sop» 
Bonner Torgeeehlifgen. Der Vonehlag dee Coneiatorinma wird 
Itut fnimer Ton den Grafen gut geheifsen, welche mit groeeet 
Uneigennatsigkeit ■ellut ihre eigenen Wäneehe au Guneten go* 
wiMcr Bewerber aurnchhaltea und sich beecheiden, dam ihre 
eachknndigen Räthe am angemeeeeneten urtheilen werden. Diea 
geschieht a. B. 1609 bei Anstellung des Septiraus Hir$eh tob 
den Grafen Bruno d. A. nnd FoUradj eben so 1611 bei W ieder- 
•amiahme des snspendirten Tertins fFolf, In den Berichten wird 
auch darauf Rnchsicht genommen, ob der Anznstellendcy insbe- 
•andere wenn Ton Reetoren die Rede, schon Schulmann ge« 
Wesen, wie a. B. Laiske 1676 darum seinem Mitbewerber 
mit Recht TOi^esogen wird; dann ob er Terträglichen Chamo« 
ten sei, weshalb das Consistorinm die Anstellung 1668 des Reo« 
tors Cammerkoff widerräth, obgleich es in diesem Falle nicht 
durchdrang; ferner wird M. Treuber Tom Gen. Sup. EmmerUng 
auch dedialb cum Recior empfohlen, weil er „etae fumehme 
BiHhikd^* besitae, woran hier Mangel sei. Bei M. J76/er, der 
Ton Halle her 162d cum Conrector empfohlen war, berichtet das 
Consistorinm, er sei „ftioiWcAea Judicii, undvilen BetrageiM und 
unamehnUcher Gestaft** und es gebe deshalb schon Reden in der 
Stadt. Eine Probeleetion aber mnsste ein Jeder halten, über de« 
mn den Patron berichtet werden sollte. Diese Berichte sind an- 
weilen des grössten Lobes toU, wie über die Reetoren Beck 162i 
nnd Cammerhoff 1668, waren aber eigentlich nur eine Forme 
denn es findet sieh kein Beispiel, dass Jemand nach abgdegter Pro* 
Mection nicht an der betreffenden Stelle wäre fähig geachtet 
worden, mit alleiniger Ansaahme Johann Bütert^ der 1684 tob 
dnem der Grafen anm Conreetor gewünscht wurde, aber bei via» 



7) LmifemtclÄ macht ein CoUoquium 1685. 
%) Auch hebrihmhe und sjziiGhe kommen' vor, vie tob Conr. 
ITetoel 17091 : 
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kr Leboi^kcU Im YaHgBg» kmae gcBfigend« ^MiataiM d« ge* 
lebrton Untenichte an^^dea Tag legte, da^r nur Cantor In Mana- 
Md gewcaaii war; washalb er auf ein geUtlichea Amt Terwietea 
vird. £■ iat nicht au Terkennen, ^datt' die Conaiatorialmitgliedar 
geiftlichen Slaadea aar Prüfung und Beurtheiinng von Sclml«> 
Mlonern damala geacfaicVter waren, als in neuerer Zeits denn 
aia neigen meiattna gründliclie claatitche und theolegieehe Kennte 
Biiae und einen löblichen läCer für die Sadie. Im achtaehateu 
ialirhundert andern aich diese Cwiobtungen in etwas. .£i»aa 
Thöle nämlich ^H^^en bei nberband nehmender UnwiMenacbafU 
liiiUcMt die Forderungen an d|e untern vier (ehemals fünf) 
§teUen sehr herabgesetzt; denn, während sonst die Cantoren, 
Septimi und Intimi eine dogmatische, griechische und lateinische 
Prüfung ablegten und in ihren Anschreiben eine bedeutende Fer- 
tigkeit in der Latinität offeabaren, wie Kraft, Hirsch und Agmr 
iko WOO *- 1610, werden die letstam immer barbarischer, die 
Prüfling aber beschrankt sich nuf eine unbedeutende griecUache 
«nd lateinische Analyse und fünf bis sechs Zeilen kteinisehea 
Sxtemporale, wie man es heut au Tage etwa Tertianern dietiren 
würde. Behr ubersetat 1758 sogar «ojeime €st mihi JDommt bss 
PlinittS Epp. X. mfs tck numhh mir eine Ehre daraua, Tersteht 
die juristiichen Kunstausdrücke UbeUu9, deferre, eognüie gar 
nicht, kann eine horaaische Ode durohans nicht erklären, be- 
aitat auch wenig grammatische und Wortkenntniss im Hebrai- 
achen» wird aber gleichwohl zum Tertius fUiig befunden und 
wirklieh nngesteUt! Helmbpld wird 1756 als Quartus berufen, 
kann aber sogar in der Probclection, also Torbereitet, den Aus- 
drud£ trihmua plehi» nicht erklären, was er in seiner rom Adro- 
caten Marbaeh gut abgefSewsten Vertheidlgnng selbst angeben 
muss! Andern Theils wurden die Probelectionen allemal mit 
dar Einführung an einem Tage gehalten, so dass eigentlich schon 
darum alle AuaiteUungen dagegen an spät kamen. Nach dem 
Gnlloquium nämlich (und bis ins achtaehnte Jahrhundert auch 
nach gehaltener ProbeleGtion) ging der gutachtliehe Bericht an 
den Patron; hatte dieser seine Zustimmung ertheilt, so wurde 
der Lehrer TOm Consistorium eingeführt und an demselben Tage 
auch mittelst dner Bestallung in sein Amt eingewiesen. Es Ter- 
aammelten sich nämlich die Schüler, insgemein jedoch nur die- 
jenigen Classen, in welchen der neue Lehrer zu unterrichten hat- 
te, also bei den Rectoren, Conrectoren und Tertiis die drei obem, 
bei den Cantoren die vier untern, bei den Septimia und Ultimis 
die drei untern im grossen Auditorium* Der CSenerabuperinten- 
dent hielt «ine Einleitongsrede in lateiniadier Sjprache, der Can- 
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didftt gl<ichMU$ Im awlittebnten Jaliriiwiileit TeiliaiiA «r gleich 
Mino ProMeotionan damit, die in einer Abhtndking vnil PmApig 
aas der Dog^atik und der Erklärung einer lat^niedien and 
griechischen (hei dea drei ohem Lehrern aneh daer hehräiaehea) 
Stelle hestnnd, und lehloBs mit einer knnen proeaiediea oder 
metriechen Aniprache, die auf sein nenet Amt Besag hatte. Ale- 
dann etellte der Gen« Superintendent den neuen Lehrer den Schfi« 
leni| rm and ermahnte sie znm schuldigen Gehorsam. Weaa 
Iietstere entlassen waren, ühergah er dem AngesteHten seine Ba*> 
etallnng, und ermahnte ihn .und seine Amtsjenossen zu gegens<d*> 
tigem Vertrauen und collegialischem Verhalten. Den Rectdrea 
masstea die Lehrer, gleiehviel oh Jene oder Diese neu eingeführt 
wurden, den Handschlag gehen*). Auch wurden die Lehrer alle- 
mal auf die symbolischen Budber in dea Bestallungen Terpfiich- 
tet: Conr« PoUe^ dem man im Punkte der Religion nicht trau- 
te, muBsie sogar die Concordienformel unterschreiben (1606). Zu 
der Sinfdhrnng pflegten- die Generalsuperintendeatea ein lateini- 
eches Programm abzuftMsen, dergleichen inon Kunad^ Hermsehmid 
und Frideriei (1736 «—1772) mehrere Torliegen: der Druck mnsste 
aber aus der Schulcasse besahlt werden i*). 

5. Dies war der ordanngimfissige Verlauf bei Anstellun- 
gen, wie er aus dem Patronatsverhaltnisse naturlich herrorgeht. 
Auch muss man den Grafen znm Ruhme nachsagen, dass «te die- 
sen Gesch&ltsgaag niemals willkuhrlich gestört oder dufohbro- 
chen haben« Von andern Seiten ist dies aber allerdings Tersucht 
worden. Denn der sächsische Oberaufseher, der sonst nur das 
fiscalisehe Interesse Kursaohsens aa der MansMdischen Seqne- 
atratioa wahiaanehmea halte '<), Uem die PatroaatSTerfafilinisse, 



6) Cour. Reintedua weigerte sidi llfV.dem R« ^ol/d«it Hand- 
schlag au leisten, angeblich weil er bei seiate eigeacn £in- 
fahmng 1714 dem R. Franke denselben aneh aicht gegeben» 
eigentlich aber wdU aas Eifersucht, weil er selbst auf daa 
Rectorat gerechnet haben moehte« 

10) la Vaeaas der Generalsuperintendeatur nach Fridener« Tode 
(21. Not« 1172) schrieb P. Andr« Heeker das Programm zu 
des Tertius iDtenesuma Eiaföhrung. Zu Rector Franko Zei- 
ten bürdeten die Geaeralsupaintendenten das Programm gern 
dem Reetar auf, wie Dürr mehrmals that. Die Bezahlung 
aber findet sich, z. B. 1787^ in den Sdinlrechnungen. 

11) Wegett der «agehearen, Millionen betragenden, Schulden 
abcjrgab die Tordcrortiiche oder */» Lima 157S dem Kor- 
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woleh« oiehii ciabncliteii» Madeni kaftotes, gldcliwolilBichtlm*. 
BMT «Bnqgttetiet. Er renacht« noh 1099 io det Recton Qrausr 
Eiafüliniiig sn miteben. Htm dem (^niirtiu PrätariuB 1593 lein 
Gehalt nioht aiuiahlen, veil dieser deo ketseriscliten gegen den 
Willen der Grafen eingeeelaten GenerahiuperiBteadeBteB SßiMer 
akhl anerkennen vollte*'), und das Connitorittm, welohee eeif- 
aen Weltlielieo Arm namentlich gegen die AnmaMongen des Ba<- 
thea in üielehen branchte, durfte 1€0S nicht wagen den Inft- 
nue Agatha sum Septimne Teninaehlagen» wm\ der Oberauftahev 
Ihn baMte "). Naeb dem Auaeterben der Sidtebiechen Linie mit 
Jahami Georg IIL 1710 mamte sich der Kurfürst Ton Saeb- 
•CB eegar die Vormundechaft det unmündigen £rben von der cn- 
thoUtcben Linie an, der in Böhmen wohnte, und daher mumte 
1728 die Bestätigung des Bectors Heineoctu«, Conrectors Totte 
und Tertius Pezolt in Dresden gesucht werden. Ferner nah* 
men Mcb Bath und Bürgerschaft der Altstadt Eisleben Eingriflb 
in das Bestellungsrecht der Patrene beraus. Im siebxebnten Jahr- 
hundert fiodet sich zuerst 1656, dass der Batb zu jeder Can* 
torstelle zwei Bewerber präseatiren zu müssen behauptet und d«f 
balb Rücker gegen den vom Consistoriam vorgescblagoien Bruek" 
ncr in Schutz nimmt. ,Anf die sachgemässe gescbichtliidie Dar- 
atellnng dee Consistoriums wurde er jedocb abgewiesen. Die Bär» 
gerscbaft verlangte ferner im achtzehnten Jahrbundert ein Ein- 
aprucbsrecbt gegen die Bestellung der Cantoren, wenn sie in musi-* 
caliscber Beziehung nicht genügten, und während in frühem Zeiten 



forsten August^ der hierbei nur seiner Habsucht Irofante, die 
Verwaltung aller Einkünfte zur Schuldentilgung, mit Yor- 
behalt eines festen Gebaltes, der Hobeitsrechte, der Städte 
Mansfeld und Eisleben und der Einkünfte aus der Jagd, 
don Forsten und Bergwerken; wurde aber dabei schnöde be- 
trogen und gemissbandelt und so gut als nicbts von den 
Schulden getilgt: in S07 Jahren 117000 Tblr.l 

12) Die Grafen hatten Cr« AnOumnua berufon; die Anmassung 
des Oberantebers war so offenbar, dass selbst der Tormnnd 
des jungen Kurfürsten Johann Georg dem Oberaufbeher sei- 
nen Eingriff in daa Fatronatsrecbt der Grafea verweist, wo* 
vanf denn ^ultimntit zum Besitze kommt: a. Bieringe Cle- 
ras Mansfeldicns a 19 — 21. Der Bath nabm für SoHlm^ 
und den OberaufiMher Parteil 

18) lieber diese Fenonalien iit dpa YanaicbBiia der Lehrer 
zu vergleiehen« 
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1[«ine Spur daYon nacliwfliriich igt, werdea die Gemdndca litt 
¥ei iVeudoser« nod 1189 Iwi MatthaU BetlUUnng wirklich gefta^» 
ob tie gegen die miuicalieelie BefShigmig der Bemfenea eiine 
einznvenden Iftttden, und wenn eie 1156 in HelmhoUb Snehe tom 
Oberanfbeher «bgewieien werden, ao geecbieht * diel wohl nur, 
weil die gegen ihn geepielten Rinke su offenbar waren. Dan 
CSomietovium selbet war eifertficbtig in Behauptung miner Redi«» 
te gegen den Landetherm« "Während ober den Septimnt Htr^ek 
(16M) der Rector SchSpfer, aber den Conr. Koppe (IffiM) der 
Reotor Beck mit «einem Rathe gehdi^ worden war, Rector Lin^ 
demuih (163S) ober Conreotor Eehouaen, Ja spfiter noch Reetor 
liOtzke aber Conr. Stenker (IdSO), find dat C<Hiiistoriam mid 
beaondevi derechwache und doch anmaeiende Gen. Snp.' iWeander 
«• beleidigend, dase Graf Johann Georg IIL 1612 bei Anetellnng 
dce Tertini ÜUeh befahl den R. Cammerhoff zur Prfifhng snsu- 
nehen: wahrscheinlich weil ÜÜch ein Schntzling dee Gen. Snp., 
und all gewesener, wenn gleich stadirter Landdchulmeiiter dea 
Beetehena im gelehrten Unterrichte nicht eicher war, wenn ein 
Mann yom Fache artheilen follte. Dae Consistorinm behauptet^ 
diese Maassregel aei herabtetcend för eine Behörde, deren (geiet- 
Uche) Mitglieder alle (1) telbBt im Schalfache gearbeitet hfitteii 
und desselben wohl kundig seien; besondert den Lehrern gegen- 
über, die oft genug an ihre Pflicht erinnert werden mdaften,'Bm 
meisten der Rector, der sich sehr widerspenstig zeige and gar 
nicht SU behandeln seL Dabei muss es jedodi zugeben, das« sonst 
allerdings die Rectoren bei Anstellungen um ihr Gutachten an- 
gegangen worden. Der Gral nahm seine TerflSgang luruek 
(11. Oet 161S). 

6. Der Bewerber um Gymnasialstellen waten in guten 2M- 
ten Tiele, und dies erscheint auch um so natürlicher, weil theila 
iriele Lehrer, nachdem «ie eine SSeitlang der Schale gedient, gern 
Bud Toizugsweise zu Ptef«en befördert wurden, thefhi eben da« 
durch für die jungem sich Gelegenheit zur Beförderung ergab. 
Pfarrer werden z. B. die Conrectoren Latomus 1606, Horde 1668, 
SehMmanm 1160, Loik 1109, fFetael 1114, Stapel 1158; die Ter- 
Üi Jaeobi 160B, Eirehhoff 1158; die Quarti Becker 1661, Som^ 
mer 1610, EngeUutrd 1685, Peisehner 1680; die Quinti Den- 
hard 1611, Afuiler 1618, Herold 1681, Stopel 1661 ; der Sextna 
Binekkard 1611; die Infimi Clemena 1108, Moaehe 1118, XTem- 
garteii IIH; die nicht mfaider zahlrdchen Beförderungen ansser- 
halb dea Mansleldiechen Gebietes angerechnet AU aber in der 
«weiten Hälfte des dreimigjährigen Krieges die Stellen doicli 
dia Eingehen der fieigwerke und die EntTölkernng de« Landen 
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IMuit ekmä wvrileii« iat et abenot tdiwierig dia offnieii Siel- 
leo zu betitien, so dam ihrer drd bie vier sogleich erledigt lind, 
ja Jahre laog nnbeietst bleibeo« In den n&disten Jahrzehnten 
nach dem Kriege werdeo die Bewerber irieder laUreicher, trota 
der dnrlüigen £inknnfte; nnetreitig weil die wachsende Zahl der 
Stodir^ nm Anetellong^ Terlegen war; doch kamen die Berg- 
werke Zwilchen 1650 und 1680 wieder einigermaamen in Gang« 
Allein nach den fdrchtbaren Yerheernngen der Peel Ton 1681, 
welche der GraftchaffI 11000 Meneehen, wahiechmnlich swei 
Drittel ihrer BeTölkemog ranbte» horte der Bergbau wieder auf 
und die Yenorgong durch Ffarrdicnite wurde zogleieh so leicht» 
date Niemand die durftigeo und müheiroUeii Sehulämter mochte^*). 
Mit dem allmahlig wieder einkehrenden Wohbtande und der. Ver- 
beaMTung der Schnbtellen durch Terbfiltniaimaadgen Aatheil an 
der Anibeute der Kupferbergwerke änderte eieh daa Yerhaltniaa 
jedoch dergeitalt, dam im achtzehnten Jahrhunderte zu jeder 
der beieem Stellen mehrere, oft eine Menge Bewerber auftraten, 
wie denn bei Erledigung des Bectorata 1727 nicht weniger denn 
fünfzehn waren« In jener traurigen Zdt kam et Tor, daaa die 
Ernannten gar nicht erfahren, wie riel Besoldung und tou wem 
aae aie zu fordern hatten, wie dem Septimna Hannibal 1688 ge- 
aohah**); oflSenbar nm aie nicht abanaehrecken* Auch mnaaea 
eich die Bewerber Terpflichten eine gewime Anzahl Ton Jahren 
bei der Schule au dienen, wie Johann Sittery ak er 1624 nm 
dM Gonrectorat anhält ^*) ; dem M. Sejffari wird bei aelner Be> 
Werbung um daa Infimat ausdrücklich Torgehaiten, wie schlecht 
die Stelle aei und dass er gleichwohl auf lange keine Hoffnung 
auf BeforderuDg im Predigtamte habe, weil noch ^iele Landes- 
kfadnr (diese mddeten sich zu der kläglichen Schnbtelle gar 
nicht!!) zu Tersorgen seien ^^) I erst nachdem er sich damit zu* 
frieden erklart hat, wird er angestellt Abgehende und weiter 
beförderte Lehrer pflegten in oiTeatlicher Bede Absehied zu 



14) Bei Anstellnng dea Tertina Schuhe 1684 achreibt Gen. 
Sup« Roaner^ er habe vergeblich' in Leipzig nm einen branch- 
baren Candidaten nachgeflragt : man könne fropter satarii cfe- 
fedum nicht gross wählen. 

15) S. Yerzeichniss der Lehrer. - 

16) Graf FeUrad &. August 1624. 

17) Graf Johann Georg III. und Georg JIhreehi 26. Juli 
1660. 
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mluiien; muH ima irard Man in tbem EMgmni ti^fa 

Mm»). 

7» Eüelcaiditlich des jhi^firutktn9 sef&Uen die Eiehm V09 
Anfttig an Hü ivei genuiderle Gmppen, deren ente den Reetof, 
Genreotor nnd Teftni% die xweite aber alle übrigen Lehrer bil« 
den, eine Unlencheidung, die auch für die VertheilaBg der Ta« 
cansgelder ton Wiciiiiglieit iet. Sa fknd in jeder der beiden 
Gknppen hanfig ^n Anlecken etatt» 'wenn nicht die uaagebida 
nnsicalMcbe Befähigung die bmden untern Cantoven am An^ 
ateigen aum Qnartna -und Andreamn hinderte, da dieier vnranga-» 
weieemit Kirchenmueik nnd Singstunden in tiiun hatte, oder aliflii 
dem Septimus und Infimoi das IStlangen eines Caatorats gerade- 
m unmöglich' machte. Die Conrectoien RehauseHj Gander^ Uri» 
moetns (spiter aueh Herold 1700 und Siebdrai 1819) stiegen aa 
Reetoren» der Tertins Franke 168S ebenHüls; die Terftii j&cfe« 
flu» 1599, Stereker 1619» Lötk 1700, Tolke 1728, Aikeri 1706, 
Sekmieder 1771 (spater auch D^enesiann 1181, Herold 1789 nad 
Siebdrai 1800) nickten in das Conrectorat ein. Dagegen findet 
neh kein Beispid, dass einer der fünf untern Colinen in eina 
der obem drei Stellen gekommen ist* Giaf Jokm^n Georg HL 
wUl svar den Septimus Cracoae 1072 sum Tertina befördern^ 
doch wnrd^B dieser. Entmirf wieder rückgängig. Der Quintoa 
jPeif^tot halt 1771 um das Tertiat an, aber das ConnsCoriam 
erklfirt in seinem Beridite an den Fürsten Hehuieky dam er und 
die übrigen theologischen Beweiber in den Schnlwissenschaflett 
daa Erforderliehe nicht leisteten nnd daher pflichtgemiss nicht 
Totgeschlagen werden könnten. Dagegen wird der Sextaa Sah» 
man Engelhard 1010 Quartus, der Infimns Rudelpki 1012 Qaia^ 
tue, eben so Hermaam 1088, der Septimus WwtentHn 1011 
Seltne, die Infimi Kraft 1011, VOmann 1048, Sekeibler 1601 g^ 
laagen nur siebenten Stelle ^ Die Grnnde des Anfsteigena oder 
der Zurficksetsung sind mannigfiu^er Art. Latomae wird- 1099 
irom Tertins Conrector, wie es ausdrücklich heisst propter morem 
reeeptwn et erudittonmOf and nach jener Sitte si^d auch die Ob» 
rqscn Oanxestoren an Bectoren ulid die Tertii an Comectotea 



1^) Conr. Loik Terlaagt am 18. Febr. 1709, man möge doch 
wie sonst gesdiehen, einem Consistorialbeisitaer auftragen 
loco pro^ommii^ etwas lu sehreiben und an seiner oratio 
Taledictoria einanladen. Doch wird diep dam R» FratUn auf- 
getragen. 

19) & daa Ycneifliuiss der Lehrer. 
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mägmütgm* Dir Twüm fFoff komat M «Mrtamter TM»* 
ligkeil im Amte und gromer Gelehnunkeit trots mehrfhcher Ku^ 
pfehlttvg d« C^Diistoriiimi Bioht weiter, weil er an der .Mim- 
Inwdliiag einm Schälen Antiietl genemmen, demen epater erlblgs* 
ter Tod duron hergeleitet wurde. Der Conrector Fiemeg wird 
Vm «HD Reotorst uhergangen, weil er nnregelmäMig Stiuidea 
hilt, eich aa keine Bemerkung der Inepeetorcn kehrt, willkuhr* 
lieh Terreieet und Mltmme und lacherliclie Geberdea^und Blani»- 
i«n an sich hat Der Tertiui AUeri wäre tut sum ConrectoMift 
flbergaagen Wurden, weil er iwei niohtanutsige Schüler im CIm- 
ienbnche echärier ali gewöhnlich getadelt und hei Erklärung dea 
Ternns in Frima und Secnnda in der Lebhaftigkeit seinee Wa» 
iena einen nicht ganz anetandigen Einfoll gdiabi hatte: daa 
(Jannetorinm aelbst fahrt bei dem Fnnten a«||ie Tertheidigang, 
«war demüthig, aber mit gromem Eifer, und kann dennoch emt 
auf wiederholte Vontellnng mit seinem Antrage durchkommen >^ 
Peuekert und wahncheinlich auch Craeau wurden ane wimeaachaft- 
liehen Granden zu Tertiie nicht branchbar gefunden, dagegen 
ward Engelhard zuerst Sextus, dann gar Quartus, wahrscheinlich 
srasicalischer Geschioklichkeit wegen, obgleich das Consistorinn 
gegen ihn, als einen wenig brauchbaren Lehrer, berichtete und 
den ausdrucklichen Vorschlag that ihm neben dem Lifimat die 
Kirchengeschäfte bei & Nicolai aufiiutragen^ die viel geschicktem 
Inhaber des Infimats und Septimats aber (Kraft und Werner) in 
die aiebente und sechste Schnlstelle einrücken zu lassen. 

8. Beispiele von Entfernung Ton Lehrern finden sich sehr 
aelten, nämlich nur zwei MaL Der Inflmus Kraft wird wegen 
Missbandlung eines Amtsgenomen 1608 abgesetzt, und der Con- 
rector EUener muss 1687 seinen Abschied nehmen, zum Thetl 
wol er des Bectors Franke Methode Tor den Schülern getadelt 
oder bespöttelt, dabei aber selbst in Prima arge Blossen in gram« 
matischer Hinsicht gegeben hatte: Torzüglich jedoch, weil er 
eine tut die obem Classen, in denen allein er zu unterrichten 
hatte, nnangemesene Zucht übte und namentlich bei geringen 
Gelegenheiten gleich Stocfcschläge, Ohrfeigen, ja Fanstbiebe aar 



80) Er hatte zu den Worten imEunnchus t de exdutume verhum 
nuüum^ auf die Bemerkung eines Primaners i ^.ßae sei doch 
eine eehleehte Sehinung für einen Liebhaber** entgegnet: 
^dae sei noch gar niehtet wenn die CteUebte , ihrem Gaktn 
dae Naehtgesehirr auf den Kopf echütte^ so mueee dinem der 
Gestank als ein kostbarer WMgeruek ereeheinm^^ 
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wandte. Obgleieb die damaligoi PidagtgMi aodb «dir ia i« 
Gewohnheit dee Prügdinc schwelgten «nd auch Fahlicam «ai 
Behörden diei gar nicht auffallend fanden '>)» *^ fövehtetea die 
Grauen Johann Georg III. und Georg Alhrothi deanoeh ra eelur 
iar die möglicher TVeiee darunter leidende Freqnens des Gjnt- 
nasiuma, das sich Ton der Verödung dureh die entsetaliche Fest 
▼on 1<SS1 kaum an erholen anfing, doM sie auf EUenerM Sntfer- 
Bnng drangen» weil er awar berufen und bestellt, aber noch nicht 
eingeführt war. Das CensÜBtorium stellte zu seinen Garsten neb- 
rere Billigkeitsgrunde auf, allein die Grafen befiihlen schlechter- 
dings und EUen&r mnsste seinen Abschied nehmen. Aus den Ver« 
handlungen' jener Zeit sehen wir, dass die Grafen damals Tier 
berufene und angestellte Lehrer längere Zeit auf Probe dienen 
und nicht einführj^n liessen» um sie yorkommender Ursachen hal- 
ber ohne Weiteres entfernen xu können^) : so dass nicht die Be» 
stallung, sondern die öffentliche Einfuhrung damals dem Lehrer 
die nöthige Bürgschaft für Sicherung in seinem Amte gewahrte. 
Darauf besieht sich, das Consiitotium auch ia einer Sache des 
Infimns SigUmund 1608. Der Ratb, immer dem eigenen Gerichts- 
stände der Lehrer und Schüler abgeneigt, rerklagt Jenen wegen 
Misshandlung eines Schalere beim sächsischen Oberaufseher. Die- 
ser, einsichtsToller als der Rath und der gesetzlichen Bestimmun- 
gen kundig, muss die Angdegenhdt dem Gvafen FoUrad mitge- 
theijit^ aber die Ansicht aufgestellt haben, SigUmund müsse ab- 
gesetzt werden: der Graf tritt dieser Meinung ohne Weiteres bei, 
aber das Consistorium erklärt, SigUmund habe erweislich kein 
Unrecht begangen, werde Tom Rathe ans Feindschaft und An- 
massnng Tcrfolgt und könne als berufener und eingeführter Schul- 
diener nicht so gleich abgesetzt werden. Der Ausgang dieses 
Handels ist jedoch nicht bekannt. 

9. Die unmittelbare^ Aufsicht über die Scbule führten /n- 
opectoren, nach der ursprünglichen Üinrichtung sowohl weltliche 
(politici) aus der Zahl der landesherrlichen Rathe, als geistliche 
(ministeriales) aus den geistlichen Mitgliedern des Consistoriums 
ernannt* Die älteste, von dem Generalsuperintendenten Menzel 
(Menceliqs) 1570 Teriasste Schulordnung sagt über das Amt der 
Inspectoren Folgendes s 



21) S. die dem Fastor« ehemaligen Rector, Latzke 1660 im 
Consistorium gemachten Vorwurfe, Cap. 5. §. 5. 

22) Gen, Sup, Bjomer giebt dies in einem Totnm im Jahre 
1687 gaoa deutlich aa Terstehcn« 

6 
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^Quare t» mintfCerj«. «f ordine p^Uiieorumf qvi cofUMfor&i 
•Mufefif, dUqwm MigH ef tiftt odhmgiM SwptrmtendeM^ qui ttn- 
IpiUi ofHiti» oitl» «xamtfia Reetorh tdkotoe, vemo tempore imto 
Pm»dki€ fuium^ auetumno drea fegtum BartkoUnttaei intpeetumem 
«f ttffOfii«!! puMtetcm per omtie« <leettr>ii« «twctpion^ Ifomfln «ero 
^JßeiuM ett 

primOf inquirer9 de ordtne ledtofiicfii m MtnguiU deeuriif^ 
nwn iwrta preieseriptum modwn proeedahtr et UhelU methodiei 
tetuHtuio tempore abiokxmtur. 

eeeundOf explerare progreamm ädoleeeentiaef quem einguU 
feeerint in iuie loew, ut dUigentee excitentur et eegnee ea* 
eitgen^T» 

tertio^ aepieere dietata praeeeptorum in eiaeeihue euperieri' 
hu»^ ea praeseriim^ quae in iheohgieia iuventuti prepe» 
iittniiir. 

quartOj de exerciUia etili et latinitaH» interrogare, utceg^ 
noeeant num iuventua eerio ad latine hqvendum et eeriben^ 
dum a$9uefiat et quomodo eoittra delinquentee ptinianUtr ae 
muttae peeuniariae eoUoeentur» 

quintOf raiienee de eleemoiyni» pauperum echolaatieorum 
inepicere^ ut videant quomodo ülae adminietrentur et diitri' 
huantur. 

eextOf de morihue et vita praeeeptorum inquirere» 
Diese Bestimmangen eind wortlich in die cxtaYQaq>(a des Eiale- 
biiclieii 6 jmnatiams eing^ernokt, welche 1619 unter dem Rectora- 
te de« M. ü&eniu« gedruckt erschien. Doch iit der Punkt 
wegen der weltlichen und geiitlichen Inspectoren nicht lange fest- 
gehalten worden. Zwar 1583 hei der Einführung des Rectors 
M. Morgenetern^ werden heide, und zwar die weltlichen nach 
den ?9amen der Grafen und der Linien, zu denen sie gehörten, 
Aufgeführt *'): allein 'schon gegenTdas Ende des siehzehnten Jahr- 
linnderts**), hemerkt Gen. Sup. JRo^ner, die doppelte Inspection 
durch Folitici und Ministeriales sei nicht ausgeführt worden. 
"Weiterhin kommen nur geistUche, und zwar in der Regel halh- 
j&hrig wechselnd Tor, deren Berichte den Examenacten heige- 
ffigt sind und heweiien, dass die Inspectoren sich die Befolgung 
Ihrer Dienstanweisung im Ganzen recht ernstlich angelegen sein 



2S) Ausser dem Kanzler Sehroter die Rathe Puhaeh für Graf 
Chrietoph^ Draehetedt für Graf Bruno, Stuker tikt Graf Ho^fer 
Ckrietoph, Budotph tat Graf Emat. 

U) 1687: Tgl. Anm. 28. 
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lieMen. Alleiil die iclioii früh rorkomraeiideii Klagen*«) fiber 
mangelhafte Pflichterfallang der Lehrer» TereaamniM der Scan* 
den, Thdinahme an nnmaMtgen Chieterelen nnd Trinkgelagen^ 
Temachlawigung der Schulzacht und di^er Venrilderaag der 
Jngend emeo^rn eich hettandig. Gans natfirUeht denn während 
und nach dem drelBtigjahrigen Kriege var die Lage der Lehrer 
ao jammerroU, dasi de ihren Pensionaira (Ti^e&g'enoMen, wi« 
man eie damalt nannte) Alle« nachiahen, ja de gegen ihre eign* 
neu Amtigenonen yertheidigten, um eie nicht zu Tcrlieren; an»- 
aerdem vat an ein coUegialiichea Zaeammenvirken und Einig* 
keit eelten auch nur zn denken, endlich hinderte das atete Ein* 
greifen dea Connstorinma Jede ordentliche MaaMnahme tou Seiten 
dee LehrereoUeginme und eetzte ea eogar vor den Schulern her* 
ah **> Der Factor Pirl erklart aogar 1688, er hahe seine Impec* 
tion ganz aufgegeben, weil «ie hei dem Ck>nTector Vieweg und 
andern gar Nichte gefruchtet: wobei man jedoch billig bedenkt, 
dase unmittelbar nach der Peat und in Erledigung so Tieler Stel- 
len die Verwaltung der Schulgeichafte den gerade Torhaadenen 
Lehrern doppelt schwer werden mnute» Auezuge aus den Berieh* 
ten der Inspectoren werden wir bei Betrachtung der Schnlzneht 
nnd dea Unterrichts einschalten« 



Zweites Capitel« 

JnUUehe Stellung der Lehrer %md der Schule^ nach Innen und 

jiuasen, 

Wir wollen an dieser Stelle zuerst diejenigen Beziehungen 
abhandeln, welche eine Lehranstalt als ein organisehea und ge~ 
gliederten Ganze darstellen. Da nun dies zunächst durch das 
geordnete Zusammenwirken geschieht, vermöge dessen die Lehrer 
nach einem gemeinschaftlichen Ziele mit bewusster Kraft stm* 
ben, so ist Tor Allem Ton den collegialischen FerkäUnheen sa 
reden, wobei sowohl die Rechte der Reetoren als auch die 
Omferenzen ihre Stelle finden werden. Dann ist zu betrachten« 



25) Zuerst 1(S01: a. die Verantwortnng 4ea R Grauer nnd 
iämmtlicher Gollegen in den 8. A.; dann 1611 unter R. 
Seh!opfer nnd 1624 unter B. Rkeniue. 

26) Das Nähere a. Cap. 8. nnd Cap. 6. 
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wia die Schale tob Aimmd lier ab ein Gmet «ngnelien tnd be* 
liABdelt wnrde» ako ron def Stelhmg der Reetoren und Lehrer 
»u Jenen Behörden eowohi äU dem Publicum za handela. 

1. Eio eigentlieh eoüegiale» FerhäUniee Bchliettea die al- 
tan Schulordaiingen aiUi indem sie jedem Lehrar eine Clat- 
«e anweisen und nur einen oder den andern CoUegen gleichsam 
ale Anihülfe hinza geiellen« Die Tier untereten CoUegen kom- 
men nicht über Tertia» die letzten beiden eigentlich nicht ein- 
mal über Quinta hinaue, und et encheint all eine Anomalie, 
dam der Septimue am Mittwoch die Exercitien der Secnndaner 
Terbemern eoll« Daiane folgt, dati Jeder* eigentlich in der ihm 
angewiesenen Classe Herr ist und Andere gleichsam nur neben 
aich duldet, nicht aber für gleich berechtigt hält: daher auch 
die Beförderung in eine höhere Classe ihm ausschliesslich anheim 
föllt, ja dass FälleJ willkührlicher Annahme Ton Schülern ohne 
Yorwissen des Recton Torkommen. Seit ItOO etwa massen sich 
die Lehrer sogar wiUkührliche Geldhebungen Ton ihren Classen 
en^)t Ein Wechseln in den Lehrgegenständen streitet durchaus 
gegen die alte Ordnung. Dazu kommt die strenge Scheidung 
Bwischen den untern fanf und den obem drei CoUegen, welche 
dch den Schülern gegenüber darin zeigt, dass nach dem Herkom- 
nen die untern Lehrer auf die obern Classen gar keinen Einfluss 
üben, ihnen auch gar kein Zuchtmittel zu Gebote steht, um sie 
an die Ehrerbietung zu gewöhnen, die sie allen Lehrern, als Re- 
präsentanten der Anstalt, biUig erweisen mussten. Die Primaner 
woUen sogar zuweilen nicht einmal den Conrector und Tertius 
neben dem Rector gebührend anerkennen'). Jene Yereinzelnng 
der Lehrer und die Zertheilong der Anstalt gleichsam in sechs 
gesonderte Schulen ist begreiflich der gerade Gegensatz gegen 
coUegiales Vernehmen ; ParteUichkeit der Lehrer für die Schüler 
ihrer Classe störte dies ^Yerhältniss noch mehr, und Eifersucht 
auf Rang, Gelehrsamkeit, Einfluss und Einkommen Hess ToUends 
häufig die unerfreulichste Feindseligkeit statt amtlicher Freund- 
fKshaft und gegenseitiger Anerkennung herrortreten. Ueber die 
Pflichten des Rectors war nichts bestimmt, als die Stunden, die 
er zu geben hatte; noch unbestimmter aber waren seine Rechte^ 
besonders dem Consistorinm gegenüber. Die Schulordnung Toa 
1570, wiederholt in der ouayga^ia tou 1619, macht es zwar zur 
Pfiieht» „ut Reeter euos eynergos amanter compleetatur et iidem 



l) S. Capitel 6« $• S. 
1) €ap. ^. §. 5. 
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tum venereniur nee »ihi inter tpsoa simüliatea ; ferott »,uf omm- 
bu8 atque singulis Uceat libere prof&rrCf 9% q^d ad eommwMm 
acholae utiUtatem facere exiatiment* $ ferner „uf aUer aüeriu» 
auetoritatem tueatuir; si quando alicuiua ex eoUegis ineletnent^ 
mentionem fleri apud alioa audiverttj honesto eum testimonio omti 
nee aliia tpsoa inaectandi occaaionem praeheatf* ; dann j-,ne alant 
elandeatina odia aut aese ohtrectationihua ' myfuia defotment^ ied 
frateme et placide tonveraentui** ; endlich ^^diaciplinam achoUuU" 
cam pari cura omnea tueantui^*: — allein von allen diesen tÖb- 
licben Yorscbriften iit nicht immer Erfolg erdelt worden. Ab« 
stalten, nm das Bcvnsstsein gemeinsamen TVirkens an einem wich- 
tigen Zwecke dnrch Mittheilung gegenseitiger Erfahrungen und 
durch Besprechung der Abhülfe anerkannter Mängel lebendig' in 
erhalten, gab es lange Zeit hindurch gar nicht« SchulconferenteH 
(ConTcnte oder Synoden) kommen in den Schnlordnungen Toa 
1570 und 1619 eben so wenig, als in den Schulacten Tor dem 
achtzehnten Jahrhundert Tor. Bisciplinarf&Ue Ton minderer Er- 
heblichkeit wurden tou den einzelnen Lehrern, oder rom Reetov 
mit oder ohne Rücksprache mit einem oder dem andern Lehrer 
erledigt, von einer Berathung des Collegiums aber findet sich 
bis 1750 kein« Spur ; wichtigere gingen |^leich an das Consisto- 
rinm, mochten sie nun Ton dem Rector und den Lehrern oder 
den Inspectoren oder dem Rathe oder den betreffenden Eltern und 
Angehörigen zur Sprache gebracht werden; und natürlich trug 
diese Beyormundung des Collegiums wiederum zur Trennung und 
Vereinzelung bei Es ist wahrscheinlich, dasa die Convente oder 
Conferenzen erst bei Uebemahme der Legaten* und Collecten* 
rechnung durch die Lehrer entstanden sind: dies war 1715, und 
die halbjährige Yertheilung dieser Gelder so wie des wdohentU- 
chen oder monatlichen Schulgeldes blieb lange Zeit hindurch auch 
ihr Hauptzweck. Acten über die Verhandlungen der Conrentc 
sind erst 1750 angelegt worden und zwar nur für wenige Jahre, 
denn weiterhin pflegte z. BL Rector Jani viele für den Conyeat 
geeignete Sachen durch Circulare abzuthun, wie z. B. Kündigung 
und Ausleihung von Lehrercapitalien und dahin einschlagend« 
ProzessTerhandlungen, Anträge wegen Vertheilung der Vacanzgel- 
der, Besetzung der Stunden in Vacanzen oder Itrankheitsfallen und 
dergl» In den uns Torliegenden Conyentsacten Ton 1756 und 1757, 
welche damals dem Cons. eingereicht werden mussten (neue IIb- 
mundigkeit der Schule !), find.en sich meistens nur unwichtige Din* 
ge, B. B. Verb and langen, wegen Ausbesserung des Schuldachs und 
der Fenster; wegen gewisser Spottlieder auf die Flucht des König« 
und Kurfürsten Friedrieh August II. vor den anrückenden Preoa- 
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wtni die nnter den Scbfiltni umgelaufen waren ; wegen rerbotener 
Aufnahme entlaufener Gymnasiahichäler in die Knsterechalea ; nur 
iweimal kommen Diiciplinarfalle geringer Art, a. B. willkühr- 
lichei Yereäumen der Schule oder Balgerei unter den Schülern 
nur Yerhandlnng. Daher findet eich lelbst in Sachen allgemein- 
aten Intcreeiee eine eeltsiime Vereinnelnng: wie denn 1690') die 
▼ier untern Collegen heim Consistorium um knnftige Heizung 
dei untern Auditorium« einkommen, damit, wie die Schulordnung 
mit eich bringe, nnr je swei und zwei Claesen in einem Zimmer 
Tereinigt aeien und nicht Tier» wie im letzten Winter der Fall 
geweeen! Der R. Franke nimmt an dieeer Yoretellung gar nicht 
Theil! Im Jahre' 1702*) bitten die auf der Schule wohnenden 
Collegen um Hentellung des Schuldachs und der obem Fenster, 
die durch ein Ungewitter stark beschädigt und zum Theil ein« 
geschlagen worden: auch diese Angelegenheit geht nicht durch 
des Rectors Hände! Nun bemerkt man unter den Lehrern, die 
Rectoren ausgenommen, allerdings nicht häufig Streit, und Fälle 
wie Aet Toa Werner und Kraft (1608) *) sind selten ; doch fin« 
det sich schon 1598, dass der Conrector Molkne und der Tertius 
Treuter auf Veranlassung ihrer Frauen es bis an Wort - und 
Thatbekidigungen kommen lassen*). Auch kam es am 7, Mai 
1774 wegen gegenseitiger Anzfiglichkelten zu einer Schlägerei 
mwischen dem ^^nintns Peuokert und dem Sextus Matthai^ wes* 
halb letzterer au vier Wodien Suspension und 80 Thaler Geld- 
atmfe, Erstever zu Tierzehn Tagen Suspension und 15 Thaler 
Strafe Twurtheilt wurden ; doch ward die Geldstrafe nachher um 
da Drittel termindert Die gegenseitigen kleinen Neckereien und 
Angebereien der auf der Schule wohnenden Quartns Helmbold 
and Sextus Geyer im Jahre 1760 werden Tom Cons. Tersiän- 
diger Weise gar nicht angenommen. Ueber die Beschwerden des 
Infimus Kuntze und Septimus Craoau gegen einander (1671) iit 
nichts Genaueres bekannt. Nur der Brodneid, besonders in Zeiten 
dürftigen Einkommens, reranlaset zuweilen Zank. Der Quintus 
und Cant. Fetr. SeMeferdeeker fuhrt Beschwerde, dass der Infi- 
tnus Kuntge sich in die Kirchengeschäfte eindränge, Ton denen 
ar nichts Terstehe ; dieser klagt über Jenen, dasa er ihm die 



5) Am 5. August: S. A. fiise. XXYIL 
4) Ebendaselbst. 

9) S. das Yerseichniss der InfimL 

6) Cons. fragt bei den Grafen, WM Si ihun tolle, aber die 
Entscheidung fehlt 
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Lekliflii ftvt dem Nicolaivi«E|tfll eqtxidie ^)« 9^i *G«l«gaiIifilt mm 
Yacanxen wehen «meine Collagen» zam Theii ^it Seitenblidcea 
anf.Andere, wegen nnge))licher Mehrarbeit. d«j|- franse oder den 
grÖ9sern Theil de« Einkommeni, wie Tertiot Sterckef 1679, Quift* 
tue Neubauer 1742, 1756 f^artne Helmbold find Q^intl«• Afaf«> 
ihäi^ beide mit einander entgegeqgee^tzti^ A>9WIAoli®Q« Dagegen 
iat nicht! gewöhnlicher ahi MiMhelLigheiten. der Lehrer, heeoa« 
den dce CSonrectore und des Tertiue, mit den Rectoren«. .Dmhi 
Klagen der Rectoren über jandere Lehrer, oder der nntern Collen 
gen über die Rectoren kommen fast gar lücht Tor. Doch rei^ 
langt R, Ltttxke 1678 Hülfe gegen den anf der Schule wohnen* 
den InfimuB Kuntze, damit „dae bewnsste Fenster Eugeschlagea 
und er nicht wieder Ton dort aue impudeni^ tractif^t werde^*)« 
Schon CafßmerhQff9 der An^gB Kui^tze gegi^n Cracau begümtig«» 
to (1671) muMite Ton dem .^sto^igen Retragen de« Entern lei? 
den. 1752 nimmt der,Infimut Tietzmmin Theil an der Anfein^ 
düng des R. Dienemann durch den Conr, Stopel und Tertioi 
Kirchhoff» welche sich weigerten mit Jenem upd. der. SchulTer^ 
•ammlang zum Abendmahle zu gehen, und vl75Si und 1757 jcei^ 
eben die Qnarti Menzel und Uelmhold, grqbe Schriften gegen 
Djenemafm ein, der eine Einriehtung in ihrer Claaee abändern 
wollte; Mendel entechuldigt eich mit Miicbillignng der.aoa Ad- 
Tocatenfeder geflossenen An^iugUchkeiten, beide werden nai^hf« 
drucklich zum Gehorsam Terwiesen, Aber tqu Streit zwischen 
dwiReetpren einer und den Coqrectoren und Tertiis ailderer Seite fin-* 
den eich leit der Mitte des siebzehnten Jahrhundert so.zahlreichai 
Beispiele, dass wir die Schuld daTon unmöglich aUein in deft 
Fersffnen, sondern wesentlich in den mangelhaften Schnleinricb* 
tnngen suchen müssen, welche Farteiungen begünstigten« Von 
dem R. Gander (1642 — 1668) heisst es allerdings, er sei mit 
den Lehrern /flwl übel umgegangen*) ^ußi^ dadurch iZirifi^Qhtr 



9} Nämlich KvmUe war zugleich e{nttwei% mit den gewö|ia<i' 
liehen Cantorgeschaften beauftragt, konnte aber keine Mns}|( 
aufführen und wurde deshalb nicht wirklicher Seztn«; .nni^ 
war streitig, ^«m ^q] Leiehen zukämen, d« S. die Musilc 

^ besorgte, 

8) Vermuthlich hatte er öftere Vnreinigkeiten herunter ge^ 
gössen, wie auch HwMubal th«t; «• nnten, 

9) Vota Consistorialium 1658, bei Gelegenheit einer Klage 
des Qnartus JIrttdimer» dem der Rector kein Recht irerschafftt 
6. Dec 1658. 
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naä I7tteiiiiglc«lt hafovgpfmhn worden**). Aber taf Frtn^tei 
lange Amtefdlimng (1681 bU TOT) liiet eieb dieser Vorwurf 
dnrcbane nicht bringen und eben eo wenig anf Dienematm (1789 
bis 1119)9 d^ ^ Gegentheil dn Mann Ton mildem Character und 
gefftlligen Formen ^war. Latzke fireilicb (1678 biil679) edieint bei 
■einem gerechten Rufe als Schulmann, Frediger und Gelehrter 
von bleinlicher Eifersucht nicht frei gewesen zu sein, welche 
■Beb den Torliagenden^Actenstücken all die einaige Ursache seines 
firgerliohen (Streits mit; dem Conreetor fTerenherg anerkannt 
werden mnss. Wenn es in diesen Streitigkdten im siebsehnten 
Jahrhunderte noch sn sehr gewaltsamen Aensserungen und rück- 
sichtslosen Handlungen kommt, so mtisscn solche Dinge nicht 
nach dem jetzigen Maassstabe geselligen Anstandes, sondern nach 
den damaligen, geraden und offenen, aber auch derben und zu- 
weilen rohen Sitten beurtheilt werden. Auf uns wenigstens ha- 
ben jene Auftritte in der Erzählung einen weniger unerfreulichen 
Eindruck gemacht, als die heimtückbchen Verleumdungen, wel- 
che später 0. B. Tertius Kirehkoff gegen R. Dienemann Torzn- 
bringen wagt. Doch zum Einzelnen. Unter den frühern Recto- 
ten scheint Grauer (1599 bis 1697) derjenige gewesen zu sein, 
der das collegialische Verhältniss mit dsr Stellung eines Haup- 
tes der Schule am geschicktesten zu Tereinigen verstand, nament- 
lieb in so fem er das Interesse und die Ehre seiner Lehrer nach 
aussen bin mannhaft Terfocht und in amtlichen Verpflichtungen 
Bberall mit seinem Beispiel yoran ging*). Aus den Zeiten von 
SehSpfer^ Rheniue und weiterhin von Gander hat sich in den 
Sobulacten nichts hier Einschlagendes erhalten. Dagegen ken- 
nen wir R. Latzke9 Missrerfaältnine mit dem Conreetor Weren- 
herg aus des Letztern Klageschriften und des Erstem Verant- 
wortung ganz genau''). Bei Gelegenheit der Vertheilung yon 
Geldern in Lafzket Wohnung hattjB dieser, weil Werenherg der 
Sicherheit wegen sich seinen Betrag aufschrieb, Grclegenheit ge- 
nommen ihn in Gegenwart aller Amtsgenossen mit Schimpfreden 
an überhäufeii und ihn endlich trotz seiner gemässigten Gregeu- 
vede zum Hause hinausgewiesen, wobei die Frau Rectorin ihn 
Hueh mit spitzen Reden Ter folgt, am Mantel gezerrt und die 
Treppe blaunterged^ängt} auch war W* bei Erneuerung des Streits 



19) Schreiben Jeiktam Qt9rg9 HI. tob 16M; e. Veneicluilia 

der Rectorea. 
*) Siehe unten. 
11) Vom 16. und 89. Mai ond 9. Jini 1679. 
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in der 9clinle Ton 4lnem ffir den Rector Partei nehmenden Fri- 
maner durch Ahreisrang dei Mantels and Wetzen des Degen« 
hintef ihm her gröblich beleidigt worden; welches alles XT.ans^ 
drficlclich der unbegründeten Feindschaft des Rectors wider ilin 
snr Last legt. Das Consistorinm sachte eine nothdjirftige Ans- 
■^(hnang zu Stande zn bringen, doch ging fF, bald darauf ab. 
Dagegen scheint in den Streitigkeiten des R. Franke mit den 
Conrectoren GoÜe und Loth und den Tertiis Schulze und Bauer 
die Schuld grSisten Theils auf Seite der Letztern gewesen la 
sein. Der Grund ron GoUe^s und Frankens MissTerhältnissen 
liegt wohl in Geldsachen. Golle hatte gegen das Herkommen 
Ton den Schülern seiner Classe Angebinde und Aulnahmegebüh- 
ren gefordert. Seine Unzufriedenheit zeigte er zuerst beim Gre- 
goriusfeste 1698, wo er einen Pensionair des R., Namens Supe^ 
das Schiessen auf der Strasse rerboten und den Widerspenstigen 
mit Schlägen gezüchtigt hatte"). Franke kam hinzu und aus« 
Berte sich mit Ruhe über Golle^a Eifer, worauf dieser in ToUem 
Zorn entgegnete: j^Herr^ was habe ich mit ihm zu schaffen?^ 
Dann Tcrklagte er mit dem Stadtmusicus Geyer gemeinschaftlich 
den Rector, dass er den Choristen das Geld entsiehe, Holz aus 
dem Schulstalle entwende, bei B&ckerh u. s. w. borge, bei den 
Secundanern fair seinen Namenstag sammeln lasse, die wohlha- 
benden Schüler der Privatstunden wegep nach Prima setze und 
die armen in Secunda lasse u. s. w. "}; was K so weit dies mög« 
lieb, durch mundliches und schriftliches Zeugniss des ScbulTa- 
ters, der Choristen, des Bäckers und ehemaliger Schüler des 
Gymnasiums, sonst aber mit' guten Gründen und in dem Tone 
ruhigen Gewissens widerlegt**).! Leider kennen wir die Entschei- 
dung nicht. Gegen Loth scheint Franke übereilt yerfahren zu 
sein, indem er seine Erinnerungen in eiiiem heftigen Tone und 
mit dem Ansprüche unbedingter Herrschaft Torbrachte und nach- 
her über Widerspenstigkeit und selbstgefälligen Trotz klagte '^). 
Beir«elnem zweiten Streite mit Loth *') hatte er mit grosser Bit- 
terktdt ron ihm eine Erklärung gefordert, ob Loth 'ihn für den 
liictoY 4es Gymnasiami und besonders auch für Beinen Rector 



It) Siehe Capitel 5« §. 5. 

13) 10. Juli 1698. 

14) 19. Juli 1698. G. war ein Schützling des Gen, Sap. Dürr, 
den l^anke oft als seinen Gegner bezeichnet. 

15) So moM man nach dem ersten Streite (1708) nrtheilen* 

16) 1709. 



li»lte. Seine Weigening und andere Befchirrrden latte f^ranke 
unmitlelbar beim Gen. Snp. Dürr angeseilt und dieier dem Conr. 
verwieeen* In seiner Klageschrift führl er nun aus, dam er dee 
Rectdn Befugnisse nicht bestreite, aber Terlange» dass er seine 
Erinnerungen in einem ruhigen und freundlichen Tone Torbringe; 
dabei trägt er aber selbst gehässige Beschuldigungen Tor, s. B. 
dass der Rector nicht ordentlich in die Kirche gehe, in der 
Schule Romane lese oder ehrliche Leute durchziehe, auch mit 
dem Sextus halbe Stunden lang plaudere und dergleichen mehr. 
Auch hier ist das Ende nicht bekannt. Den Tertius Schuhe 
liätte Franke 1686 in Verdacht der Zutragerei beim Gen. Sup. 
jto«ner, als er der Neigung lu Jacob ßöhme*8 Irrlehren beschul- 
digt wurde: vielleicht mit Unrecht, denn der Yerdacht blieb 
init gerechterem Grunde auf JRosner» eigenem Sohne haften, der 
deshalb aus der Schule genommen und nach Altenburg geschickt 
worden sein mag '^). Der Tertius Bauer, ein Anhänger deeGen.Snp. 

• 

JHirr^ der ihn in das Amt gebracht, hatte Frankc*n^ wie es scheint| 
im Geheimen verlästert Wenigstens legt ihm Franke nur Last^ 
dass er laut erkläre, nicht ruhen au wollen ^jbi$ er den Sehwarg" 
hart (Franke) vom Amte gebracht*^ ^*). Dagegen führt Franke 
BUS, der Tertius lebe in Völlerei, wetae in der Trunkenheit auf 
der Strasse mit dem Degen und fahre in demselben Zustande 
unsittliche Reden an den Sehulern, welche niederauschreiben un- 
möglich isL Es muss dieser Vorwurf nicht gans ungi^rundet 
gewesen sein, denn B, ging 1698 ab, und wenn er in seinem Ab- 
schiedsgesuche über die schweren Verfolgungen des Rectors klagt, 
•o ist gerade dies eine mittelbare Andeutung seiner Schuld. In 
•einen spätem Jahren scheint F, jedoch yerträglicher .mit den 
lichrern gelebt au haben und führt dies in einem Schreiben vom 
Jahre 1710, da dem Grafen eine ungegründete Klage über Un- 
frieden beim Gymnasium zugegangen war, ausdrücklich aus. In 
den Hisshelligkeiten des Rectors Reineeoiua and Conrector Tölke^*) 
•cheint allerdings die Hauptschuld auf Seiten des Erstem ge? 
Wesen au sein, da er selbst bei andern Gelegenheiten seine Kränk« 
Uchkeit und die daraus entspringende Reiabarkeit dea Gemuthe 
als Entschuldigung braucht. Wenigstens ist es nicht abauleng- 
nen, dass die groben Schmähungen, welche ^er einst nach dem 
Morgengebete vor beiden obern Classen gegen TöUie aniigestoe- 



17) Dass er dortbin gebracht wurde, ttebt fnU B. BoiMTs 
Injnriensache Cap. 5. {• &« 

18) 1693. 19) 1729. 
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■CD hatte, durch nicbtf su enticholdigen sind, venn dietei aifth 
den Tadel Terdienen moohte, die hergebrachte LehrTerfiiMung an-> 
gegriffen sa haben und Ton seiner Claate allerhand unerlaubte 
Abgaben au Terlangen. Am anetoitigiten eind aber die Angebe- 
bereien des Tertius Kirchhof gegen den Rector Dienemonfi, deren 
Grund man nicht kennt K» beschuldigt ihn nachlässiger Pflichi- 
erfüllimg und willkührlicher Yersäumniss der Stunden und der 
ärgsten Unterschleife bei Yertheilung dee Gregorianums, der Le* 
gatenzinsen, des Chorgeldes, des ITeuling'Ässchen Legates**); aus- 
serdem wird jD. zur Last gelegt, dass er mit Unrecht Ton allen 
Glassen Einschreibegebühren fordere» gegen die Schulordnung 
sammtliche Currendaner in den untersten Classen zurückhalte, 
sich ihrer als Famuli bediene, auch einen Choristen zu seinem 
Lakaien gestempelt habe. Dies alles irird doppelt widerwärtig 
durch die gehässige Darstellung, welche in jedem Ausdrucke die 
gemeinste Erbitterung Terräth und dabei nicht etwa, wie sonst 
gewöhnlich war, einen rabnlistischen AdTocaten zum Yerfasseir 
hat, sondern ganz und gar Tom Kläger selbst herrührt. Diene^ 
mann antwortet '^ in ansprechender Form ohne alle Leidenschall. 
Er widerlegt die Beschuldigung des Unterschleifii durch unzweir 
deutige schriftliche Belege; zeigt, dass er nie ohne Erlaubnisa 
des Geaeralsuperintendenten Stunden ausgesetzt, dan aber sein 
Ankläger dies getlian ; beweist, dass die Einschreibegebührea aoa 
allen Classen allerdiogs dem Rector zukommen, dass Currenda« 
daner zuweilen bis Secunda, häufig bis Tertia Toigerückt seiea, 
endlich, dass er einen Choristen, nicht als Lakaien, fondem als 
Tischgenossen und zum Unterrichte seiner Kinder halte. Diese 
Streitsache findet einmal eine angemessene Erledigung; depn 
Kirchhof wurde zu fünf Thalern Strafe, Ehrenerklärung yor dem 
Consistorium und den Kosten yerurtheilt "). Mit Kirchhof mach« 
ten die meisten Lehrer, besonders der Conrector Stöpel^ ins Ge- 
heim Partei; ^Letzterer wahrscheinlich darum gegen Dienemann 
fdndlich gesinnt, weil er Alles angewendet hatte, um selbst zum 
Bectorate zu gelangen. Aus Dienenumas spätem Amt^ahren 
liegen Indess keine weitem Zwistigkeiten zwischen ihm und sei« 
nen Amtsgenossen Tor, obgleich seine unzweifelhafte Schlaffheit 
im Dienst dieselben bqpreiflicb machen könnte. 



20) Am 12. Juni 1752. Das Libell ist sehn Bogen stark. 

21) Am t. August, 

22) Am 24. October, nachdem er sooh oino Replik ohne wei- 
tere Beweii« eingereicht hatte. 
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Man nelit» das coUegialiacIie Ternelimeii war nicht das 
bette, aber konnte es unter den g^elienen VerhältniMen anders 
•ein? 

2. Die Stellung der Anstalt und der Lehrer^ insbesondere 
der Rectoren^ gegen die Behörden und das Publicum war seit 
1680 keinesweges beneidenswerth. In den Ländern kleiner Herren 
pflegten Ton je her die Unterrichtsanstalten und die Lehrer der 
Beamtenhierarchie gegenüber wenig geachtet und um so tiefer 
gesetzt zu werden, je näher sie der Aufsichtsbehörde örtlich stan- 
den. Wenn das Gymnasium an einen andern Orte der Grafschaft 
errichtet gewesen wäre, ao würde sich daraus von selbst eine 
grössere Freiheit des LehrercoUegiums der Behörde gegenüber 
entwickelt haben und Anstalt und Lehrer in der Achtung der 
Stadt und des Landes in gleichem Maasse gestiegen sein. So 
aber war das Gymnasium dem Consistorium gegenüber fast un- 
mündig und rechtlos. In alter Zeit, d. h. vor dem dreissigjähri- 
gen Kriege, als Städte und Länder blühten, neben dem ' bürger- 
Beben Wohlstande auch die Wissenschaft angesehen und die Ue- 
berlieferungen der Reformatoren noch nicht ganz aus dem Ge- 
dächtnisse der Menschen verschwunden waren, standen auch 
die gelehrten Schulen in der öffentlichen Achtung höher und viel 
unabhängiger da als nachher, als Alles der neuen Scholastik in 
der Theologie und der rabulistischen Spitzfindigkeit in der Rechts- 
wisaensehaft diente und die Uumanitätswissenschaften jenen nicht 
xn^r al^ Fübrerinnen die Leuchte Tor - sondern als Mägde die 
"Sthleppe nachtrugen. Zwar ßnden sich frühzeitig Spuren ron 
Anmassnng der geistliehen Consistorialen, wie denn um 1600 ein 
R., vielleicht Grauer ^ ausdrücklich dagegen protestirt"), dass 
man eine besondere Ergebenheit gegen die Diaconi zu Eisleben 
von ihm fordere: er sei auf die Schulordnung gewiesen und die 
wisse nichts von Diaconis als solchen, sondern nur von Inspec- 
toren: allein die eigentliche Zeit der Demuthigung und Knecht- 
schaft hob erst nach dem dreissigjahrigen Kriege an. Je mehr 
die Umstände des Gymnasiums in Verfall kamen, je mehr die 
Theilnahme des gan^ zu Grunde gerichteten Landes abnahm, je 
erniedrigender die Bitten der Lehrer um Hülfe in ihrer Ar- 
muth wurden, desto mehr glaubte man ihnen bieten zu dürfen; 
sind, statt die etwanigen (und gewiss grossen) Mängel der Schule 
in v^alteten Sützupg^en i^nd der Noth der Zeit au suchen» such« 



23) InspectioniprotocoU obno Datum in den Schulacten fasc 
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te man immer ntne Beichfankiiiigeii nad^afiiichttmuifegebi bor-« 
Tor. MuMte doch icbon Rector LMemuth^) klagen, dsM er 
nicht einmal einen Ofenheizer anetellen noch das Geringste in 
dem 8chn)gehände aniheeeern laieen dürfe, aondem diea Allen 
der T¥illkühr Anderer anheim gegeben sei: vctbalb er den U»- 
berichu88 des Holzgeldes za seiner Verfügung yerlangt, um we- 
nigstens das Dringendste selbit anordnen zu können! Er fdgt 
ausdrücklich hinzu, dass seine Vorgänger in solchen Dingen frei« 
Hand gehabt, und macht auf Herstellung der Rechte des Rec 
tors Anspruch, Auch ist diese Forderung, wie bei der Darstel- 
lung der Reobnungsfübrung gezeigt wird, wirklich erfüllt wor- 
den. Aber nach 1680 trat eine Töllige Unmündigkeit der Scha- 
le und des Rectors ein. Die Rechnungen des SchnlTaters (Ren- 
danten) über Baulichkeiten und Heizung wurden Tor 1730 nicht 
einmal monirt und weder dem Rector noch den Lehrern mitge- 
theilt, so dass Jener hineinsetzte was er wollte, woraus nament- 
lich an Schulcapitalien und Zinsen die empfindlichsten Verluste er- 
wuchsen. Ja 1700 hatte der Schulrater am 12. Norember noch 
kein Holz angeschafft und die Classen blieben ungeheizt: daa 
Consistorium aber, und besonders der Gen. Sup. Durr^ zeigten 
die ToUkommenste .Gleichgültigkeit gegen diesen Nothstand. 
Näheres unten. Am traurigsten ist diese Unmündigkeit der Scha- 
le in Sachen der Schulzucht. Bei jeder Gelegenheit wird der 
Verfall der Zucht den Lehrern nnd besonders dem Rector zug»* 
schoben , am meisten Franke ( 1683 bis 1727 ) ; aber Jene 
haben keine Mittel in Händen, ausser gelegentlich eine körper- 
liche Züchtigung, die ihnen gar häufig eine Klage, oft die ärgste 
Verfolgung zuzieht; auch können sie nirgend eingreifen, weil 
Alles an das Consistorium berichtet werden muss. Ganz regel- 
mässig werden bei Exccssen Lehrer und Schüler hinter einander 
Ter dem besetzten Consistorium Terhört, statt Jenen schriftlichen 
Bericht abzufordern oder einen Commissarius abzuordnen: ja 
Gen. Sup. Rosner wagt sogar das Verlangen aufzustellen *^) dass 
der Rector und die Lehrer an jedem Consistorialtage persönlich 
erscheinen tollen, um auf mögliche Fälle über die Schulangele- 
legenheiten, Auskunft zu geben! Schon 1617 proteatirt der Ter- 
üus W6^f gegen di^ l^icderaufnahme eines yerwiesenen Schülern 
ohne dass man ihn, den beleidigten Theil, gehört habe; 171ft 
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24) Am 8. NoTonber 1635. 



25) In den Totii Consistorialinm über die SchulTerbeaserong 
1686. 
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wagt R. Franke nicht, eineii Primtner cn bettrafeD, der «n den 
QointTis WiMerg eioen groben Brief geechrieben ; 1710 werden 
die Choriiten ebne Bernoktiobtigung dei Rectora vor das Coosi- 
■torinm geladen, weil eie tieh im Tronke nnanetändig betragen; 
1121 maas R. Franke dnen Peoeionair de« Conr. Reinetciu» we- 
gen Hinhandlang einea aeiner eigenen Tiacbgenotien Tor dem 
Gonaietorinm Terklagen**); 1784 der Rector Reineeciue einen 
Primaner, der ihm tot der. Schule ttehend durch einen kleinen 
'Schuler die gröbsten Beleidigungen hatte tagen laasen. Bei dem 
Rector wird Üut nie eine Klage angebracht, aondern die Kläger, 
Lehrer, Schüler oder Eltern wenden sich unmittelbar an ciaa 
Gonsiatorium ; und dass dieses die Klager an den SchulconTent 
(Conferenz) Terwiesen hatte, davon findet sich nur ein Beispiel 
ans dem Jahre 1757**). Welche Erbärmlichkeiten mit Ueber- 
gehung der Lehrerconferens vor das Consistorium kamen, be* 
weist ein doppelter Fall aas dem Jahre 1774: wo ein Schüler 
vorgefordert wurde, weil er einen Burgersohn beim Nussbreiter 
Sehiessen geschlagen, und ein anderer, weil er darüber gelacht 
haben sollte, dass der Thürmer Moritz dem Schneider Knaha 
unter der Kirche ein zusammengeballtes Papier auf den Kopf 
warf! ! Und im Jahre 1753 muss der Secretair PopicH auf Befehl 
aeines Chefs beim Consistorium Klage darüber erheben, dass ei- 
nige Schüler während einer Trauung gelärmt und die Thür der 
Emporkirche des Oberamts in öffnen versucht haben ! Doch mns« 
Ben wir, um gerecht au sein, hinzufügen, dass seit der Herr- 
achaft der katholischen Linie, die in Prag residirte (1710), und 
besonders seit der Aßtte des achtzehnten Jahrhunderts , das 
Gymnasium wieder mehr zu Ehren gelangte, was jedoch viel- 



26) Am 7. December. Er fügt hinzu:, Ja ich dürfte selbst wohl 
nicht sicher setn, loeil alle Bosheit in unserm Gymnasio wiÜ 
verstattet werden**l Die Belege werden im 5. Capitel §. 5. 
folgen. 

17) Am 18. Jan. klagt Sextw Geyer^ dass Schüler seiner Todn 
ter unanständiger Weise nachgerufen und R. Dienenumn 
darauf nichts gethan. Resolut t er solle dies beim Schnl- 
convent anbringen, weil es ad intemam echolae discipUnam 
gehore*^ Ja wohl; aber die andern Fälle? Dagegen klagte 
Conr. Mhert 1767 wegen einer Ungezogenheit zweier Pri- 
maner gegen einander gleich beim Consistorinm und Rector 
Dtenemonn beschwerte sich mit Recht w^en dieser Zurück- 
aetinng» 
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letebt nur den gewinnenden Foimen dei R. Dienemmm «am- 
•ehreiben war: denn er wftr jedenfalls beim Com. beliebter, als 
irgend einer leiner Vorgänger. Dennoch bat er einmal Tor dem 
Consittoriam einen Yerweia bekommen, und zwar in teinem drei 
Und dreinigsten Amtsjahre^ weil die Schüler während Erledigung 
de« Tertiata — in der Petrikircbe unruhig gewesien!!*") Und 
der Conrector Kellner wurde einige Jahre vorher **) mit Abse- 
tzung bedroht, well er in dem Dictate zu einem lateinischen Ex- 
crcitium eine bekannte Person in der Stadt* satyrisch geschil- 
dert haben sollte'*). Daher waren denn die Lehrer auch in den 
geringsten Dingen Ton der Gnade des Cons. abhängig. Der R, 
muss seine Programme zur Censnr vorlegen: das mochte ange- 
ben; aber es wurden z. B. Franke'n^^) vom Gen. Sup. Dürr 
die kleinlichsten Ausstellungen dabei gemacht und ihm bei je- 
der Miene, bei jedem Worte geziemenden Selbstgefühls sein un- 
tergeordnetes YerhäHnisS mit Härte in das Gedächtniss gerufen. 
Ein Urlaub von einigen Tagen zur Zeit des Gregorianums wird 
ihm trotz bescheidensten Bittens in einer groben Weise abge- 
schlagen i weil er ja Vortheil von jenem Umzüge geniesse, so 
dürfe er sich auch der Theilnahme nicht entziehen"); Noch 
R. Dtenemann darf nicht eine Stunde ohne Genehmigung des 
Consistoriums aussetzen oder einem Andern übertragen; selbst 
da er seines studirenden Sohnes wegen auf einen oder zwei Tage 
nach Halle oder Leipzig reist, um sich um Beneficlen oder an* 
dere Vortheile für ihn zu bewerben, muss er Urlaub su- 
chen"). Mit Recht klagte daher Franhe^^)^ man habe ihm Al« 



28) Am 24. November 1772. 

29) Am 81. Mai 1768. 

80) Wahrscheinlich einen der Hofräthe. Das Dictat liegt bei 
den Schulncten. 

31) Die Verfugung stammt von den Grafen Johann Georg HI 
und Georg Albrecht und ist vom 16. Februar 1698. F. hat- 
te einige scherzhafte Verse eingeflochten, worin er über die 
wächserne Naie der Justiz ilagt Der weltliche Rath v. 
d. Lage fend dies etwas geziert, aber weiter nicht anstossig. 
Dürr aber witterte Beleidigung anständiger Personen und 
quälte F. mit seinem Mäkeleien bis aufs Aeuserste. 

82) 1705. 

88) 1766. 1768. 1769: S. A. f^. XWIY. 

84) Am 21. NoTember UOl. 



96 



mn^ 



lei «Dtsogan, die AaMdht aber den Schnlrater, die Terwendang 
der Schnlcapitale, sogar die Yertheilung dee Chorgeldet, die ihm 
nach den Schulgeietzen zukomme: statt ihn sa hören, worden 
selbst seine gelegentlichen AensseruBgen, k. B. über den Mangel 
an Heixnngy zum Gegenstande einer besondem groben Yorhal- 
toDg Tor dem Consistorinm gemacht'*). Die Schreiben des 
Rectors und der einzelnen Lehrer an das Consistorium tragen 
daher besonders seit dem Ende des siebzehnten Jahrhundert! 
durchgängig den Stempel einer Demuth und Erniedrigung, din 
man heute zu Tage nicht mehr begreift, und es ist klar zu se* 
hen, dass das Consistorium sich ganz so geberdete wie die all^ 
mächtigen Minister der kleinen Fürsten jener Zeit, obgleich 
schon der sächsische Oberaufteher es jeden Augenblick an seine 
Abhängigkeit erinnern konnte und seine Macht, ausser in rein 
geistlichen Dingen, doch nur gering war. Man kann sich des Ekela 
nicht erwehren, wenn man z. B. die Entschuldigungen des Infi- 
mus Clemeng gegen den Gen. Sup. Dürr liest'*), dass er gegen 
■einen Befehl auf den Wunsch des Diaconus Andr., der Niemand 
anders habe finden können, zu predigen gewagt) eine Unterwür- 
figkeit jagt die andere und ' der ganze Ton ist unendlich demu* 
thiger, als man es gegenwärtig Ton dem um Gnade bittenden 
Terbrecher erwarten wurde. Dazu kommt die Titulatur« Der 
Generalsnperintendent helsst Ton jeher bald Hochtourdige Magni* 
fleenz bald Excellenz ; der letztere Titel wird sogar zuweilen d^m 
ersten weltlichen Rathe gegeben, welcher bis gegen die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts Kanzler^ dann KanzUidireetor ge« 
nannt wurde. Dienemann sehreibt nie anders als in folgendem 
Stil '*) J^agnifice^ Hochwurdiger etc. Ew, Hochwürdigen Magnifi* 
eenz^ Woht- und Hochedelgeb,^ wie auch Hochehrwürden übergebe 
ich anbei nach meiner schuldigsten Pflicht beikommenden An-» 
sehluss mit ehrerbietigster Ergebenheity und verbinde mich aüfe 
Neue zu derjenigen Ehrfurcht^ mit welcher ich in unverbrüchli-- 
eher Treue unausgesetzt bin etc. In froherer Zeit machen die Ein- 
gaben theils wegen der häufig angewendeten lateinischen Spra- 
che diesen demüthigenden Eindruck nicht, theils redete man 
nach der mittelalterlichen Sitte mit den Behörden in einer 
maonlichern Weise. Wie Tiel würdiger klingt die Yerantwinr- 



85) Eben da. 

36) Tom 26. September 1693 1 S. A. fasc. Z. 

87) Aus einem. Schreiben Tom 7. Dec 1756« 
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tnilg det R. Grauer und MLnuntUclier Colli^g«a gefen iioltogrA«d«lt 
Vdrunglimpfong *") : „Untere wiüigen und geflüeenen Dtciwf« 
jederzeit bevor ^ eamnU Wüneekung einet gUiekeeUgen und fre^ 
denreiehen neuen Jakree, aw^ seiUieker und ewiger Wohffäkrt* 
Ekrwürdigeri AdkÜMMter %md Hochg^akrter Herr Superintendent^ 
ven Ew. Eseell, und Aehtharen Ehrwurden haben wir den 5. J«- 
niforii vernommen^ dast^*' a. s. w. Und am Sehliuse: „SoUhee 
haben wir nach Neihdurft Ew. ExceUenz und Achtbaren Ehr» 
wfirden SBU unaefer Rettung vermelden wellen und %itten daneben 
Ew. E»eeüen9 und Aektbartn Ehnoürden wellen um bei Ihr0 
Gnaden (dem Grafen) enttehiddigen. Thun hiermit Eid. Exe* 
und Achtbare Ehrwürden in den Schutz dee AUmächtigeti befeh^ 
ien, Datum Eisleben*^ n. b« w. (Folgen die Unterichriften). 

Veber den Oberaufseher finden wir keine Klagen in den 
Scbnlacten^.den einen Fall aasgenommen, ale der Oberanfeeher 
von Fitzthum 1590 dem Septimne Breyther (Frätorias) die Be« 
•oldnag TorentliftU, weil er den gegen die Patronaterechte der 
Grafen eingesetsten and dabei ealTinitlischen Superintendenten 
Seidler nicfht anerlcennen wollte. Dagegen giebt es mehrfecha 
Beispiele, dam die Oberanfseher die Rechte der Grafen, de« Con« 
aietoriame and der Sehale gegen Anmanongen des Rathee der 
AUatadt in Sehnt« nehmen, was am so ehTea?oller ersdieint, da 
der Rath jedesmal den Oberanfseher gegen die angebonen Lan* 
desherrn and deren Behörden dvrch Schmeichelei einsanefamert 
bemüht ist Denn theib bringt der Rath Klagen über Lehrer 
und Schäler, statt bei dem Coneistoriam, bei dem Oberanfseher 
an, theils sacht er sich den Eotscheidaagen dea Conslstoriama 
durch Anrufung desselben an entiiehou Ferner^ wb Bärger oad 
Burgersohne ins Spiel kommen, nimmt der Rath selbst Partei 
gegen Schule und Lehrer and masst sich sogar aber Schäler 
Jurisdiction an. Die Bärger klagen ebenfalls gern beim Rathe, 
statt beim Consistorium. Das älteste Beispiel einer solchen na* 
gerechten Klage ist aus dem Jafire 1608, da der Infimns Sigit» 
mund den Sobp' eines gewissen Hetzet mit der Ratfae geaüs^tigt 
hatte. Hier geht der Oberanfseher allerdings auf die Klage ein, 
doch nicht ind^m er selbst entscheidet, aondem indem er dem 
Grafen Voürad die Sache im Sinne dee Ralhes TOrt«ägt : iTeil 
Bfimlich Hetzet ein sächsischer Beamter war. Das Consistoriom 
rechtfertigt awar den Lehrer, dessen Zöehtignngsweiser darehaoa 
gerecht genannt wird, ea iat abar die Frage ob e« ihn. hat rat- 



88) Vom 10. Jonaar 1601. S. A. fnc XXTI. 
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Mb kOnMB, im te Obcn mfc dicr ihm BegAmCigiiiig der rebelli- 
•Bhen P et gl e ato Schuld giebt, welche Beichwerde du Conc den 
GnÜBB hei einer Zoflamnienkanfl mit eeinen Lehntfrettem ah- 
Miihnn hittet*^« Die Mishandlnng dnee Schiileni Namens 
Jf uilm e n» dnrch den Gonr. Latomui und den Tertins Wo^ im 
Jahre IMI hat der Rath allerdinga beim Coniietorinm ange- 
bracht; da dim aber die angecchnldiglen Lehrer sor Venntwor- 
tong Ifimt nnd den Rath in einer mündlichen Beiprechnng ein- 
ladet, weigert dieier sich im anmaulicheten Tone« behanptet 
iogar aber die Schale die Jurisdiction in haben, Weil dt6 Lah- 
yer nicht zum geistlichen Stande geborten, nnd sucht endlich den 
Oberanlseher hinein su siehai: doch ist tou seiner EinmiMhang 
nichts ersichtlich «•)• Im Jahre 1701 läset der Rath auf eine 
gelegentliche Aeusserung des Fastors Bender önen Schüler Namens 
Jämehe Ton den Haschern auligTeifen nnd erst nach einiger Zeit 
und erheblichen Geldopfem losgehen^ weil er dem Sohne des 
VUstors bei sdnen IJntersebleifen geholfen. Dieser behauptet 
aber, er habe nur die Beschlagnahme seiner Sachen Tcrlangt^ 
damit Jänicke sich nicht heimlich ans der Stadt entferne. Der 
nnglücbliche R« Franke^ der anf eine xWeidentige nnd nachher ab« 
geleugnete Rede des Stadtrichters SehnUd die augenblickliehe 
Anzeige beim Coniistorium unterlssien^ muss dieten Zwisehenfell 
durch die demüthigendste Behandlung büssen. Würdiger handelte 
der Oberaufeeher e« Koepoth^ der dem Rathe die Losgebung des 
Schülers und Enthaltung Ton Eingriffen in die Rechte des Con- 
sistorinms a^befehl**)« Wie der Oberaufeeher in der Sache des 
Quartos Helmbold g^en^ die Bürgeri welche gegen seine Wahl 
protestirten , entschied, ist anderweiüg erzahlt Worden. Andere 
Beispiele Ton Eingriffen des Rathes sind felgcnde. Schon 1€4& 
findet sich ein Fall^ dass ein Hauptmann der Schloss Mansfeldi- 
sehen Besatzung anf Veranlassung des Rathes in Eisleben einen 
Sehnler auf der Strasse aufgreifen lässt und der Rath einen Be- 
fehl des Cemmandanten TOtscihützt^ von welchem dieser nichts zu 
Wimen erklär!. '16S3 nimmt der Rath die Klage eines Bürgers Pfeh- 



89) a A. fasc. XXTIII. 

40) Erste Untersuchung 14. August 1602. Schreiben des Raths 
▼om 6. Aug. 1008 und 80. Jan. 1004« Cons. Verf. vom 22. 
Febr. und 18. Sept 1004. S. Cap. & §. fi. 

41) Am 12. September 1701. Der daraus gegen JSnicke ent- 
standene Prozess hat jedoch bis, 1708 gedauert; Sohulaetsn 
fasc. XX nnd XXL 
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JtT aber Schiilar «■• 1668 klagt da Scbfiler KoM ^eni Coiml« 
der Sohn de« Stadtrichtert Hoj^Mfin habe ea in Folge eiaea 
Zankt dahin gebracht, dass er nar durch seine Enifemiing des 
Verhaftung im Bette durch die Hfiicher dea Ratha entgangen lei) 
er bittet den J7. zu bedenten, data er den Rechteweg einechlage.^ 
Am la Juli 1680 will der Stadtroigt rBurgerm^ter) einen 
Schüler wegen Streits mit einem Bürger durch die Haicher rer- 
folgen laaeen; auch der Bürger weigert aich tot dem Conaisto- 
rium au erscheinen und sucht die Sache Tor den Rath an brin- 
gen. 1696 will der Rath die Urheber eines Pasqaills, das unter 
den Schülern nmgelaufea, durch die Hascher fangen lassen und 
▼erfolgt sie mit Steckbriefen. Daa Consistoriom und der Gen« 
Sup. DüfT^ ein Mann Toll Ufenschenfurcht und dem Gymnasium 
abgeneigt, hält für „^Aun/tcV (!) die Schüler selbst zu Terhören, 
widersetzt sich jedoch dem Rathe nicht unmittelbar, wie ea 
aeiner £hre wegen hätte tbun müssen. 1724 verwendet sich R. 
Frank» für den Schüler Matthäi^ den der Rath ohne Weiterea 
in die Häscherei setzen lassen, angeblich weil er einen Torüber* 
gehenden Soldaten angespien und die Wache angegriffen ; er zeigl^ 
dass der Soldat nach dem Schüler, der ihn angestossen, soglddii 
mit dem Degen gestochen, die Angreifer der Wache aber seien 
die Sohne des Rathsherm Hüümann gewesen, die man Jedoch 
klüglich entwischen lassen ! 1729 lässt der Rath einige Schüler 
xum Loosen für die Aushebung bestellen, - weil sie Bürgersdhno 
seien« Kdne Yorstellung des Consistoriums fruchtet und es muaa 
in der damaligen Mindeijährigksit des Landesherm die Entschei- 
dung Kursachsens eingeholt werden, die denn dem Rathe alle 
Eingriffe in die Rechte der Studirenden untersagt (IS. Septem- 
ber 1729). Der Stadtrichter MuUaeh Hess 1777 dnen Schüler 
Reitibreehi wegen Zanks mit Bürgern und Bürgsrsohnen, zu dem 
er förmlich herausgefordert worden war, in die Häscherei setzen; 
und da er klagte, ward eine Widerklage angenommen, die Zeu- 
gen für den Schüler gar nicht rerbort, wohl aber die der Ga- 
genpartei, und nach diesem formlosen Verfahren durch Versen- 
dung der • Acten du zweideutiges Urtheil erschlichen. Endlich 
bewirkte das Consistorium bd dem Oberanfseher v. Burgsdorff 
eine Niederschlagung desr Proveises ; der Schüler muute jedoch 
au 80 Thaler Kosten bezahlen! 

8. Dam solche Verhältnisse den Lehrern auth bei dem PvJbU" 
tum nicht günstig sein konnten, leuchtet ein« Wenn Behörden 
eine Anstalt missachten und beeinträchtigen, so wird die Umge- 
bung, in der de besteht, sich noch weniger an ihrer Anerken- 
nung gestimmt fahlen. Auch sank die Achtung vor gdahrtaa 

, 7» 
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Aaitlditfi Mit 1618 in gleichem Manne , ale der Aofirliwnng der 
hnmanistiieheD Stadien gelahmt wurde. Anflserdeni war es un- 
meglich, daie die Menge eine Anstalt achten Iconnte, deren Leh- 
rer ihr Brod geradezu erbetteln munten und um der geringsten 
Vortheile wegen, wie Musikauffuhrungen und Leichenbegängniisey 
in Streit und Hader lebten. Ein anschauliches Bild /^es veränder- 
ten Geistes der Zeit gewährt der Rangstreit des Hathes der Alt- 
stadt mit den Gymnasiallehrern. Am 19. Juli lllfS verlangt der 
Bath Ton dem Consistorium die Bestimmung, dass sämmtliche 
Lehrer mit Ausnahme des Rectors den Rathsherren im Range 
nachstehen sollen, indem er, ganx unbeltummert um den bishe- 
rigen Gebrauch, die unter sich ganz abweichenden und darum 
nichts beweisenden Gewohnheiten anderer Städte (darunter Ar- 
fem ! !) für sich anfuhrt. Er fugt aber gleich hinzu, dass er 
•ich weder mit den Lehrern in eine Erörterung seiner Ansprüche 
«nznlassen, noch. eine gegentheilige Entscheidung anzuerkennen 
gedenke, stellt also eine Forderung auf und gebietet, sie ihm zü- 
angestehen; ja er entblödet sich niclit, (erdichtete Zeugnisse vor* 
zulegen ! Das Lehrevcollegium beruft sich auf den bisherigen Ge- 
brauch und das Zeugniss vieler ehemaliger Lehrer, GoUe^ Loth^ 
Schumann^ Clemens^ nach welchen sogar der Infimus jederzeit 
und ohne Widerspruch den Platz über den Rathsherrn eingenom- 
men habe. Das Consistorium entscheidet anfänglich für die 
Lehrer *') ; als aber der Rath unverschämt grob antwortet, theilt 
es den Lehrern mit, dem Tertius und vielleicht dem Quartu« 
werde wohl nachgegeben werden, die Vebrigen mochten des 
Friedens wegen zurückstehen **), Die Lelurer behaupten ihr Recht, 
worauf der Rath den Gehaltszuschuss aus der Brausteuer zurück- 
hält **). Inzwischen scheint der Rath sich an den Oberanfseher 
gewendet zu haben. Denn dieser bewirkte von Kurbraunschweig, 
als zeiligem Ffandinhaber der Mansfeldischen Oberaufsicht, die 
£ntscheidung, dass der Conrector den Yorrang behalte, weil sich 
derselbe aus der Anordnung der kurfürstlichen Leichenbegäng- 
nisse ergebe; die Uebrigen könnten mit dem Rathe wechseln, >« 
dieser ihnen auch vorgezogen werden : natürlich nach dem Er- 
messen des Oberaufsehers! Ob dieser Streit weiter geführt wor^ 
den ist» kann aas den Schulactea nkht entnommen werden« Aber 



42) 20. August ni& S« A« &se. XLll. 

43) 20. December 1712. 

44) Beschwerde der Lehrer vom 30. Decembef. 

45) Beschwerde der Lehrer vom 14. Mi|i 1714. 
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■oeh 1764 liitten Conrector und Tertiot am «ine Bettininiimg 
ihres Ranj^es, weil ihnen sogar Studenten Torsugehen wagten. 
Hier sieht man den Verfall der Achtung rot der, Wissenschaft 
und ihren Trägern und daneben einen überstandigen Rest mit- 
telalterlich bürgerlichen Selbstgefühls^ das sich im Sinne den 
achtzehnten Jahrhunderts, statt wahrer Ehrenhaftigkeit, an ans«- 
Sern Ceremonien und leerer Eitelkeit hält. Uebrigens gründet 
•ich der Anspruch des Raths Tcrmuthlich auf eine Entscheidung 
Graf Johann Georgs HL Tom 3. October 1694, worin ein gräfli- 
cher Actuar den vier untern Lehrern Torgesetzt wird; ja 1697 
soll der Consistorialsecretair sogar über den Diaconen stehen. 
Die geringe Achtung, in der das Gymnasium for 1730 stand, 
geht auoh aus vielen gelegentlichen Bemerkungen der Behörden 
und Lehrer in den Schulacten herror; auch seigt dies der Helm- 
boldnche Process und der ungleich widrigere des Conr. GoUe mit 
der Wittwe Siegfried**). Kurz, man mnss gestehen, dass der 
Tertius Behr^ als er 1684 zum Ffarramte gelangte, mit Recht 
sagen konnte: scholarum magistri vulgo nontemptiisimi^^f 



Zweites CapiteL 

JSlick auf die AmtsfuJ^rung der Lehrer, l^e^onder« der ReeioreHy 
im FerhäUni89 zu dem Ged^en der Schiäe, 

Ton der Amtsführung und der wissenschaftliehen wie pfidar 
gogisohen Tüchtigkeit der meisten Lehrer, mit Ausnahme der 
Rectoren, wissen wir begreiflich wenig, aber auch dies auaam- 
mongestellt kann zu anziehenden Betrachtungen führen. 

Unter Grauora Rectomt (1999 bis 1607) blühte die Sohnle 
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46) Golle war ihr Miethe schuldig» Naohdem er und sein 
Bruder sie vergeblich zu besänftigen Tersucht, war eino 
förmliche Prügelei entstanden, bei der G. und die S. sich 
in die Haare fielen und die gemeinsten Schimpfreden gegeu 
einander gebrauchten, die tou ihrer Seite hauptsächlich ge- 
gen G's Stand gerichtet wurden x Klage yom 4. October und 
Gegenklage Tom 1. NoTcmber 1692: S. A. fasc. XXXIX 
Die Entscheidung fehlt 

47) S« A, fasc, LXIL So sagte ja noch Eme»ti viele Jahre 
spater, da er die Leipziger Thomasschule verliess ! I 
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mgwitein, md edliit dfa Folgen dei Brandet wurden In der 
HnnpUnche bnld ntanrnnden. Zeitgenoeten nriheilen über ihn 
folgender MaaeMn: „GrameniM^ vir doctitnmuf^ theologu» extmni« 
idemtqtu phüoMopkim aeutvM. Idem disputatmr espediins et discr- 
te«.* utimam äle aut eitw nmäU apud no9 dac^at! Diee zeigen 
nneh aeine mehrfochen und glänsenden Befoidemngen. For nne 
nker ist sein richtiger pädagogischer Verstand und amtlicher 
Takt in Benrtheilnng adner Mitlehrer^ Schüler nnd Umgehungen 
wichtiger. Diese lernen wir ans den beiden Tertheidignngs- 
Schriften kennen, die er in Gemeinschaft seiner Amtsgeaossen 
anf die Terlänrnderischen Anklagen des Rathes der Altstadt an 
das Consistorinm richtete. Unter dem 10. Jan. 1601 entgegnet 
Grauer ^), man möge nicht, wie der Rath thne, auf die Lügen 
hoser Schüler hin die Lehrer nngehört yerdammen ; jene klagten 
an mit Yerschweigang der eigenen Schuld, wie denn unlängst 
mehrere wegen Hansdiehstahls hätten entfernt werden müssen. 
Die Schälerzahl sei gross, viel grösser als hei seinsr Anstellung 
(1599), und man müsse iriele sich meldende Exspectanten ans 
Mangel an Unterkommen abweisen, wie dem Coniigtorinm schon 
öfters Torgetragen worden. Man möge eine genaue Prüfung an- 
stellen, um die Kenntnisse der Schüler und den Fleiss der Leh- 
rer zu erforschen, Dass Alle gleich fortschreiten sollten, sei bei 
der Verschiedenheit U«* AnimgBn unmöfflicb; auch könnten 
nicht Alle gleich viel Fleiss anwenden: müsse doch mancher 
arme Schüler zugleich Hausknecht seines Wirthes sein! 
ff Und weil ich^ Reetor^ vornehmlich mit diesem Punkt gemeint^ 
wtil ich die vornehmsten und schwersten Lectiones habe^ so ist 
Quch das hiergegen mein Begehren^ dass man doch erstlich wolle 
recht betrachten und ejeaminiren^ was ich gelesen^ wie weit idk 
in meinen verordneten Lectionibus fortgeschritten^ mit was für 
Fleiss ich dieselben tractirt^ auch dieselben in exempUn deolarirt 
und den üium aUesieit -gewiesen^ ehe mich dieselben Leute bei 
meiner Obrigkeit verklagen. Alsdann wird man gewiss befinden^ 
dass mir diejenigen mit Unfug solches wollen beibringen» So Aa- 
be ich ja auch an derjenigen Oertem^ da ich vor diesem Rector 
seholae gewesen^ etliche Jahre mich derma9sen verhalten^ dasssol" 
ehe Klagen über mich nicht ergangen sind^ wie ich denn dess^i 
glaubwürdige^ und zwar testimonia honorificentissima otogen 
kann* Hus^ deswegen schliessenf dass Solche mehr am Haas und 
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NeH üe ne gegen mune Person tragen, denn am fFahrheU 
mich angeklaget let aber etwas von meinen Collegia ver«e&eti, 
da» ich nicht sollte eorrigirt haben mit Worten, wolle man sol- 
che» anzeigen, soÜ aber dann auch richtige Antwort darattf er- 
folgen. Von der Uebung der Zucht sagt cxi * „sonderlich weiss 
ich Rector mich nicht zu erinnern im geringsten, da»» ich derma»" 
cen mein Tage mit einem Knaben prooediret und verfahren, da»» 
ihn die Eltern meinethalben hätten au» der SchuU genommen» 
Eine» wei»» ich, da»» ich vor anderthalb Jahren einen ex majori- 
bu» einen guten »tarken Schilling abgestrichen, weil^ er nicht allein 
dem Cantori Schlage angemuthet, »ondern^ »ich auch mir muth- 
willig wider»etzt und anfänglich nicht caetigiren la9»en wollen, 
welchem ich ob eiusmodi contumaciam nicht Unrecht gethan* Und 
weiterhin: „muss aucfi aühie ich Rector gedenken, da»», »o von 
meinen coüegi» in castigatione nicht tUlezeit der mo^a» gC' 
halten und etwa ein Exces» geschehen, man mir äl» ihrem In^ 
»pectori hätte sollen Anzeige thun, der ich alsdann solches wohi 
ändern und abschaffen wollen. Man muss auch aUhier in Acht 
nehmen, dass die EUem bisweilen ihre Minder eärteln und wollen, 
dass man sie gar nicht strafen soU: da e» o5er geschieht und 
auch schon patema castigatio ist, »o schreien »ie alsbald, man 
habe der Sachen zu viel gethan$ al» wenn es eine so schone Lu»t 
wäre, allezeiß Knaben zu streichen. Schliesslich , befremdet mich 
Reetorem nicht wenig, was doch meine Ankläger gedacht, da »ie 
berichtet, al» »olUe ich mit zween meiner CoUegen einem Burger 
in» Hau» kommen »ein vnd »einen Schüler au» feindceliger Räch» 
gier wohl abgebläuet haben, weil »ich die Sache im geringsten 
nicht also verhält» Denn nachdem Abraham Straussens Schüler 
meinem Collegen einen höhnischen, schimpflichen und fast ehren* 
rührigen Zettel ztigeschicket, haben wir solche» vor dem Herrn 
Stadtvoigt geklagt und gebeten, man wolle un» wider »olchen 
Buben hülfliche Hand leisten, sintemal wir ihn nicht konnten in 
die Schule bringen, und solches Schreiben gleichwohl nicht »oute 
ungestraft bleiben ; welche» un» zwar zugesagt, aber nicht erfol" 
get. Danach hat mein Coüega gebeten, ich wolle mit ihm hin" 
untergeht(n, er wolle' doch den Buben fragen, was ihn zu «o^- 
chem ehrenrührigen Schreiben verursacht, und daneben Abraham 
Straussen fragen, warum fr solchem muthwilligpi Buben une 
zum Trotz und Widerwillen aufhalte und beherberge. Da mein 
Coüega aber gefraget, warum er »olch Schreiben an ihn gethan, 
hat er meinem Collegen getrotzt und ihn Lügen gestraft, darauf 
mein Coüega ihm eine Maulschellen gereicht, und nicht mehr^ 
ich Rector aber habe durchaus nicht Hand angelegt^ viel wem- 
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niger ihn abgehtSuet^*. Welche geinnde Gruhdifttie, welche red- 
Uche collegiale, Gesinnong und sogleich welche reihe, würdige, 
jnftnnUche Sprache! Man glaiiht Luthern zn leten. In der zwei- 
ten Schrift Tom 2. Se^t 1603 henierkt er, weil der Rath hei 
Gelegenheit der Disciplinariache des Conrector Ijaiomus und 
Terlius fFolf, welche an einem andern Orte genauer darznitel- 
leq ist, wierieruin das ganze Golleginm Terfclagt, Folgendes: ^e- 
lungend die Neuerungen in den leeHonibus^ io trifft solche E. 
Ehrw. und Ehrenf, (das Consisterium) , sintemal von uns keine 
fifeuerung der lectionum Jemals in der Schulen ohne E. Ehrw. 
und Ehrenf. Cohsens vorgenommen, sondern haben wir uns nach 
der alten Ordnung gehalten und^ soviel der erbärmliche Zustand 
dieser Stadt (nach dem Brande Ton 1601) hat leiden wollen^ 
nachgelcbet. So verstehen wir. Gottlob ! auch gar wohl, und bes^ 
ser als die vermeinten Kläger glauben, die wir eines Theils nicht 
NcukUfttmliit^e In Schuldiensten, auch mehr Schulen, beides in 
Deutschland und anderswo, bei Lutherischen und Jesuiten ziem" 
licfier Maassen gesehen haben, wie Schulen anzuordnen seien, dasa 
fs der Jugend Nutz sei; inmaassen uns schädliche Neuerungen in 
deß lectionihus selber im geringsten nicht gefallen**. Weil G. auch 
hesphnldigt war seines PriTattinlerrichts wegen Standen ausgesetzt 
JEU hahen^ sagt er: „dass ich aber sollte ordinarias lectiones, 
so mir Amts wegen zu lesen gebühren, publice ausgelassen und ums 
Qeld gelesen, kann mit Grund und Wahrheit in Ewigkeit nicht dar^ 
gethan werden, Dass ich auch privatim sollte umsonst lesen, wäre 
gar ein unbilliges Ansinnen, So wundert mich auch, dass man mir 
ßiß elenden Pfennige nicht gSnnet, welche ich doch sauer verdienen 
piuss, da es doch einem Jeden von mir herzlich wohl gegonnet wird, 
yjas er durch Mähe und Arbeit verdienet Mass gleichwohl gedenken, 
fiaßs mir meine discipuli jedes Quartal mehr gegeben, denn ich gefor- 
dert, und nicht allein die discipuli, sondern auch eines Theils Eltern, 
unter SQlchen auch Bürger allhier, dafür noch fleissig gedankt. Con- 
pludo: peeullari labori debetur peculicre pretium^*". Und mit 
Be^ug auf die ungerechten Tadler der Schule uherhanptfi „wie kommts 
flenn, dass in der kurzem Zeit, die ich allhie in einem zerrütteten Stan- 
de gewesen, gleichwohl ziemlich viel Primani mit Nutz in Academias 
gezogen, welche mir auch noch heutiges Tages pro tnstitutiene dan^ 
hen> Will geschweigen, dass unsere Schule vonfumehmen gelehrten 
heuten in quadam Academia gelobet, als sie befunden, dass etU- 
ehe, die sie examlnirt und ihnen stipendia principum conferiret morden, 
ßß Dialectieis Rhetoricis et Augustana confessiene, nach 
ihrem Alter und nachdem sie erst aus einer Parttcülafschulen ge- 
hummen^ weht respendirep habend*. Allein Mer ssu Mkleben km- 
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neu vir nicht Dank verdienen. EtadHdi redet G. mit trenlieni' 
ger Ehrlichkeit Ton der unordentlichen Lebeneveliee, die man* 
den Lehrern Schuld gegeben : „endlich^ da» ärgerUehe Leben be- 
treffend ^ 8o können wir ailerdinge nicit in Abrede »ehn^ dtue 
wir bisweilen von Fremden, bisweilen von Einheimischen ehrlichen 
Leuten geladen werden^ welches jedoch selten geschieht, und mit 
einem Trunk übereilet. Denn wir nicht die Leute sind^ die da 
trinken und nicht trunken werden; sind so wohl Menschen wie 
andere^ werden auch bisweilen über unser Verhoffen aufge^ 
hatten. Da aber von einem oder dem andern bisweilen ein Ex» 
eess geschehen^ soll solches gebührlicher Weise hinfuhro eorrigi' 
ret und geändert werden. Wir wollen hier nicht weitläufig ge» 
denken, was manchmal auch Andern^ theila unsem Anklägern^ 
widerfahren sei auch noch widerfahren könne, die als Beamtete 
und Regimentspersonen (der Rath !) Andern ja so woM als wir 
sollen vorgehen, und dennoch atis menschlicher Schwachheit sich 
mit einem' starken Trunk bis in die sinkende Nacht bela- 
den. Sollte man derowsgen uns solches allein nicht so hart 
aufmutzen, sintemal wir nicht allein engelrein sein können**. 
Im Gegensatze zn diesem vortrefflichen Manne wollen vir eeinei 
unmittelbaren Vorgftngers, des Rectere Morgenstern (1583 bis 1598) 
gedenken , weil wir wegen des Mangels an Nachrichten über die 
erste Periode unsere Gymnasiums lieber kurz hinweggehen und 
■olche einzelne Denkwürdigkeiten in einem bessern Zusammenhange 
▼ortragen wollten. M. wird als ein geschickter, aber schmutzig 
habsüchtiger Mann geschildert in einem ConsistorialprotoeoU Tom 
7. Jan. 1597*'). Sr borgte das Brod für das Alumnat ron den Bä«* 
ckern und behielt das Almosengeld , aus dem es bezahlt werden 
sollte, Hess sich von den Schülern Cfeld vorstrecken , führte ein 
willkü/^rliehes, bis zu Thalern steigendes Einschreibegeld ein, Hess 
sich von den obern Classen Geld für das Tragen des Strohes (zur 
Heizung? oder wohl zum Lager für die Alumnen?) bezahlen, diesen 
Dienst aber von den kleinern Schülern umsonst verrichten; verkaufte 
den Schülern die Schulbücher theurer, als man sie im Bnehladen be- 
sahltq schwatzte fremden Schülern Kleider und Strümpfe ab und ba- 
nntzte die Strafgelder der Choristen und anderen Schüler zu sei* 
aem' Tortheil. Ausserdem brachte er die Schule in Verfall, in- 
dem er Parteiung unter den Lehrern stiftete und di^enigen ver- 
folgte, die es mit dem Conrector Treu^er hielten, seine Amtsge* 
nossen in dep Stilübnngen und poetischen Aufgaben hölmiseh an- 
gri^, und es gern sah, wenn die Schwer ihre Stimden T^rfftnm- 
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Um» Der Tcrfiill 4er Schule^ dem Grautr fo rakmllcli «bliall, 
war also alter, alt die Peit Ton 1598., 

WenB maa öberbaapt wahrnimint, daee die tuchtigeteii Maa* 
lier der bieri^ea Schule die meistea AnfcchtaDgea xa leiden bat- 
ten» ao war Grauer wenigitene so gldckiicb, eich liei dea Grafen 
und dem Cenaiatoriam in Gunet au erhalten, weil der Angen- 
■ehein die Bluthe der Schule zeigte und die Angriffe seiner Wi- 
denacher in ihrer Blöete darstellte. Minder erfreulich waren die 
Bf^egniiM eeine« aweiten Nachfolgern, dee Rectore M. Johannes 
BheniuB (1618 hie 1624), weil die unglücklichen Kriegiieiten, 
in welche «eine Verwaltung fiel, seinen Gegnern durch Vermin- 
derung des Glanaea der Schule Vorschuh that. Und dennoch 
klagte keinesweges das Consistorium wider ihn, und den Rath 
hatte er sogar auf seiner JSeite, sondern der . Gen. Snp. Rechten^ 
hoch und der Rath D. Bolfrass (nemen et omen!) tragen den 
sammtlichen Grafen eine Beichwerde Tor, für welche auch nicht 
der geringste Beweis hingestsllt ist**). Er sollte „«o übel Schu- 
le gehalten hahen^ dose eich kaum noch zwanzig JPrimaner vor^ 
fänden ; er habe die Di^cipUn ganz sinken ifl»«en, schädliche Neue- 
rungen eingeführt uni steh durch wiederholte schriftliche und 
mund^ici^ Ahmahnungei^ des Consistoriums nicht warnen lassen,** 
Seine Verantwortung Tom 80. April 1824 ist ein Beweis gerech- 
ten Selbstgefühls. £r bemerkt, dass ^^sonderlich da die Soldaten 
mit Weib und Kind bei den Bürgern Tisch und Bette einn3hmen*\ 
die Minderung der Schüler in den letzten anderthalb Jahren gar 
nicht Terwunderlich sei (also früher war die Zahl keioeswsges 
geschmolzen!). Er fügt hinzu, dass er sich bisher nicht so ge- 
zeigt, dass man ihn gerechter Weise bei seinen Herren in Un- 
gnade bringen können. Denn, fahrt er fort, es wäre mir auch 
meines gnädigsten Kurfürsten und Herrn halber nicht rühmlieh; 
als dessen Kurfürstliche Gnaden anno 1618, da ich von der lob- 
Uchen Universität zu Leipzig zum Professor Organi Aris^ 
totelici an des Herrn NeldeUi Seligen Statt erwählet und de» 
nomtntff worden toar, mich damals nicht gern hinweg lassen 
woÜten*K Neuerungen habe er nicht eingeführt. f,Was ich für 
einen modum docendi führe ^ kann ein jeder verständige 
Mensch nicht allein aus meinen g r am matieis libellis seAe», 
die schon vorlängst über 100 Meilen bekannt und an tfielen Or- 
ten nachgedruckt worden sindj sondern auch aus meinen Logi^ 
eis und RhetorieiSf dazu auch meine nä^ete disputaüot lAeo- 
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logiea gerecknei werden kann^ die mir praeter aeuni merl- 
t um den grossten Haas und Neid auf den Hals gezogen hat*, 
Pieie Diiputation wird in der Beichwerdeflchrift dm Gen. Snp. 
auch erwähnt, nnd awar mit einem ichwereB Tadel wegen Nicht- 
anzeige dieses Unternehmens. Hierauf, und; ans der Ansdioldi- 
gnng hartnackigen Ungehorsams kann man den Schlnss siehen, 
dass Rheniu» hHaptsachlich dadurch den Zorn seiner Gegner «uf 
sich gezogen, dass er in dem gerechten Bewusstsein seines Wer- 
thes als gelehrter Mann und einst designirter Professor Ordina- 
rius zu Leipzig keine Lust hatte sich Tor dem nicht sonderlich 
einsichtsToUen Haupte der Mansfeldischen Landprediger au hu- 
cken, dessen Neid er sich durch seine theologische Gelehrsamkeit 
zugezogen. Dass Rechtenbach sogar ein schwerfalliger Frediger 
war, sagt Biering. Wie weit dieser Neid ging, sdien wir dar^ 
aus, dass der Vormund 4er Erhen des Buchdruckers Gaubiech aof 
Veranlassung des ^Gen. 'Sup. Beschlag auf Rheniue Sachen legt 
und der Gen, Sup. seinen Einwand, dass er die Leute langst he- 
friedigt habe, gar nicht anhört, so dass er mit einem Zeugnisse 
des Stadtgerichts hei den Grafen klagbar einkommen muss. Eben 
so wollte ihm der Gen, Sup., angeblich auf Verfügung der Gra- 
fen, Terwehren seinen Unterricht bis au dem selbstgewahlten 
Zeitpunkte seines Abganges fortzusetsen, und es bedurfte wieder 
einer Kltfge bei den Grafen, um diese neue Tücke seiner Feinde 
niederzuschlagen. Denn A, in dem Bewusstsein, tfass ein Mann 
wie er überall sein Fortkommen finde, schliesst seine Vertheidi- 
gung mit den Worten: ^^ünterdess aber, weil meine Verfolgung 
eiets zunimmt, habe ich gedacht den Sachen auf eine andere 
Weise zu rathen und im Namen Gottes seHst eine Veränderung 
vwzunehmevm Bin deswegen gänzlich entschlossen, damit Ew, 
Gräfliche Gnaden meinetwegen nicht ferner' betrübt werden 
mögen, um die herzunahenden Pfingsten oder Trinitatis mieh an 
einen andern Ort zu wenden*^ 

Von den Reetoren Beck^ Lindemuth und Behausen wird nur 
liöbliches berichtet, aber die traurige Zeit, in welche ihro 
Amtsführung fällt, war dem Glücke der Schule nicht günstig. 
Ueber Emmerling, welcher Becks Nachfolger und später Gene- 
ralsuperintendent war, berichtet ein ExamensprotocoU tou 1631 
•nicht fortheilhaft: es ist aber nicht ersichtlich, wie viel von 
diesem Tadel auf die trübseligen Zeiten kommt. Spater wenig- 
atens zeigte sich Emmerling für das-'Wohl der Schule sehr thä- 
tig, hat auch in der Vacanz des Conrectorats 1644 selbst in 
Friwa den grieehiachen Unterricht Tersehen und seine lateini- 
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•cbe Pron und Vene offenbaren Gewandtheit nnd Gesclimaclr. 
Gander (1644 bie 1668) ist der Erste, an dem man den Verfall 
des Getehniacke und der Wissenschaft, der in und nach dem 
deutschen Kriege einrlss, sehen kann: ein incorrecter Lateiner 
und barbarischer Stilist im Deutschen. Wenn er gegen seine 
CoUegen despotisch Ter fuhr, so war er dafür nach oben hin Ton 
•elbststandigem Sinne, und es wäüen der- Schule in dieser Be- 
ziehung lauter solcher Vorsteher zu wünschen gewesen. Sein 
Nachfolger Cammerkoff (1668 bis 1678) war ein gelehrter Pedant 
und für das Wohl der Schule ziemlich gleichgültig. So zeigte 
er sich namentlich • in der Streitsache der auf der Schule woh- 
nenden Lehrer Cracau und Kuntze 1669. Ersterer beschwerte 
■ich bei dem Consistorium wegen des Letzteren ^^chreekliehen 
Fluchcnsy häufiger Trunkenheit^ Misshandlung seiner Frau und 
Tochter t und weil er in der Lehrerversammlung auf ihn (Cracau) 
mit geballter Faust losgegangen.**^ Vielleicht wäre der durchaus 
anrüchige Mann in bessern Zeiten vom Amte entfernt worden; 
damalt aber war es schwer, für so schlechte Stellen Bewerber 
zu finden. Cammerhoffs Nachfolger Besser war bei seiner kur- 
■en Verwaltung nicht im Stande den erneuten Verfall der Schule 
aufzuhalten. Wohl aber gelang dies dem Rector Lateke, der 
aber, gleich allen besonders tüchtigen Rectoreo, wenigstens ge- 
gen das Ende seiner Verwaltung im Consistorium An klüger 
nnd Widersacher fend und gewiss noch Tiel Verdruss erfahren 
hätte, wenn er nicht schon nach sechs Jahren in das bequeme 
Predigtamt übergegangen wäre. Dass Latzke ein Pädagog ron 
gesunden Grundsätzen war, zeigt seine Vertheidignng gegen 
«eine Anklager $ dass er über das gelehrte Schulwesen nachge- 
dacht hatte, sein Gutachten über die Verbesserung des Gymna- 
■iums: beides wird weiterhin seine Stelle finden, das eine bei 
der Betrachtung des Lehrplans, das andere bei Erörterung der 
Zucht. Nach der Pest tou 1681 tritt bekanntlich die traurigste 
Zeit des Gymnasiums ein ; Bedrückung von Seiten des Consisto- 
riums, Zwist mit den Lehrern, namentlich den Conrectorea 
EUener^ Gölle und Loth^ und den Tertiis SchüUze und Bauer, 
bei denen zum Theil d^ Geaeralsnperintendenten Urheber nnd 
Anstifter waren, Bedrängniss rncksichtlich des Lebensunterhalts 
nnd seh wankende DiscipUn ans Nachgiebigkeit, um die Schüler 
nicht zu yerlieren, machten die ersten zwanzig Verwaltungs- 
jahre des Rectors Franke (1683 bis 1127) sehr unglücklich. Aueh 
•cheint er zwar in Verwaltung seines Lehramtes durchaus un- 
fträfliehy aber weder Toh überlegener Einsicht noch Ton genü- 
gender Kr^ft gewes^a «ii »ein um schädlich^ EinfluMen Ton 
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oben und unten hinlänglich zu widentehen« Hientii Inn die 
einreisBende Unwiifenechaftlichkeit» welche von den untern Leh--^ 
rem gar keine gelehrten Kenntniite mehr forderte, wie die 
höchst nnwiisenden Quintue Wüdherg (f 1129) und Seztut ÜUck 
(f 1727) zeigen, die keine Zeile Latein ohne griihe Fehler 
■chreiben konnten. Gegen das sittliche Betragen dea Tertina 
Bauer und des SeptimuB Hannibal (f lfi89) war auch viel ein* 
zuwenden« Yen Ereterem ist hei Betrachtung des coUegialischen 
Verhältnisses gehandelt worden, über Letzteren wird 1686 Ton 
dem R. Franke und Gen^ Snp. Romer geklagt, er misshandle 
die Kinder^ halte seine Stunden unregeluassig und lasse nicht 
ordentlich aufsagen ; er nehme alle Stuben auf dem Gymnasinni 
ein, halte allerlei Kostgänger, sehlage seine 'Wäsehe mit dem Blänel, 
wodurch das Gebäude erschfittert werde, braue sich sein Bier, 
welches höchst feuergefährlich, und schütte allen Unrsth zum 
Gange (die Treppe!) hinab, wodurch ein scheusslicher Gestank 
bis in die Consistorialstube entstehe*')! Man erföhst nicht, ob 
diese Beschwerden irgend eine Folge gehabt. 

War Franke der letzte Repräsentant der alten Zeit^ so weht 
uns aus dem pädagogischen Gutachten und Bemerkungen des 
R. Reineccius (t 1139) zuerst der Odem der neuern Zeit und 
Sitte an. Er muss ein Tielseitig gebildeter und helldenkender 
Mann gewesen sein, der auf seine Schüler mannigfaltig anregend 
wirkte, wie dies auch der Gen. Sup« Ktmad in seinem Gutachten 
über die tou ihm noch als Conrector Torgeschlagenen Aenderungea 
im Lehrplan anerkennt; aber theils die Unbehülflichkeit seinea 
alternden und kränklichen Hanptcollegen^ dea Conrectors Tolke^ 
theils seine eigene aus krankhafter Verstimmung des Körpern 
hervorgegangene Heftigkeit und Reizbarkeit hinderte häufig das 
Gute, was er pflanzen mochte, am Gedeihen*'), Er erreichte 
kaum das fünfzigste Jahr. Sein Nachfolger Dienemonn war 
gleichfalls ein gelehrter und geschmackyoUer Mann; er wurde 
aber theils durch meistens schwache CoUegen, wie den Conrector 
Kellner^ die Tertii Kirchhof und Behr^ den Quartus Helmbold^ 
die Sexti Gey^er und Matthäi, die Infimi Tietxmann und Mosebe 
wenig unterstiatzt, theils ergab er sich wenigstens in der zwei- 
ten* Hälfte seiner Dienstzeit einer ungebührlichen Bequemlich- 
heit und war nur darauf bedacht, durch pünktlishe Befolgmig 
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h^erer Terfngirag«n und demfitiiige H5fltc1ikeit gegen eeiiie 
Yorgeaetiteii nlle Verantwortlkhlteit in yermeiden **)• Wk 
wdrde Unreeht eeiii, et ihm AHein oder auoh nur TorzngiweiM 
samMchreibeD, dass die Schule damale nur einen mteigen Grad 
Ton Blüthe erreichte. Der Grand davon lag an sehr madnigfal* 
iigen Umitanden. Znnäehat fehlte der Gegeniatz nnd Wetteifer 
mit andern Schulen, der Tielleicht eine Quelle rühmlicher Auf- 
seichnungen geworden sein wärde, wenn Eisleben eine kunachel- 
■chtf Stadt gewesen wäre. Dann war der alte Lehrplan Teraltety 
etwaf Neues und Besseres noch'^ nicht gefunden. Anfangs glaubte 
man durch die sogenannten TriTatstunden **}, dann durdi das 
Einschieben neuer Lehrgegenstände zu helfen.; dann warf der 
Herrnfc/^midsebe Lehrplan Toa 1768 Alles um, um das GrundTor- 
kehrteste an die Stelle zu setzen**). Endlich aber nnd Torzäg- 
lioh: es fehlte an einem tüchtigen Lehrstande. Den rermisste 
man nicht, so lange Theologen die alleinigen Lehrer und an- 
gleich humanistisch gebildete Männer waren. Seit 1750 fing 
man zwar an zu ahnen, dass ein eigener Sohulstand von Nötfaeü 
■ei wnsste ihn abeif nicht heranzubilden, nnd dabei Terloren die 
Theologen mit jedem Jahrzehnt mehr nnd meht Ton ihrer du- 
(ftigen gründlichen WiMcn^^haft 



Fünftes CapiteL 

Darstellung der Verfassung der Schule. 

§.1. 
Die Schüler. Alumnat. Singechor. Currende.s 

, Die Schüler des Gymnasiums genossen gleich den Lehrern 
der Auszeichnung dea privilegirten Gerichtwtandes Tor dem 



53) Die Unpünktlichkeit und Trägheit im Amte war aber 
ziemlich allgemein; während Conr. Schmieder (1774), Gen. 
Sup. Frideriei (1772) und ein Gutachten unbekannter Hand, 
wie es scheint, tou dem Quartus Menzel^ JD. alle Schuld 
zuschiebt (S. A. «mc. 78.), klagt dieser nicht weniger über 
Tietgmann und Andere, 6. Sept. 1752 und 27. Sept. 1768. 
Dass er besonders durch seinen Schwiegervater P. JFetxel 
eeine Neueruagen und Willkührlichkeiten dem Cons. annehm- 
bar gemacht und dieses getäuscht habe, sagt da« erwähnte 
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^tJouittofiimi. Auch ihre SdinMen und andonreitigeii Ycrpffieb- 
tangen muMtoi Tor di«er Behdrde eingeklagt werden. £■ Igt 
aber im dritten Capitel gewliildert« vie gern der Rath in jenen 
Gerichtaetand cinfpriff^ theila wenn Schüler atch irgend welche 
Tergehnngen, namentlich Stramenttnfiig, an Schulden kommen 
lieiaen, theila wenn Bürger nnd Bnrgenöhne dabei ina Spiel 
kamen. In aolchen Fällen war der Rath stet« geneigt, die Ter- 
handlnng mit der Ezecntlon anxnfangen, indem er die Betheilig • 
ten durch aeine Hiacher greifen lieaa oder gar auawärta hin mit 
Steckbriefen TcrfolgtCi In der Sache dea Schalere Jänieke fehlte 
aogar dieie Yeranlasanng *), nnd ea galt hier blota ein Beiapiel 
rechtawidriger Einmiichung sn geben, um bei andern Fällen lich 
darauf ala eine sugeatandene Sache bemfen an können. Die em- 
plindlichate Kränkung jedoch, welche der Schule in der Peraon 
ihrer Pflegebefohlnen widerfahren konnte, war die gewaltsame 
Werbung oder Wegnahme snm Soldatenitande. Daa erate Bei- 
apiel davon iit aua dem Jahre 1691.^ Sin brandenbnrgiacher 
Hauptmann v, Hahn, in Seebnrg ein^uartirt, greift awei an den 
Ferien nach Hauae gehende Schuler auf und ateckt sie unter 
adne Compagnie,. weÜ sie mit aeinem Fähnrich getrunken ; in* 
dem er auf Beschwerde des Cönsistoriumo erklärt, sein Kurfürst 
brauche Leute und er müsse seine Sohaar Tollaählig machen'). 
Die Schüler müssen jeder 20 Tbaler niederlegen, die sie Terlieren, 
wenn sie entweder sich aelbat nicht wieder stellen, oder keinen 
brauchbaren SteÜTcrtreter schaffen. Auf eine nicht undeutliche 
Anspielung dea Consistoriuma deshalb entgegnet v, Hahn^ er 
wolle jenea Geld einer armen Kirche schenken, und wird zuletzt 
grob, indem er erklärt, die Werbungen gingen keine geistliche 
Behdrde etwas an und der Präses Consistorii in Eisleben möge 
wohl General über die Mansfeldiiche Clerisei sein, aber nicht 
über seine Soldaten *). Damit ist die Sache beendigt nnd die 
Schüler haben unstreitig ihr Geld Tcrloren. Ein zweiter Fall 
dieser Art ereignete sich 1746, wo ein sächsischer Hauptmann 
V, Thumen^) den Primaner Winne in der Schenke in Unterrisa- 

Gntachten auch. Dagegen machten Conr. Siopel^ Tert. 

Kirchhofe die Quarti Menzel und Helmhold sehr nngeiech- 

ter Weise Pbrtei wider ihn: s. Cap. 3. 
54) S. Cap. S. §. 4. 55) Ebendaa. 

1) S. Cap. d. 2) Schulacten Fase XXIII. %, 

Z) 19. März 1691. 
4) So heisst er unstreitig; in den Acten kommt Thünen^ T&tt- 

nen, Dienm tot Si A. Faac 25. 
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d^rf «um Tnuike Terleitet und in dietem ZSuiÜAda mof di« 
Haaptwache bringt» wo er unter wechselnden Drohungen und Yer- 
•prechungen und wiederholter Nöthignng mm Trinken snm 
Schwüre irernioeht wird. Obgleich auch hier du Ergebniss 
nicht berichtet wird, so ist der Schuler dennoch wahrscheinlich 
frei gelassen worden, weil das Consistoriom gegen den Regi- 
mentschef Reichsgrafen v, Stoiberg darauf hindenteti dass Un- 
terrissdorf unter Magdebnrgischer Hoheit liege und daher Preus- 
•ens MiasTergnugen erweckt werden durfte. Der dritte Fall, 
den die Schulacten erwähnen, ist aus dem Jahre 1768, wo der 
Oberaufseher einen Schüler in Eisleben tou der Strasse wegneh- 
nien,und unterstecken Hess, ohne bekannte Ursache, wahrschein- 
lich irgend einer Ungezogenheit wegen*}. Auch hier ist daa 
Ergebniss nicht bekannt. Endlich wurde 1772 ein Schüler^ Na- 
mens Fabian^ da er sich bei seiner Matter in Naumburg auf- 
hielt, dort im Trünke unter die Soldaten gelockt, musste auch 
•eine Capitulation ausdienen trotz der Tom Consistorium einge- 
legten Appellation an Kursachsen, weil der Regimentschef ein 
Schreiben beibrachte, in welchem er seinen freiwilligen Eintritt 
bezeugte» obgleich seine Torhandenen Briefe an seine Mutter daa 
GegentheU beweisen: wie ihm jenes Schreiben abgenöthigt wer- 
den, bedarf wohl keiner Erklärung. 

Für die armen Schuler bestand bis zum Brande ICiOl ein 
Alumnat^ dergleichen noch spater ziemlich allgemein mit allen 
grösseren Schulanstalten yerbunden war, wie auf dem Kloster U. 
li. F. zu Magdeburg, dem Kloster Berge bei Magdeburg, dem 
Joachimsthalschen Gymnasium, das später nach Berlin verlegt 
wurde« den Gothaer, Leipziger und Dresdner Schulen. In der 
Sache des Quintus Franke^ der nach Gotha berufen war (1597) 
erklärt das Consistorium, um ihn zu halten, er Solle zugleich 
Pastor im Catharincnhofe werden und die Wohnung in dem für 
anae Schüler erkauften Hause erhalten, welche jetzt . Wolf gang 
Kraut (damals Septimus) inne habe'}. Und in der Menzelschen 
Schulordnung, die der Handschrift nach ausdem J.157Ö stammt^}. 



5) S. A. Fase. XXXVlIf. 6) Ansidlhngsaac». 

7) Weil dieselbe Hand das FrotocoU über das «rste bekannte 
Schulexamen im Jahre 1570 geschrieben hat ; es ist unstrei- 
tig Menzels eigctdef die authentiscli^ Handsdbrift des zwei 
und siebziglährigen Mannes ton 1589 ist natnriich etwae 
zitternd, doch sehr ähnlich, eben s* die Himdsehrift der 
Bede za R. MorgcHiterru Einfähnmg 1588. 



dligleidk Mensd die «inleiteode Torenimeniiig ent 1589 fciim* 
gefugt hat, beiMt es c. Y. cfe coUeetiime eleemosynarumt „jratMt 
aeeepto» fideUter in scholam deportante$ tradant oeeonomo &rdina* 
rio*\ Dieser oecfmomu» iit wahrscheinlicli der mit der Anfsielit 
aber die Alamnen beauftragte Lehrer. Zwar heisst er in der 
deatschen Uebersetzang jener Scbnlordnung „der ordentliche 
jiu9tkeiler**, aUein diese Uebersetsang scheint willlcahrlich, da 
hinterher bei Yertheilung der Almosen an Gelde wieder daa 
^ort Afutheüer yorbommt, während im Original dispensaior 
steht. Denn wahrscheinlich war das Alumnat nicht mit eigener 
Kfiche und Tollstftndiger Speisung der Schfller Terbnndsn, sondera 
diese wurden darin nur mit Brod und Bier rersehen, wie in dem 
des Gjrmnasiums su Gotha, und sie mussten im Uebrigen in der 
Stadt freien Tisch zu erhalten suchen* War ihnen dies nicht 
möglich, so hatten sie wenigstens einen nothdfirftigen Ersati ao 
dem, was ihnen das Alumnat bot. Dass ausser jenen Almosen 
noch anderes Brod Tertheilt ward, ist daraus blar, dass das Er- 
borgen des Brodes bei den Bäckern dem R. Morgenstern 1998 sunt 
Vorwurf gemacht wurde'). Die Almosen aber, wenigstens die aa 
Gelde, kamen auch nicht bloss den Alamnen an Gute, deren na- 
türlich nicht gar yiele gewesen sein können, sondern allen armen 
Schalem» die susammen den Singechor bildeten, von welchem 
sogleich die Rede sein wird. Die nkht zum Alumnate gehörigen 
Schüler wohnten in Bürgerhäusern, orsprünglieh in der Regel 
frei, auch mit ganz oder zum Theil freier Zehrung, wofür sio 
die kleinem Söhne ihrer Wirthe, wenn sie das Gymnasium be- 
sachten, in den Anftingsgrnnden unterwiesen, ihren Arbeiten nach- 
halfen und eine gewisse Aufsicht über sie fahrten. Es heisst in 
der schon angeführten Schulordnung*): „Paeda^gi diUgenter 
a$$uefaeiant pueraa ad diseenda prima initia eateeheseos^ preea^ 
tiuneuku emnmune»t psdtmoa inngniore» ei dieta feripturae, quae 
redtahtmi ad mensam^ item mane ae vespert, Deinde pro ratione 
ingeniorum et profeetua exerceant ptieroe legendo äcribendo ef 
repetendo ea, quae in eekola audivervnt In templum et »ekotam 



8) VgL SehuUea Gesch. des Gymn. in Gotha, S. 29. — Tom 
dem Seztus Kraut heisst es in einem Comu-Protocoll mn 
1597 (fasc. 88), dass er seine Inspection sn ErpiessiAigea 
missbrauche^ sich namentlich Ton den Knaben lachte liefern 
lasse and die sich Weigernden strafa Wegen Morgenetene 
B. Cap. 4. 

9) Cap. 6. 

8 
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tOWiVfUfiffT 0o# et Init rediicaiil doOTum/ nee eoloe eee reUnqumU, 
ne aUeuJki loedtmivr mit male agant» Doms in pueroa eis anir 
WMdeertere Ueebit^ »ofi in Mckola; ita tamen^ ut in aumendis peenie 
eervenf modum nee laedant tenera eerpuaeula, Si quie negligen- 
^ier fuerit in ndminiatranda paedagegia^ gravee peenae dabit et^ 
niei $equetut emendatio^ aUeri paedagogia a Reetore commendtit- 
^ küur^ ne claudattir heneficentia eivium et echela male audiat** 
Du« iind die in allerer Zeit so genannten Hoepitia, Obgleich 
nm 1600 die Zahl der Uospitia noch bedeutend war, lo reichten 
aie doch sa Rector Grauere Zeit fär die Auiwärtigen, die sich 
sor Aafnahme meldeten, aber nicht begütert waten, bei weitem 
nicht hin. In seiner und leiner Collegen YertheidignngMchrift 
gegen die Ton dem Rathe in Eitleben vorgebrachten Verläuni- 
dnngen Tom 10. Jan. 1601 tagt er, dam die Freqnen« antehnlieh 
•ei and noch bedentender tein wurde, wenn nicht Tiele fremde 
Schüler ani Mangel an freier Wohnung und Gehrung weiter zu 
liehen genöthigt wären. Nach dem Brande vom 18. Ang. 1601 
erlitt das Gedeihen der Anstalt einen starkefi Stoss, weil die 
Zahl der Hospitien dadurch sehr heichranict wurde und auch die 
nicht Abgebrannten nicht mehr gleiche Lust zur Aufnahme frem- 
der Schüler zeigten. Quintus KäUerhem erklärt 1607, dass er 
ober zwanzig Häuser blos im Petriviertel, welches von dem 
Brande nicht gelitten hatte, anfuhren könne, in denen früher 
Schuler gewohnt, deren Besitzer aber sich nunmehr weigerten 
dergleichen anfzunehmen nnd ihnen Unterhalt zu geben« Die« 
•er Ausdruck zeigt auch, dass die Hospitien nicht etwa Mieths-* 
wohnuflgen wared. Dass die Paedagogi Unterhalt empfingen^ 
•Bgett auch die Vorsteher der Petrigemeinde ia einer Klage über 
ihr schlechtes Betragen '*). Weit mehr kamen jedoch die Hospi«- 
tien durch die Drangsale des dreitaigjahriged Kriegee in Ver" 
IhiU, und R. Rheniue schiebt darauf mit Recht die Hauptschuld 
der Abnahme des Gymnasiums > V« AUmahlig wurde dieser Zu- 
•tand begreiflich immef üblei^, so dass nach dem dreissigjähri« 
gen Kriege die Hospitien eine seltene Ausnahme, Wohnung und 
Kost gegen Bezahlung aber, wie jetzt, die Regel bildeten. Das 
jüumnat ging durch den Brand ganz ein, wenn gleich die 



10) Am 25. Aprü 1607. Kälterboraa Schrift wie Jene Klage, 
S. A. ferne. 68« 

11) Am 24. Apr« 1624. S. A. fas& XLIX. 1702 Z JhL bemerkt 
B. Franke: „ trea tantum euni eehelastieif qui euitententur 
a etetftiM^** & A. fiuMw 2» 
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fiammlimpen an Almosen und Bvod^ fbttiinnefftett« « Am «bat 
Stelle in den Sehnlncten könnte et lieh an ergeben aeheinen» 
dase epnter Sehnler auf dem SchnlgeMnde '*) gewohnt habens 
allein irahrschanlicher durfte de auf blotee Koetginger bei des 
dort wohnenden Lehrern an beliehen eein, deigleiehen wenig« 
•ten spfiterhin der Septimne Vannibai mehrere hielt und ihnen 
Tenchiedene Ungebührlichlieiten Ter stattete» 

Jene Einsamminngen wurden Sonntags Torgenommen and dia 
armen Schüler dazu Ton dem Reetor besonders abgetheilt, wahr- 
scheinlich um alle Stadtriertel gleichaeilig besuchen au k5n» 
neu''}. Die Brode wurden an dem nämlichen Tage, das Geld 
aber aus der Buehse Tierteljäbriich Tortheilt. Alle Jahre m 
IVeihnachten hielten jene Schüler, die den Singeehof bildeten, 
einen grossen Umzug, in zwei Abtbeildngen getheilt, naeh Bo* 
Stimmungen, die sie selbst trelTen durften, aber dem Reetor und 
den Lehrern zur Bestätigung Torlegen mussten '*). Dabei soll- 
ten sie nur fromme und wohlanständige, auch jedes Mal f&c 
Zeit, Ort und Personen passende Gesänge anstimmen. Zar Ter- 
schonerung tou Gastmahlen und Familienfesten erbat man sieii 
den Sängerchor, wobei die Cantores Andreanas und Nicolaitanvä 
die Aufsicht und die ' Leitung des Gesanges hatten und das em- 
pfangene Geld Tages darauf dem Reetor zur Yertheilung ein- 
händigten ^•). 

Augenscheinlich bewirkte nun der Mangel gendgenden Un- 
terhalts und die daraus herTorgehende Abnahme des Singechoia 



12> Reetor Gander erklärt auf das Gesoch eines Relegirten nm 
Wiederaufnahme Tom 25. Oet. 11184, dass er ihm wohldia 
Theilnahrae am Unterrieht, aber nicht die Wohnung auf 
der Schule gestatten wolle« 

18) Schulordnung tou 1570 c. Vi di^u» dominieU^ quando 
dividuntur Bcholaatici pauperes^ quiUbet ei eoetui eine tergi' 
versatione se adiungaty cui a Reetore est destmahu. — Pt- 
euniom singulia anni quadrantibu» aceeptam in Aonos «I ne- 
eessarioe usua eoUocent. 

14) f^Figuralem exereentee Musieam circa natalem Christi tn 
duo» dietribuantur choros^ utque omnia modeste et reete 
fiant^ aibi ipsi legea ferant, ita tamtn^ ut Reet&ri etpraeee* 
ptorihus priue eas exhibeant^* 

15) Voeati in eonvivia honestomm hwntnum^ etc. — üterqv^ 
Cantor steht in der S. O.; unstreitig weil der Ftotrinns kei- 
nen Gesangnnterricht gab: s« Cap. 5, DaheranehawaCädra. 

8* 
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Im dthte W% ^ »ml« Einriehtong d«t letsteren, IHumiliiiftnH 
lieh w«xde Mif Bitten des Singcchon und nach eiogehoUer Zu« 
•UiBiiiiing des RathM der Altetedt Tom Contiitorio dea Grafen 
irorgetnigen, daes der Chor nUwdchentlich durch die Stodt eixigen 
«nd dadurch Geld lu eeiaeoi Unterhalte eaninieln d.ilrfe. DU 
Gtato Bnmo d. 6.« VQÜrad^ Joh$t und David genehmigten dien 
um 14. und 19. Man 1608 '■)• Recter Grauer hatte achon 1605 
•inen ähnlichen Ai^rag gemacht und dafür den Neujahnnmsug 
•ttfcuhehen Torgeachlagen» weil deesen Ertrag nur den dann ge- 
nde anwesenden Schdlem nn Gute konr<nie. Jene wöchentlichen 
Vng&nge wurden Sonntage naeb dem Vormittegegotteedienate, 
Mittwoche und Sonnabende aber nach der Schule gehalten; die 
Tarthcilung dea geeammelten Geldee etand dem Rector, apäter 
dem Quartue unter Beieein dee Rectera su. £e gehört mit au 
den Beechwerden dee R. Franke^ dasa man ihm die Vertheilung 
dea Cborgeldea genommen >') ; wenigetena ao lange dieee Verfü- 
gung Ton dem Gen. Sup. Dürr auagegangen war. Am 1. Oct. 
110S übertrug n&mlich eine ConneterialTerfügung diee Geschäft 
den Inspectoren» und swar weil der R. die Cborgelder nnregel« 
m^sig ansgetheilt, auch unter dem Mamen Schulgeld wöcbent- 
lieh 18 Gr. nurückbehalten und au aeinem Namenstage sich 12 
Thaler tou den Choristen geben lassen, gleichyiel ob ihrer vieln 
oder wenige aden ^*). Letstere Abgabe scheint seitdem abge« 
■teilt worden lu sein» daa Schulgeld aber ist bu auf die neuere 
Zeit beibehalten worden, und mit Recht, auch stutzt sich F. 
dabei auf den Gebrauch von alter Zeit her. Wann dem Quar- 
tue unter Aufsicht des R. die ChorgeldsTcrtheilnng libertragen 
wurde, ist nicht ersichtlich. Im Jahre 1647 wurde den Chor- 
achnlern auf ihr Bitten yerstettet eammtliche Dörfer der Gmf- 
■chaft singend su durchziehen, um su sammeln. Diese soge- 
nannte Stapelei, eine Quelle unzähliger Rohheiteii und Zügel- 
losighditen, dauerte bis 1823 fort, Anfangs su Ostern und Fflng- 
■ten, dann su Neujahr. 

Die Bestimmung wegen des Weihnachtsumgangea in swef 
Chören nach eigen entworfenen Gesetsen hat Tielleicht auch su 
den sogenannten Featum Gregorianum Anlaas gegeben, dessen 



16) Das Sehreiben des Cons. Tom 14. Mars und die Yerfu- 

gungen der Grafen in den S. A. faac 68. 
n) S. Cap. S. §. 4. 
18) Diese Data gehen aus einer VerthddigungMdrift dea R. 

Tom 21. Sept. 1709 hcrror. 
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tnic Enrä&nnng in dM Jahr 1661 fillt, WimmM man telilicNeil 
Vtam, dara es im dreissigjährlgen Kriege eingeführt worden itC, 
nm den Sammlangen för die damals äuMrent bedrängte Scilmle 
eine Abvreohselnng zn Terleifaen und dnen reichern Ertrag m 
■ichern. Denn der Gewinn der Umgänge blieb far immer dem 
Singechore ; die bei dem Gregoriutfeste geeammelten Gelder fie- 
len den Lehrern zn, und wurden nach einem alten, tehon too 
Gander erwähnten Branche so yertheilt, date der Reetor Ten 
der ganzen Summe die Hälfte, Ton dem ITeberreete der €onrec* 
ter 2 Thlr., der Tertine 1 Thlr. 16 6r. und fo jeder College 
immer 8 Groiehen weniger erhielt, der etwanige Reit aber unter 
die sechs Collegen mit Ausschluss des Reetoni gleiehmässig rer^ 
theilt wurde >*). Das Fest ward zwischen Ostern und Pfingsten, 
an den drei ersten Tagen einer Woche, deren letzte drei jedodi 
auch auszufallen pflegten, gefeiert: e« musste dazu jedes Mal die 
Erlaubniss des Consistorinms eingeölt werden* Die linrichtung 
ist nicht genau beltannt. Es war ein Hashenzug mit Gesang**)» 
jedoch nicht so eingerichtet, wie SpÜaner *^) dies Ton dem Wit- 
tenbarger Gymnasium berichtet, sondern es wurden DarsteHungen 
aus der heiligen Gesehichte aufgeführt« Diese Masberade ffihrte 
«n den ärgerlichsten Auftritten, nicjbt nur weil fremde Possen« 
reisser sich eindrängten und das Ganze lächerlich machten »)| 
sondern auch weil die wenig disciplinirten und dureh die Gelegen- 
heit exaltirten Schuler der Wohlanständigkeit und der Achtung g^ 
gen ihre Lehrer gänzlich Tergassen. Conr. Gelle klagte am 21. Mai 
liHKl '*) bei dem Consistorium, dass sein Schuler Supe sich widec 
ihn aufs änsserste rergangen, indem er nicht allein gegen wie« 
derholtes Yerbot sein Schiessen Tom Pferde herab fortgesetat» 
■ondern auoh ihn, den Conveotor, da er ihm in den Arm ^eM« 



19) Sif^drat in der Sohnlehronik ToL I. ra 1880. 

20) VarÜB indutilarvü ineedunt sagt Franko in einem Bericht* 
Tom 8. Mai 1126. & A. fasc 8. 

21) Gesch. des G. zu W. S. 25. Dort wurde der Auftag 
(wohl KronungBoitfzug) eines Papstes und Königs darge- 
steUt Diese und ihr Gefolge oder die Chargirten (Cardinftle, 
Himmelträger, Trabanten, Schild* und Schwertträger) musa- 
ten ihre Chargen Ton dem Reetor erkaufen, dagegen soheint 
nichts gesammelt worden zu sein, wohl aber gaben die Ei- 
tern de« Papstes oder Königs den Lehrern einen Schmaos. 
Dies Terloigt R. Franke leWi gleicbfiillai S, A. fMc 2. 

28) S. Abichmtt 1« 28) S. A. iw. 8. 
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len» mit ebem Scfaaite gwtrdft, mit der Pitiole auf den Kopf 
gcichlagen und einen HnndifoU geheiaaen. Ein Zeuge« MtcAaei 
Sekubie, lagt eogar ani, dafs Supe, als ihm der Conrector nach 
Jenem Streifiicbnue auf die Hand geschlagen, damit er die 
Pistole fallen lasse, in trunkenem Muthe geschrien: der Teufel 
hole miehy ich echiesse dicht daae dir der Dampf 9um HaUe herr 
mwfä^***). Und im Jahre 1670 klagt Harn Zipprich^ Glaser^ 
meister in £isleben, heim Consistorium Folgendes: „ Gestalt der 
Herr Beetor da* Sehuffest eelebriren laesen^ also ist mein Sohn 
Paul auch ereohienen, Ale sie nun fortgegangen tind, bei üfstr, 
Sehwarzbergen eein Hau»^ hat mein Sohn mit seinem kleinen 
Stock wider das Pferd^ darauf die Maria gesessen, ein wenig 
gestossen und gesagt: gehe, du alte Mähre, Also hat ihn 
der Junge, so das Pferd gewesen, mit der Ruthen ins Gesicht 
geschmissen und einen H.,»,sohn gescholten, er aber geantwortet : 
du magst wohl selbst einer sein. Das hat der lahm^ 
Cantor *') gehört und hinterwärts meinen Sohn ins Gesicht ge-^ 
Silagen, dass ihm Maul und Nase geblutet^^ u. a. v. Die Leh«- 
rer sahen diese Misahrauche allerdings ungern, wie aus R. fran" 
hes AnhaUescHreiben deutlieh hervorgeht, aber ihre jammerTolla 
Lage zwang aie den Spott der Leute, die Folgen der IJagezo» 
gsnbeit ihrer Schuleri Verantwortlichkeit für all^ Unregelmä- 
aaigkeiten, Verweise und Grobheiten von dem Consistorium um 
einiger Thaler wegen geduldig hinzunehmen« Endlich, nachdem 
R. Franke sechszehn Jahre lang um die Abschaffung des Festea 
und seine Verwandlung In einen Umgang des Singechora ange< 
sucht, ward durch eine Verfügong dea Grafen Johann- Georg Hl 
Tom 18. April 1700 die neue Einrichtung anbefohlen und beige- 
figt, ea aolle daför in der Schule eine „erbauliche Comödie^*^ auf- 
geführt werden**), piea ist denn auch geschehen; wie lange 
jedoch diese Schulconiödien na<;h des Grafen Tode *"*), der ein 
grosser Liebhaher daTt>n war, sich erhalten haben, tat aua den 
SiDhnlacten nicht ztf entnehmen. Bei dem Singeumgange gingen 
alle" Lehrer mit Erat 1700 genehmigte die Schniinapection **) 



ti) Ea iat 1>ezeiehneDd, daaa Cona. den Sup^ Mos au Carcer, 
Geldatrafe und Abbitte verurtheilt. 

25) Vermnthlieb Joh. Emtfe, Inf, und int. Cant, — S. A« 
•bendaa, 

26) S. A. faac % 27) 1710. 

28) Gen. Sup. MüUer und Hoftath ßeimbueh^ auch der Rath 
wurde um aeine EiawiUiguag gefragt« woU ja die 
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Mrf den Antrag ^ R«* B^rM, du» kanllig hlxm der Qnftft«» 
nilgeht, die fibrigen Lehrer aber ihre Stunden in der Schal» 
hielten» Audi dieeer Umgang wurde 1825 abgeschafft ")• 

Ans den Weihnachte* oder Nenjahnnmgaagen entstand epä- 
ter dae sogenannte ChrUtfeMt^ welche« jedoch die Primaner allein, 
gleichfalle inaekirt und mit Umzögen feierten. Auf dae Recht 
dasa machten nach die Kneter au S. Andreae Anipruch, natÜK- 
lifih des OeldsammeUis wegen, und zwar beide Theile aus« 
sehliessUch. Das Coasistoriam Tcrordnete hierauf 1684 einen 
jährlichen Wechsel und lies über den Vorrang loosen*'). Dar 
dies Fest bald in eine tolle Maskerade mit Lärmen und Unfug- 
ausartete, so ward es 1718 untersagt 

Die altern und geschicktem Choristen, die man zum Solo« 
■lagen brauchte, besondere der Chorpräfect und Adjunct dünktea 
sich zu Zeiten sehr viel, betrugen sich gegen die Cantoren, ja 
gegen den Rector anmassend und nnanstandig, gingen im sieb- 
zehnten Jahrhundert in spanischer Tracht, im achtzehnten mit 
Wolkenperucken und Degen einher nnd standen wegen ihren 
hochtahrenden Wesens und ihrer Neigung zu AnsschweifuDgen, 
snm Trinken nnd IHaohtsch wärmen in keinem sonderlichen Ru** 
fe*'). Gewöhnlich wurden sie dafür nur durch einen Abzug am 
Chorgelde oder sonst in gelinder Weise gestraft, oft auch mit 
blosser Yermahnung entlassen, und zwar in Fällen, die heut zu 
Tage eine schimpfliche Relegation zur Folge haben würden. 
Denn inan war meistens ängstlich darauf bedacht, die Zahl der 
fremden Schüler ja nicht zu Tcrniindern. Jene Klage ist übri* 
gens sehr alt, und wird schon 1607 gefunden **). 

Die kleinern Chorschnler, welche Torzüglich zur Bestattung 
der geringern Leiehen, bei denen kein Gymnasiallehrer mitging, 
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das Geld gaben* Es kam aber sogleich weit weniger ein, 
statt sechszig nur einige Tierzig Thaier, 
29) Durch Yerfugung des Consistorlums in Magdeburg Tom 
26. Sept. Dafnr wurden 8 Gr. (IQ Sgr.) auf das Schulgeld 
geschlagen; ein übermässiger Ersatz bei damals 200 Schü- 
lern, da das Qregorianum nach den vorhandenen B^hnongen 
auletzt nur 15 bis 10 Thlr« eingetragen hatte ! v 

80) Verf. Tom 10. Jan. 1684,. «asgeluhrt am 15« DeoA^ & A. 
fasc» 2. 

81) S. Cap. $• S« 6« ▼OB ^^ Schulaacht. 

82) Yontallnng der Fetrigsaeinda «n da« Coas. Yoni 25« April 
lOOli Jhim diß SMikr mchroMeik Ja$t nicht wiMcn, vi^ 
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gtfcnmcht imvte, UcMeB dk Currtni«^ Sie büdeten nnpräng* 
Mch mit dcD Geabterii uoA Aeltern ein GansM. Da «ie aber In 
•chtsefanten Jahrhundert lelteii über die untersten Clawen hin- 
mm kamen und noch leltcner etndirten *'), eo trat geg;en 1790 
«ine Scheidung swiMhen dem Chor und der Gurrende ein. Leta« 
t«r0 nahm weder an den mnsiealiichen Anffähmngen noeh an 
den Umgingen vnd den damit ausammenhangenden EinkdnflcB 
fsmer Tbetl, blieb noch ein för allemal der untersten Clatse 
tngctheilty mit der eie den gansea Unter rieht gemein hatte. Die 
Ghorieten aber bildeten ein Landechullehreraeminar, wohnten 
dem Realunterriohte in Prima bei und wurden anmerdem Ton dem 
Infimus in allerlei Dingen unterrichtet^ die man nur Bildang Toa 
LandechuUehrem für geeignet hielt Der Lehrplan fnr die« Se- 
minar Tom Jahre 1777 iit ein Muster Ton Unsinn und Verkehrt* 
heit« Die Currendaner hatten übrigens ihre besondere Almosen- 
bfichse und Vertheilung» über welche spater der Seztus die Auf- 
eicht führte. Früher ist sie jedoch wohl auch tou dem Rector 
besorgt worden. Bei der Geburt und Erxidinng der meisten 
Currendaner befremdet es nichts dorn ihre Ungezogenheit hau» 
ig erwähnt and getadelt wird**). 

Frequeni. 

Die Umchen des sehr sahireichen Schulbesuchs alter Zeit 
liegen theils in der Seltenheit, theils in dem Rufe der Schulen, 



ste sieh ungehorsam, hoffärtig^ widerspenstig und leichtfertig 
genugsam erzeigen wollen: sintemal ihnen Mancher die Ge* 
iäanken machet: weil er in seinen ausgestrichenen krausen 
Haaren, weiten Schlotterhosen^ grossen Quasten auf den 
Schuhen und spanischem Dolche einhertrittp er rächt der Ge- 
ringste^ sondern Jedermann auf denselben sehen und nach 
ihm richten mtus* S. A. fuc. 68. 

M) Tergl. €ap. Z. 

S4} Am 29. Juni 1(M klagt R. Franke dem Consistorium, dass 
die Currendaner Ton dem Quartus Foigi und dessen Frau 
ugewiesea würden ihm nicht au gehorchen. 1739 klagt 
iMp. Diac. JFenafH aehr über die Ungeaogenheit der Cur- 
«Mde» befanden in der Ektitsd, 17S8 bemerkt R. JMone* 
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thcil« in der gvSstera LeicIiUgkdt des Lclieiiiiiiiterlialtet. Bet 
ÜVegHill eine« oder aller diaer Grunde bewirkte nntürlieb dne 
■chnclle Abnahme. Bei der Pest von 15S0 ttob in Eiileben alle« 
am einander, weil mehrere Lehrer und an 80 Schüler geetorhea 
waren. Gleiche Ursache verminderte die Schalerzahl 1598. Deff 
Ruf und die Tächtigkeit des Rector Grauer Hess seit IdOO die 
Sehüleraahl atogemein lunehmen **) ; sie litt swar durch den 
Brand und die Abnahme des freien Unterhaltes, hielt sich aber 
}eden Falls bis in die enten Jahre des deutschen Krieges, da 
dem Rector Bheniu» sogar ron Leipzig her Schüler nachfolgten. 
Seit 1634 fiel sie ausserordentlich, nahm aber seit 1646, da die 
Gegend Ton Kriegsgetumroel ziemlich frei wurde, wieder ansehn- 
lich SU und wäre ohne die entsetzliche Verödung der Umgegend 
noch bedeutender gewesen. Denn die Zunahme betraf wahrschein- 
lich nur die Stadt £isleben, indem Tide und zum Theii die be- 
deutendsten Dörfer überaus schwach bewohnt waren, wie Friede» 
hurg^ Afberatädtj Erdebomf Hombwgy fFofferode^ Wimmelhwrg^ 
Hergitdorf^ AhUdorf^ Xiegelrode^ andere ganz leer standen, 
wie Annarode', Siehigerode, Blumerode ^ Benndorf^), Unter 
Gander (1644 bis 1668) ist die Schülerzahl wahrscheinlich 
immer gewachsen, unter Cammerhoff (1668 bis 1678) nahm 
sie ausserordentlich ab, unter Latzke aber, dem viele Schüler 
aus Brandenburg folgten, zeigte sich wieder eine starke 
Termehrung. Die Fest von 1681 aber hat die Schule 
wahrscheinlich fiut ganz verödet. Wena auch allroählig sich 



manUj in Sexta sitze meistens auch „dte unartige Botte der 
Currendaner**, S. A. fasa 2« und fasc. LXXX. 

S5) Darunter waren Schüler aus SO bis 40 Meilen Entfernung: 
R. Crrauers Schreiben wegen des Singechors von 1605. S. A« 
fasc. 68. Am 1. Juni 1622 empfiehlt Elias Ursinue, evange- 
lischer Frediger zu Herrenais bei UVien, dem Gymnasium 
einen von dort zugesendeten Schüler. Ob der Comuhurgen- 
•i«, der sich in einem injuriirenden Briefe an den Termins 
Wolfy (s. Cap. 4.) so unterschreibt, aus Komeuhurg bei 
IVien oder aus Homhurg war, bleibt ungewiss« R. Grauer 
und seine Collegen legen ihn ihrer Yerantwortung vom 10. 
Jan. 1601 bei: S. A. fasc. XXVIL 

86) Gen. Sup. jBsMiierlgit^s Randbemerkungen zu dem Gesuche 
des Chors aaf dem Lande singen zu dürfen vom 17. Juni 
1647: S. A. fuc. 68. Benndorf nennt er nicht, ee Ist aber 
auf andfirn QaeUen als öde hekanatt 
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wieder Sdiflkr nnimelteiiy fo war ikre Zahl doch «eitdeni nie 
bedcalend. 

Heber die Freqnens der Schale gieht ea Tor 1(»97 hein Do- 
enmeni and man kann nur annäherongtweiie Einiget Termuthen« 
Heber ihre Vartheilung in den «inzelBen Clawen fehlt Tor jener 
Seit ebenfalla jeder Anhaltpankt. l¥ir erfahren nur, data 1624 
hanm swanaig Primaner waren , mnthmaailieh weniger ala ilie 
Hälfte gegen früher *^). Da. die untern ClaMC« gröisten Theila 
ane der Stadt ihren Znwachi erhielten, so Icönnte man die Ge* 
■ammtaahl immer noch auf 250 bis SOO anechlagen; 1651 fanden 
•ich in Quinta uad Sexta auiammen über 100, wahrscheinlich 
bei eiaer Gerammtaahl Ton 200 bis 250'«). Cammerhoff hin- 
terliete 1673 nur 13 Primaner, die sich einige Jahre später unter 
Latzke bis auf 60 vermehrt haben; da die untern Classen sicher 
Terhältnissmaiaig stärker geblieben waren als die oberste, so 
dfirfte man eine Gesammtaahl Toa 800 bis 850 Termuthen *')* 
Aber 1690 linden wir in Sexta und Quinta ausammen nur etwas 
über 60, welches muthmassUoh 130 bis 140 Schüler überhaupt 
anzeigt^®)» Denn in dem ersten Torhandenen SchülerTcrzeich- 
nisse TOn 1607, unter Franke^ werden angegeben: in Prima 17^ 
Secunda 14, Tertia 15, Quarta 21, Quinta 21, Sexta 85; ausser- 
dem Gurrendaner in Tertia 1, in Quarta 1, in Quinta 3, in Sexta 
8; überhaupt aUo 136 Schüler. Das nächste von 1704 weiset 
nach; 18 Primaner, 12 Secundaner, 15 Tertianer, 20 Quartaner, 
20 Quintaner, 80 Sfxtaner und auMcrdem 14 aus der Gurren- 
de, zusammen 123 Schüler. Im Jahre 1710 finden wir: 16 Pri- 
maner, 17 Secundaner, 14 Tertianer, 18 Quartaner, 25 Quinta- 
ner, 40 Sextaner, die Gurrende mit eingeschlossen, zusammen 130- 
Im Jahre 1714 waren in |. 10, IL 12, III. 10, IV. 23, V. 25, 
VI. 36. Summe 116, Von hier ab fehlen die SchülerTcrzeichnisso 
bii 1739« 
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87) Bericht det Gen. Sup. Beehtenhach und des Rathei 
Bolfrasa ohne Datum, aber ans dem Januar 1624, S. A. 
fasc. XLIX. 

88) Gen. Sup. Emmerlinga Bericht Tom 6« Qct. 1651. 

89} Latzke Klage gegen das Com* Tom 14, September 1680; 

Schulacteo fiiic. IjI. 
40) Vorschlag der CoUegeo Tom 7&* Augnat 1690} Schnlacten 

ifa^c. II. 
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Ek warea ferner in 

T. IL IIL IT. T. YL Sanna. 

anter Reinecciua 17^9 12. 16. IX 18. 18. S7. 118^) 

,. Dienemann 1740 21. IS. 11. 22. 25. 81. 127. 

(1745 fehlt) 1746 18. 17. 11. 20. 18. 47. 181. 

1750 31. 16. 17. 12. 18. 40. 188. 

(1755 fehlt) 1754 21. 12. 18. 25. 18. 80. 124. 

1760 27. 20. 23. 31. 27. 29. 157. 

1765 24. 18. la 81. 16. 21. 128. 

1770 81. 13. 16. 22. 22. 24. 128. 

(1775 bis 77 fehlen) 1778 28. 12. 25. 16. 8L 23. 135. 

1780 24. 25. 14. 21. 29. 27. 140. 

Die Schwankungen lind aUo seit 1740 unhedeatend geireiea. 

§. 8. 

Von den Getchäften der Lehrer. 

1. Bei der Vertheilung der Stunden nach der älteiten Schal- 
ordnung Ton 1570 iflt offenbar auf die Prlvatlectionen und Kir* 
chengeschäfte Rücksicht genommen, überhaupt eine zweckmäeei- 
ge Abwägungv sichtbar. Nur der Rector, dem ausser 18 öffent- 
lichen Stunden auch der hebräische Priratunterricht augetheilt 
war, würde nach der gegenwärtigen Art der Geschäftsführung 
für überbürdet gelten müssen: damals aber gab es ungemein we- 
nig Dienstgeschäfte und nicht die geringste Schreiberei. Der 
Conrectur, dem ausser 16 öffentlichen Stunden noch die Prirat- 
stunde im Homer und die wöchentliche Erangelienerklärung an- 
fiel, stand dem Rector ziemlich gleich. Dem Quartus waren nur 
wenig Schulstunden zugetheilt, weil er Sonntags und Mittwochs 
Kirche, wahrscheinlich mit allwöchentlicher Musikaufführung, 
ausserdem noch 'Wocliencommunionen und Vespern zu verwal- 
ten hatte. Der Quintus dagegen hatte wohl nur Wocheneommu- 
nionen zu Tersehen, und bei dem Sextus muss die gleiche Yer- 
richtung auf den Mittwoch gefallen sein, weil er nur an diesem 
Tage um sechs Uhr keine Stunde giebt Als aller im achtzehn- 
ten Jahrhundert die' sogenannten Privatstunden eine besondera 



*) Von hier an wollen wir die Frequenz Ton fünf za fünf 
Jahren zusammenstellen, und die Currendaner, wie ichoa 
bisher geschehen, in die Summen der antern. Classen «in* 
rechnen. 
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beiaUte, aller tod allen Schalem milmlialtenrfe Erwelleraiig de« 
UntenrichU TeraolaMten» eo warden die Lehrer hei 16 hu Vt 
dffenüicbeii nod .9 PriTaUtundeii uit Arbeit anertraglieh «her« 
häuft, und namentlich blieb dem Rector wahrtcheinlieh wenig 
Zeit nnm Beenche der Ciaseen nod snm Fortstndii%n iibrig. Dem 
ConriBctor KeUner und Tertine Behr wurde 1758 beetallangsmäg- 
aig eogar eine grömere Standenaahl aur Pflicht gemacht, wenn 
et da« Beete der Anstalt fordeni sollte $ sonderbar, dass man 
dies bei weitem Stellenbesetxnngen nicht nachahmte« Eine be* 
sondere Aufsicht auf das Betragen der Schnler in der Schule 
ausser der Zeit des Unterrichts kennen filtere Schulordnungen 
eben so wenig, als eine Beachtung ihres häuslichen Lebens, so 
sehr sie in Vorschriften für dasselbe ins £inselne gehen. Ueber 
die Vertretung bei erledigten Stellen war nichts bestimmt. Zu- 
weilen theilten sich die Collegen in die Arbeit, wie nach dem 
Tode des Quintus IFildberg 1729^'); dagegen finden wir, dass 
nach dem Abgange des Septimus HirMch (1611) der Rector und 
der Infimus die Geschäfte Terwalteten**). Der gewöhnlichste 
Fall war jedoch, dass bei Erledigung einer der drei obern Stel- 
len die übrigen obersten Lehrer sich in die Geschäfte theilten, 
und eben so die untern Lehrer, wenn eine der Tier untern 
Stellen unbesetzt war. Danach pflegten auch die Vacanzgelder, 
so weit sie nicht zu andern Zwecken verwendet wurden, Tertheilt 
zu werden. 

2. Von Stiftung der Schule an, jedenfalls seit der Schulord- 
nung Ton 1570 waren in der Regel drei Lehrstellen mit Kirchen-' 
ämtem Terbunden; der Quartus war zugleich Cantor zu S. An- 
dreae, der Quintus zu SL Fetri, der Sextus zu S. Nicolai. Die 
erstgenannte Stelle ist, so tIcI man weiss, nie Ton dem Kirchen- 
amte getrennt gewesen, die beiden andern aber öfters, und nicht 
hlos nach der Noth des dreissigjährigen Krieges, wo man ge- 
raume Zeit nur einen Cantor anstellen konnte, welcher in den 
drei Kirchen der Altstadt abwechselnd die Musik besorgte. 
Während der gewöhnliche Gesang in zwei Kirchen durch einst- 
weilige Stellvertreter begleitet wurde. Denn der Septimus Hirsch 
beruft sich bei seiner Bewerbung um die sechste Stelle 1619 auf 
das Beispiel des M. Franke und Wolf gang Krauts Ton denen 
Jener Quintus gewesen ohne Cantor zu sein, dieser aber Septi« 



41) Schulaoten flisc. 69. 

4S) Schulacten lue. LXXVIl« 
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ams nnd iltneben Cantor iv S. Petri«"). Et itt mber wOa auf« 
fallend» dMs man in und nach dem dreittigjfihrigen Kriege nicht 
gleich darauf fiel, die dürftig besoldeten Organiitenftmter an der 
Fetri- und Nicolaikirche mit den Schnlamtern und Cantoraten 
in rerhinden, was an der letztern 1^98^ an der erstem gar erst 
1188 geschehen ist*«). Allerdings ist zwischen 1648 und 1690 
das Orgelspiel in beiden Kirchen meistens durch eine und die- 
selbe Person besorgt worden. Fignralmusik scheint in der Haupt- 
hirche Anfangs alle Sonntage, später dreiwöchentlidb aufgeführt 
zu sein^ wie in den andern Kirchen Letzteres ron je her üb- 
lich wart daher der Quartus als Cantor Andreanus zuweilen 
•chlechtweg Cantor^ auch GeneraUantor genannt wird**). Son« 
derbarer Weise hatte der Qnintns als Cantor bis ins achtzehnte 
Jahrhundert hinein weniger Geschifte, als seine Collegen: denn 
diese mussten Tiermal wöchentlich die Singechore unterrichten, 
jener nicht. Nach 1648 hat der Quartus lange Zeit den Sing. 
Unterricht allein verwahet; denn die beiden Chore waren da- 
mals in einen zusammen geschmolzen. Später (um 1750) be- 
aorgten die drei Cantoren den Singunterricht gemeinschaftlich* 
In neuerer Zeit lehrte der Chorpräfect die Anfangsgründe der 
Quartus das Uebrige: nur die Einübung der (selten gewordenen) 
Musiken mit dem Chore hatten Quintus und Sextui für ihre 
Kirchen zu besorgen. 

8. Dm FerhäUnisa des KirehenanUea zu dem Schulamt^ 
anbelangend, so war jenes, schon der minder bedeutenden Ge« 
Schäfte wegen, diesem allezeit' untergeordnet. Dies sieht man 
schon an dem Ausdrucke der Schulordnung Ton 1570: Quartu» 
gut est Cantor ad S. Andream, Qumtus^ gut est CatUor ad S, 
Petrum^ Sesptus^ qui est Cantor ad S, Nicolaum, £ben darauf 
führt der Umstand, dasa in allen Torhandenen Bestallungen 
▼or 1780 die Schulgeschäfte Toranstehen und die Kirchenge- 
Schäfte mit folgender oder ähnlichen Wendungen daran geknüpft 
werden: „ITei/ er aber auch das Amt eines Cantor s in S. An- 
dreas (S.. Petri, S. Nicolai) Kirchen wahrzunehmen hat^ so soü 
u» a. w. In jener Zeit, da die Schnlbesoldangen jener drei Stel- 
len 80, 60, 40 Gulden betrugen, waren die Kircheneinkünfte, die 
bei jeder Stelle mit den Accidentien gewiss gegen 80 Gulden 



43) y. Id. Mail = 9. Mai 1610. 

44) Nach PeuekerVs Tode. 

45) Cons.- Schreiben in der Anetellnngssache de« Quartus Dun 
Ung, th Mai 1627. 
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ktrageD» rwk groMer Erliebliclikeit^)« Ja wir finden die Be- 
merkung, daM der Inlimns Kuntze ericlirt habe, ohne die Lei- 
diengelder wurde ev übet bestehen: diee war freilieh bei «ehr 
getchw&chtcr Schnlbeioldong, am 1670. Die Einlcönfte der un- 
tern Cantoren als solcher übersteigen jetit die des Quartus als 
Cantor Andreanas um das Doppelte und DreiAiche: dies ist je- 
doch eine Folge der Yerschmelxung der Cantorace mit den Orga« 
uistenamtern. Neuerdings (1882), -da die nothwendige Tren- 
Bung der Schnlamter Ton den kirchlichen zur Sprache gekom« 
mon ist, hat man die Behauptung gewagt, die jetzigen Berggel- 
der, bekanntlich das Surrogat der festen Ton Luther gestifteten 
Besoldungen, kämen dem Quartus, Quintus und Seztus, wenn 
aicht ganz, so doch grossen Theils ihrer Kirchenämter wegen 
SU. Wäre diee wahr, so würden jene Lehrer tou ihren angleich 
(ehwierigern und zeitraubendem Schulämtern ehemals last 
keine oder gar keine Besoldung genossen haben : denn das Schul- 
geld ist erst 1645 eingeführt und die andern Einkünfte theila 
noch spätem Ursprungs theils ganz geringfügig. Glücklicher 
Weise sind wir im Stande jene Behauptung actenmässig zu wi» 
derlegen und werden dies in dem Abschnitte tou den Einkünf- 
ten der Schule thun. Hier aber gehört als Schluss der gegen- 
wärtigen Betrachtung die Bemerkung hin, dass das bisher durch 
Wahrscheiniichkeitsgründe gefundene Yerhältniss der Schul- und 
Birchcnämter auch urkundlich feststeht. In dem Berichte des 
Gen. Sup. EmmerUng wegen Anstellung des Joh, Bruno Tom ISi. 
Bept. 1658 heisst es numiich ausdrücklich: „(7<m Officium hei 
dem gemeinen Cfymnasio nebat dem anhängenden Cantorat&^f 
und in dem Consistorialberichte vom 23. Oct. in derselben Sache 
wird das Cantorat zu S. Andreae ein ^^annexum** der Stelle des 
Quartus genannt. 

4. Ferner rerdient die Verbindung des Fredigtamts im 
Catharinenatifi (für alte Bergleute) früher meist Catharinenhoff 
genannt, mit einigen Schnlämtem Erwähnung. Statt dies Amt, 
wenn es überhaupt nöthig war, tou einem der überzahlreichea 
Geistlichen Eislebens (es waren zehn) mit Tcrsehen zu lassen» 
wurde es, abwechselnd dem Quartus und Quintus des Gjmnasi- 



46) Gen. Sup. EmmerUng giebt am 24. August 1648 in sei- 
nen Vorschlägen über die Kirchengeschäfte die Einkünfte 
des C. Meyer aus der Petrikirche auf 10, aus der Nicolai- 
kirche auf 5 Gulden an, wobei aber dem Infimns und Vtoe- 
cantor nach etwas bleibe. Und was waren das für Zeiten ! 
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nma abertragoi. Diet vAie merkeimeiMwertb, wean dabei Aa 
Abzieht ▼orgebemcht bäite die Stellen dadareb sa Terbeaeern« 
Allein die veicbe Stiftung gab Ton^ ibren Einkünften nicbt« dai« 
ber t darum ward die Einricbtnng getroffen, daae die 20 dulden, 
welche der Pattor im Catharinenitift erbielt, an gleichen Theilea 
Ton dem Schulgehalte des Quartal und Qnintui genommen wur- 
den, so daae der entere» wenn ihn die Reibe nicht traf, nur 70>, 
nqd der andere in gleichem Falle nur 50 Gulden behielt ^^). Sa 
folgte 1609 auf den Quintue Kälterbom der Quartne Sommer^ 
dieeem 1610 der Quintue Denhard^ darauf, weil der Qoartua 
Engelhard angeblich zum Predigtamte noch nicht tüchtig eeia 
•oUte, llßll abermals der Quintns Moller; dann 1612 der Qaar- 
tus Engelhard^ den 1635 wahrscheinlich darum, weil die Stella 
eines Quartns früher bei der Besetzung des Pastorats äbergan« 
gen worden, abermals der Quartns Buchner ersetzte. Nachher 
ist unter den Kriegsunruhen und bei Unterbrechung des Berg« 
banes, womit auch die Gehalte der Geistlichen und Lehrer eino 
Zeit lang ganz aufhörten, jenes Pfarramt eingezogen woi>* 
den"), 

5. Eine ans der engen Verbindang der Kirche und Scbula 
herTorgehende Pflicht der Lehrer war der regelmässige Kirchen» 
besuch Sonntags, wie auch Mittwoch Yormittags, welcher noch 
im achtzehnten Jahrhundert Torgeschrieben war. Doch ist der 
Besuch der Mittwochskirebe schon vor 1740 eingegangen, und 
auch rücksichtiich des Sonntags bat man endlich eingaehen, 
dass Kirchenbesuch und Frömmigkeit Tcrschiedene Dinge sind 
und ersterer nur zufällig zur Beförderung der letztern bei- 
tragt. ÜVann die spätere, nun auch längst eingegangene, Ordnung 
eingeführt worden ist, dass der Conr. in der Nicolai- und der Ter* 
tinsin der Petrikirche über die anwesenden Schuler die Aufsicht 
fährte, ist aus den Quellen nicht zu ersehen« Nach den Scbulordnun« 
gen Ton 1510 und 1619 sollen Lehrer und Schüler die Andteaskir- 



47) Beriebt des Gen. Snp* Sehleuptier vom 8. Jan. 1612 und 
Gutachten des Archidiaconus Denhard in Mansfeld, der selbst 
ehemals Quintus in Eisleben gewesen, erstattet auf Verlan- 
gen des Grafen Friedrich Christoph am 26. April 1625, weil 
der Gen. Sup. Rechtenbach nicht den Quintus Herold^ sondern 

•den Quartus Büchner zu dem Pastorate Torschlug. 

48) Biering führt noch den Quartus Duling (1621) als F. 
Catharinaeus an, welches richtig sein kann, wiewohl B, auch 
In diesem Capitel ungemein tiel Fehlerhaftes Tor trägt. 



cht hmaAmtf wo Aocb alle Morgen nnd Nttohmittage die Tier obeni 
GlOMeii lam Gebete siuammeii Icamen. Letztere Yonchrift iit eeit 
der Peet 1681 gewiti, und wahrtchdnlich schon früher amier Uo* 
hnng gekommen. Der Mittwocfatgottetdiemt tollte nach der dl- 
lern Schalordnung nach der ersten Stande, also im Sommer 
um 6, im Winter um 1 Uhr anfangen, und um 7 (8) Uhr noch 
Unterricht ertheilt werden. Um 1100 dauerte er aber zu jeder 
Jahreszeit Ton 1 bis 9 Uhr und erst nachher begann der Un- 
terricht. 

6. Ans jener engen Verbindung Ton Kirche und Schule 
ging auch die alte Einrichtung heryor, dass die Leichen mit der 
ganzen^ häufen oder Fiertelsschule zu Grabe geleitet wurden, eine 
Sitte, die an den meisten Orten als unzeitgemSss abgescfaaflt 
und die Lehrer für die geringe Einnahme daTon anderireitig 
entschädigt worden. Bei dem hiesigen Gymnasium besteht sie 
jedoch dem Grundsatze nach noch heute, und ist nur dadurch 
thatsächlich ausser Gebrauch gekommen, weil seit 18S2 die 
Schuler nicht mehr zum Erscheinen bei Leichenbegängnissen ge- 
■wungen werden dürfen. Da nun die geringe Gebühr Ton we- 
nigen Pfennigen den Meisten heut zu Tage gleichgültig ward, 
80 ist durch ihr aUmähliges Wegbleiben die stille Beerdigung^ 
■eit 1839 allgemein üblich geworden. 

Ehemals aber unterschied man das funu9 generaUasimum^ bei 
welchem alle Geistlichen und Schulen erschienen, das funus ge» 
neratCf welches später mit jenem zusammenfiel, uud bei dem 
alle Geistliche und das Gymnasium mitgingen, ferner die halbe 
Schide^ später gro$$e Cantorleiche genannt, bei der etwa Tierzig 
Paar das Geleite ansmaGhten, und die Viertelsschule, später 
kleine Cantorleiche genannt, zu der etwa zwanzig Paare kamen. 
Bei der halben und Viertelsschule fand die Einrichtung statt, 
dass ausser dem Cantor des Viertels noch ein Lehrer mitging, 
Anfangs nur auf Verlangen, später allemal, um die Aulsicht über 
die singenden Schüler zu fähren; und zwar im NlcolaiTiertel 
der Conrector, im PetriTiertel der Tertius, im Andreasviertel 
der Septimus und Infimus abwechselnd; in neuerer Zeit also der 
Infimus allein, wiewohl Tietzmann 1757 klagt, diiss man ihm 
die Leichen nicht mehr gönne*'). Ei konnte aber grösserer , 



49} Gutachten des Diac. Meyer Tom 4. April 1674, die Strei- 
tigkeiten über die Leichenbegleitungen betreffend 1674 bia 
1693; ferner Vorstellang des Tertius Stereker Tom 31..Märs 
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FttLerlieiiieelt wegen ilie Anwweiilifiit tob dr^ Ui Tt«r GiAflf« 
erbeten werden, die dann mit Aimelilaee der dpintoren nb* 
wccfaeelten; dies nannte UMUI Ireea-JLeMfteii. Der Reetor tfaehlen 
nur bei dem fumu generäUsnmuM und gtmeraU. Bei dem Be- 
gr&bniffe Ton Gymnaeiallebrem wurde dae fvniu genertfU und 
xirar ohne Besahlnng gewährt: snweilen aneh beim Begräbniteo 
ihrer Fronen**). Bei andern Fereonen richtete eich die Art dee 
Begr&bniwei hanpteachlich nach dem Stande and Term^gen, 
nnd ee fand darüber eine rcgelmastige Obterrani etatt, die je- 
doch nach 1648 nnd noch mehr in nenetter Zeit der Rnckiicht 
auf Koetenenparnng widi. Während man aber nenerdinge froh 
war die geringe Gebühr dnrch eine nnerfreuliehe Piettitleiitang 
nicht erbanfea an dürfen, erhoben eich in jener Zeit lebhafte 
Streitigbeiton ober ihren Gennie. Nicht nur klagen awiechea 
16G0 und 1690 die Qnarti PeUehner und Reineedu», Septimna 
BanrUhal und Infimue KuKtz9 nber die Seltenheit der LeicheOi 
da diese meietens Ton den Kiiitern mit der Cnrrende beiorgt 
würden, ■ondem ee beeehweren eich 1674 der Tertine Stereker^ 
168S und 1685 der Septimna Hmmibai^ 169S der Conreetor Golü 
nnd Tertine Bauer^ daM man ihnen das Erscheinen bei der hal- 
ben Schale Terwehre, indem die Ganteren sich dabei anch einen 
Loens anmanten nnd die Gebühr alidann doppelt Torlangten *^)« 
Denn als die Gehalte des Conrectors, Tertine n. e. w. Ton 100, 
90^ 80, 60, 40 Golden, die ohnehin 1690 nicht halb eo yiel werth 
waren als 1546, auf weniger als die Hälfte herabgekommen wa- 
ren, machten 5 bis 10 Gnlden Leichengebühren echon etwas Be- 
deutendes atas. Uebrigens waren dieee nach den Abstufungen der 
Begräbnisse sehr Torschieden. Der Bector erhielt bei demfunu9 
generalutimum einen Thaljsr acht Groschen, bei dem funu9 ge- 
nerale einen Thaler. Die Cantoren, wenigstens der Andreanus, 
bekamen, wenn sie allein ersdiienen, acht Groechen, mit noch 
einem CoUegen awölf, bei der halben Schule sechsaehn, bei der 
gansen Schede einen Thaler, bei dem fimw generaiimmmn iwii 
Thaler *>). 



1674 nnd die dee Septimne HrnmAaü ohae Datnm, Tan 166S 

bis 1685) S. A. Ihse. LXXVL 
80) So bei der Frau dea Gonveeter Seftneunm 19. Dee, 1699. 
51) S. Anmerkung 44. Die Caatmrea FotgT, WMbwg nnd 

VUek widenetatea aidb dem Ckmnetor GeUe am tl. Oeta- 

berl698. 
•2) S. Menoiial dea dheoialigen Qpartna JRetnecetat abendaa. 

9 
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IiolirTevfttStnBf^« 

1., Eriter Lehrplan von 1570, Die Gymnasiea, wie sie lich 
gas den Grundsätzen und Bedüifnisien der Reformatoren ent- 
wickelt haben, nnterscbeidefi aich top denen der Gegenwart gans' 
nnd gar durch den TöUig Terschiedenen ZwecV, dem eie dienten, 
und dem dfun auch ihre Einrichtung entsprechen muttte* Sie 
waren, nämlich durchaus nicht HumanitäU^ehulen oder Anstalten 
irielseitigster Menschenbildung, sondern Berufsschulen^ nnd allca 
in ihnen mit Hinweisung auf diesen bestimmten Zweck ange- 
ordnet. Die untersten Glasen enthielten freilich Tiele Schnler, 
die Ton dort zu bürgerlichen Gewerben abgingen und bei deren 
damaligem Standpunkte nichts dazu bedurften als gründliche 
Kenntniss des christlichen Glaubena und einige Fertigkeit int 
Lesen, Schreiben und Rechnen, welches auch die Hauptgegen* 
atande des Unterrichts in jenen Classen blieben, indem selbst das 
«o unentbehrliche liatein in Quinta nicht höher stand und nicht 
weiter getrieben wurde, als gegenwärtig selbst schwache Sexta- 
ner kommen. Allein Ton Quarta aufwärts beschränkt sich der 
Zweck des Gymnasiums, Fortan ist er eine unmittelbare, streng 
abgestufte Vorbildpng zum Faeultätsstudinm auf der Uniyersi- 
tat. Die Universität war nämlich damals keine Anstalt zu Er- 
werbung einer vielseitigen Bildung, zur Entwickelnng der man- 
nigfachen Richtungen des Göttlichen im Menschen, sondern ein 
"Verein Toa höhern Fachschulen, in welche nur der gehörte, der 
entweder als Prediger, oder als Bechtsgelehrter, oder (ungleich 
■eltener) als Arzt gewiesen Zwecken des geselligen Lebens der 
Gemeinde oder des Staat» dienen wollte. Solche Fachschulen 
umfasst die Universität auch jetzt noch, aber ele sind nieh« 
mehr das. einzige characterisirende Element, in dem sie lebt und 
webt: sie hat einen hohem und gemeinnützigem Zweck erhalten 
und wird erst dadurch recht geadelt, dass sie alle Schätze des 
"WiBsenB, alle Mittel zur Veredlung des Willens darbietet, auch 
ohne dass jenes TVissen und Tt^oUen in eine unmittelbare Dienst- 
liarkeit zum Staate träte. Dass die alten UuTersitäten zum 
Theil die nämlichen Bildungsmittel , anwendeten - für ihren be- 
Bphränl^ten Zweck, wia diejbeutigcn lur Erfüllung ihres gross- 
^rtügern. Berufes, ist*, thetle in ) Zufälligkeiten zu snehen, theils 
mir. scheinbar. Die Fhilosophie^ die damals gelehrt wurde, hat 
mit der wiiklichen Wissenschaft nur den Namen gemein und 
war nichts als ei|i üaufenwülkührlieh hngenommtner Sätie und 
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VnUncheiAjmgtn^ di0 tnan amr dialectticlieii BeUmpfto|p dar 
Gegner im Glauben anwendete. Die clattisclien SchrifUteUer 
de« Alterthuma trurd« man nicbt allza hoch geachtet hahen^ 
wenn nicht dae Lateinuche die allgemeine Sprache aller Gelehr- 
ten und Gehildeteni die Altett zugleich die einzigen Quellata 
positiven Wissens und cur Ürldarttflg der heiligen Schriften, 
folglich an der Rüstung gegen die papistische Finsterniss, noth- 
Wendig gewesen Waten s daher denn, sobald itt Italien der ertte 
ziemlich heidnische Enthusiasmus für das Alterthum Terraucht 
war, die Hierarchie nichta Angelegentlichere« zu thun hatte ala 
die claasischen Studien zu ersticken« Gewil« hatte man ein 
dunkles Gefühl ron der allgemein bildenden Kraft der alten Li- 
teratur, und schätzte «ie al« Muster der Darstellung; aber man 
würde sich ihr mit weit geringerem Eifer zugewendet haben, 
wenn sie nicht so iiöthig gewesen wäre zur Beseitigung der 
mittelalterlichen Verunstaltungen de« Glaubens 'und zur siegrei- 
chen Bekämpfung der grossen Lüge de« Papstthuma. Üebrigsda 
wollen wir bei dieser Gelegenheit noch bemerken, das« unter 
den alten Sprachen die lateinische für Jene Zeit durchaus nicht 
als todt gelten kann« Sie war das ganze Mittelalter hindurch 
im Munde der Gehildeten gewesen; die lateinischen Schriftstel- 
ler waren die Hauptquelle alles Wissens, die alleinigen Muster 
der Nachahmung, die ursprünglichsten Gegenstände des Studi- 
ums ; nur lateinisch konnte man mit wissenschaftlichen Männern 
aller Länder schriftlich und mündlich terkehren, und diese wa- 
ren in Jener Zeit lebhaftester Erregung weit enger Terbunden 
und standen einander Yiel näher als Jetzt; was man auch Toa 
einer Weltliteratur, die sich angeblich bilde, träumen mag : kurz, 
das Lateinische war die Lebensluft, die geistige Atmosphäre, in 
der man sich bewegte, dachte, das Wollen äusserte, da« Han- 
deln Torbereitete. Eine «olche Sprache Ist nicht todt. 

Dem oben ausgeführten practiichen Zwecke dienten nun mit- 
telbar auch die Gymnasien^ als Vorbereitungsanstalten für die 
VniTersität. Da selbst der Arzt äie Sprache des Hippocrate« 
und Galenus nicht missen konnte, in denen das Ganze der ärzt- 
liehen Geheimnisse beschlossen lag; da dem Juristen neben der 
Sprache der Fandecten auch die der Basiliken unentbehrlich 
war; da der Theolog neben beiden de« Hebräischen dringend 
bedurfte; da man endlich mit dem Fapstthnm im heftigsten 
Kampfe begriffen war : so mussten Jene drei Sprachen und eine 
möglicbst tief eindringende Unterweisung in der Glaubenslehra 
die wesentlichen Gegenstände dea gelehrten Unterrichts «ein. 
Waa damit nicht sasammenhiog," ward entweder ganz bei 

9* 
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(MTOfftDi wie ^6 Gtoidiichte ond Geograpliie, oder nnr in den 
«TfieD Anfangen gelehrt, wie die Maihematilc, die maa eigent- 
lieh dem academiichen Studium der Wenigen Torbehielt, dia 
alcli daför duroh eine bloese Liebhaberei intercMirten. , Dage- 
gen war der Unterrichtiplan auf Gewinnung der ToUliommensten 
Fertiglieit im Verstehen, Schreiben und Sprechen dei Lateini- 
ichen, auf die Fähigkeit den griechischen und hebräischen Text 
der Schrift zu erklären und auf eine genaue Kenntnis« der pro- 
testantischen Unterscheidungslehren berechnet. Weil man aber 
mit dem NVissen allein gegen einen Feind, der mit den unred- 
lichsten Waffen kämpfte, nicht ausreichte, weil es dazu selbst 
arst ein schneidendes Schwert werden muss: so übte man sich 
in der Sprache der Gelehrten nach den spitzfindigsten Wendun- 
gen der Dialectik und nach allen Formen und Künsten der Rhe- 
torik: besonders im Disputiren, dessen Hebung ein Hauptstück 
acadomischer Thätigkeit war und der erlangten Kenntniss eine 
Gewandtheit der Anwendung und eine Redefertigkeit gewährte^ 
die man an den Studirenden wie an den Gelehrten fieutiger Zeit 
nur zu oft Termisst. Daran sind aber weniger die jetzigen 
Schulplane schuld, wie wohl mancher UniTersitätsprofessor Tor- 
nehra behaglich meint, (obgleich wir jene durchaus nicht in 
Schutz nehmen wollen), als Tielmehr die heutige Lehrweise der 
IJaiTersitäten und damit die Professoren selbst, denen sie eine 
angenehme Lehnstuhl- und Ablesebequemlichkeit gewährt« 

Auf jene gelehrte Bildung war denn auch der Lehrplan un- 
tere« Gymnasiuma berechnet, wie er in der Schulordnung des 
Gen. Sup. Menzel Ton 1570 enthalten und bis in das achtzehnte 
Jahrhundert hinein im Wesentlichen unTcrändert geblieben ist. 
Von der Schulordnung des ersten Rectors Kegel ist nichts bekannt. 

Das Gymnasium hatte sechs Classen. Wenn Franke in sei- 
ner Beschreibung Eislebens sagt, es seien 1727 sieben gewesen, 
•o rechnet er wahrscheinlich die Correndaner besonders; dasa 
ei bis 1628 acht gehabt, ist erweislich falsch oder kann sich 
nur auf gewisse Nebenlectionen beziehen. Der Unterricht wurde 
im Sommer Ton 6 bis 9, im Winter Ton 7 bis 10 Uhr und aus- 
serdem Ton 12 bis 3 Uhr ertheilt. Mittwochs fiel die zweite Vor- 
mittagsstunde in den Tier obern Classen wegen der Kirche aus, 
dafür aber fing der Unterricht eine Stunde früher an ; die unter- 
sten Classen gingen nicht in die Kirche und erhielten Mittwochs 
und Sonnabends nur eine Stunde. Auch die Stunde von 12 bis 
1 Uhr fiel für Sexta aus. 

1. Sexta empfing zwei und zwanzig Stunden Unterricht. Die 
Sohüler lernten aus ihrem Elementarbache lesen, und zwar 
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liitB ■!• den deattcben and lateihiBcben Cateeliifmnt neliit d^ 
nigen Gebeten, und lernten enteren, doch ohne Erklämng, ane- 
wendig, nm täglich anfkneagen. Auwerdem Brauten lie alle 
Tage zwei lateinische Worte nebit der deutschen Uebersetzong 
davon erlernen. 

IL Quinta hatte geeJia und mwanzig Unterrichtsstiinden« 
Die Schüler empfingen während der Musikstanden der obern 
Classen Unterricht im Schfeiben. Ausserdem lernten sie den Ca- 
techismus mit Spangenbergs^ Erklärung, die lateinische Formen» 
lehre nach DonoH Methodu9 und Melanchthon» Schalgramma* 
tik; auch wurden kurze lateinische Sittensprdehe erklärt and 
zum Sonnabend herzusagen aufgegeben. Die Sonn- and Fest- 
tagsevangelien und die Spruche des Jesus Siraeh sollten sie für 
sich lesen. « 

III. Quarta nahm diejenigen Schüler auf, welche fertig lesen 
and schreiben und etwas Latein konnten und gewährte ihnen 
drei Stunden Tormittägigen und drei nachmittägigen Unter- 
richts; Mittwochs ward Nachmittags kein Unterricht er- 
theilt und Vormittags nur in zwei Stunden, welches zusam- 
men neun und zwanalig ergiebt. In letztern Standen wurde 
Spangenhergs Catechismus hergesagt, wie in Quinta* In der 
ersten Vormittags - und zweiten Nachmittagsstunde der übrigfla 
Tage wurde die lateiniBche Formenlehre nach den schon erwähn- 
ten Lehrbüchern durchgenommen; in der zweiten Vormittags- 
stunde declinirten und oonjagirten die Schüler; in der dritten 
Nachmlttagstnnde wurden Catonis DiHieha MoraUa und die la- 
teinische Uebersetzung der Salomonischen Sprichwörter erklärt In 
der dritten Vormittagsstunde war Quarta mit Tertia Terbunden, 
in d<ir ersten N&chmittagsstunde trieb man Musik, d. h. Singen. 
Nur die Vorgerückteren übersetzten kleine Sätze ins Lateinische, 
die sich an die gelesenen Stücke auKhlossen« Wegen Sonnabenda 
Nachmittags s. Tertia. 

IV. Ttfia hatte aeki und aswanzig Standen. Es erlernte die 
lateinische Formenlehre ToUständig, die wichtigern Regeln der 
Sjntax nach AfeZanc/ktAon, las leichtere Schriftsteller, wie erlese- 
ne Ciceronische Briefe, Fabeln des Phädms and eine Chrestoina^ 
ihie Ton loci» eommunibuB poüanan^ wurde auch 'zum Latein- 
Sprechen angehalten. An den Montagen and Dienstagen um 6 
(7) Uhr behandelte man die Etymologie, an den Donnerstagen 
die Syntax: denn Freitags hatte Tertia Kirehe, man erfahrt -nicht 
warum; am 7 (8) Uhr warden die Uei eommtine« poetorum Afur- 
meUi analysirt, am 8 (9) Uhr Montags and Dienstags die latei* 
nischen Spriehwdrtflr Salomonb, Donnerstags and Fraitogt dar 
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Donatn« Torgenommcn^ welche Tier Standen Tertia mit Qaart« 
gemeiniam empfing» Nachmittage um 12 Uhr war Singetunde, 
um 1 Uhr las man ahweoliielnd die erwähnten loci communee 
und Ciceree Briefb« um 2 Uhr aber den Phaedrne. Mittwoche 
und Sonnabende liem der Lehrer den lateinischen Catechismoe 
benagen und Terheuerte die lateinischen Arbeiten« Es musste 
wöchentlich ein Exercitium aus dem Deutschen und eine eige« 
ne Arbeit geliefert werden. Sonnabends um $ Uhr wurden in 
Tertia i|nd Quarta die Soantagseyangelien lateinisch gelesen. 

V. i^ecuni^ fing das Griechische an» wiederholte und befestig-- 
te die lateinische Grammatik und fugte eine ausgedehntere Ue-> 
bung in der dassischen Leetüre und dem Lateinschreiben hinzu. 
Die Zahl der (ö|f entlichen) Stunden betrug 28. Um 6 (7) Uhr 
ward nach Mclßnchthon die lateinische Grammatik durchgegan- 
gen, Montags und Dienstags die Etjmologie» Donnerstags und 
Freitags die Syntax* In der zweiten Stunde ward Anwendung 
davon auf den Yirgilius gemacht und ^sm Metrische und die 
Eigenthumlichkeiten der Sprache daran nachgewiesen. In der 
dritten Stande ward %w&. Mal der Terenz gelesen, awei Mal 
die griechische Grammatik in Anwendung auf die äsopischen 
Fabeln gelehrt. Am Nachmittage war um 13 Uhr Slng- 
atuode , um l Vhc zwei Mal Lesung Ton Fabricii viri 
iUuHru werarum hiatoriarum^ zwei Mal Ton VirgiUi Quco^ 
Uea oder Sabini pg^pia ^e imperatoribus Germanicis ; in der drit- 
ten Stande war dia Classa aur Lesung des Virgil und Cicero 
mit Prima verbunden. Mittwochs wurden die lateinischen Stil- 
ttbungen {wöchentlich zwei) rerbewert, , Sonnabends um 7 Uhr 
Chytraei Catechesis, Nachmittags um 3 Uhr die SonntagscTange- 
Uen nach dem lateinischen Texte erklärt, welche letztere Lection 
Frima mit anhörte. Die auf Versetzung Anspruch machenden 
jSecundaner mussten zuweilen lateinische Verse liefern, 

VI. prima erhielt keinen Unterricht in der lateinischen Ety* 
mologio mehr, wiewohl sie gelegentlich wiederholt werden sollte; 
dagegen worden die Syntax mit Zuziehung des Linaecr de 9tru^ 
€turß sennpni« Z/Otin» TervoUständigt, Frosodie und Metrik und 
die Terschiedenen Gedichtformen Nkennen gelehrt, yora^uglicher 
Fleiss aber auf die Erlernung des Griechischen dqrch (abwech- 
aelnde) Lesung des Homer, üesiod, Fhocylides, Tbeognis, Iso- 
erates (ad Demonipum), und aaf die Erklärung des N. T» ge- 
wendet, auch die Rhetorik und Logik (nach MeUmehthoru 
Lehrbüchern) sorgfältig eingeübt. Die Classß empfing 30 ö£Eent- 
liche Stunden« Die Stande um 6. (7) Ulir ward Montags und. 
Dlenitagt aaf dia Letung und AoalyM dm Viirgiliot Terwandati 
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BimnentftgAfmd FreHngs aller. a«f cU« UtrfniißlBB fBynAta ; : dia 
Bweite Stande abweohielnd auf die griedlifeb» Sj'ntAz^* und auf 
die Lesung griechlicher Schrifteteiler,' die dtitte auf Erlernung 
der Logik und Rhetorik, wobei die Schüler Beispiele »der S7II0-» 
gismen, Perioden und Figuren ancarheiten. iuttd dem. 'Lehrer tot«:^ 
legen mussten. Daran tcUow sich, die Eirklatimg der Uorasi'^ 
f chen Ars poetica, Dialeetik iowohl alt Rhetorik eolilen in eineiA 
Jahre beendigt werden. .Um 12 Uhr war Singstunde, um 1 Uhr 
Froeodi«, Terbunden mit der Lebung.det »Uoraz oder Orid ia 
den ers^n zwei, des Terena in den IsÜaten awei Tagen; um % 
Uhr zweitägig Tirgil, isweitägig Cicero» Briefe, ^beidei .sngleicft 
für die Secii^daner. Mittwochs und Soanabeads wurden die la*> 
teinischen Arbeiten TOrbessert, auch Sonnabends früh die Augg^ 
burgischf) Confession, Nachmittags um 3 Uhr die Sonntagserav-' 
geliea erklärt. Hieriu kamen als Privatlectioneo Homer für dia 
y orger üclftern, die Geschichten des neuen ^Testamenta uni dah 
Hebräische; letzteres Beides auch für Secunda. 

Ausserordentlicher Unterricht im ilecAnen >'Wnrdo You alktt 
CoUegen jährlich abwechselnd ertheilt. . • . 

In den drei obera Classen sollte .unr- lateinisch: gesprochak 
werden; wer dagisgen fehlte, ward bestraf^ besonders durch das 
Auswendiglernen tou Versen. Doeh durften die girossern Sohül^r 
sich hierTon durch eine Geldstrafe loskaufen« welche gesammelt 
und lEum Besten der Schule Tcrwendet n^erdeü sollte. Die Fri- 
juaner arbeiteten wöchenilich zwei dieiirte. ^xorcftien aus, aus- 
•erdmn' lateinische Gedichte» eigene ; Uehersetzutigeii aus dem 
Deutschen, lateinische Briefe, auch rheto4sdh - und dialectisdh 
durchgeführte und genau zu disponirenda AilsavbesCnngen. In 
den untern ClfLssen aoUteu die Dxercitien dt« unmittelbare An- 
wendung des Gelesenen oder in der Grammatik Urlernten ge- 
währen. Zur Correctur {lielleicht wurden die Arbeiten m Haus- 
se Terbessert, abgleieh es nicht gesagt wird) bediente sich der 
Reotör der Hülfe dea Tertius, der Conrector eines der untern 
CoUegen,. welcher dazu geeignet war. Die mündliche- Verbesse- 
rung' musste an Binem Tage (Mittwochs «dvär Sonnabends) be-« 
Endigt sein oder ausserhalb der dffeatUchen Stunde«'«« Ende 
gebracht werden* 

Tabelle L zeigt den Stundenplan« 

Die Stundenzahl, die Fericopenstunden mitgerechnet, betrog 
also in Frima 80, in Secunda 28, in Tertia auch 28, in Quarta 
29^ in Quinta 26, in Sexta 22, znpammen 163. Daron gii^en 
durch Combination ab in Ffiina und Secund» zoiann«ii fif^ 
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in Teilfe wd ^luvta nntmoie« Tier, In Qainta vnd Seit« sn- 
lamnMD mIui« Awerdem bildeten die Tier obern ClaMen nur 
swei SingeduMa, weichet wieder eine EnpftmiM tob acht Stun- 
den giebts dagegen nanten in den Tier Cerreetnntnnden far 
Frima nnd in den bdden far Seennda je awei Lehrer Terwen* 
det werden^ weLehee in Samma 168 — tl aber 4* ^ =^ ^^^ "^ 
beeetsende ergiebt Yon diesen ertheilte der Rector 18, alle ia 
Frimay doch 4 mit Secoada Terbnnden; der Conrector 18» woTon 
11 in Secanda, 4 in Pcina and eine eombinivte; der Tertine 10, 
daran ter 8 in Prima (Tier mit dem Rector aoeammen), 4 in 
ßecttnda, 8 in Tertia, aoeeerdan ia wdchentlichem Wechsel mit 
dem Quartal, Qnintae nnd Seztue eine Perioopenitonde ; der 
4laartne 14, darunter 4 Muikttanden, 8 in Tertia uad Quarta 
▼erbnnden, 8 in Quarta, 4 ia Quinta und Sexta Terbuadea, aua- 
aerdem die weohtelnde Pericopenatunde; der Quintaa 20, darua- 
ter 4 ia Seennda, 12 ia Tertia, 4 ia Quarta, danebea die wech- 
oelnde Pericopenttunde ; der Sextus 18, darunter 4 Mneikttunden, 
]14 in Quarta und aamerdem die Pericopeaatunde; der Septiraua 
18, darunter 2 in Seennda mit dem Conrector, 8 in Quiirta mid 
8 in Sexta; der OctaTUi auch 18, daraater 8 ia Quinta, 4 ia 
Sexta and 8 in Quinta und Sexta Terbuadea. Dieie Standen- 
anmme betragt 142 nnd ist der an besetaenden Zahl der Lefar- 
•tonden gleich. 

Ausser dem Besuche der Sonntags» uad Wocheakirchea ^ war 
für die Tier obern Olassen alle Montage Tor dem Unterrichte 
•in Morgengebet in der Kirche angeordnet und eben dieselben 
wurden Nachmittags nm 8 Uhr aum Abendgebete dorthin ge- 
Dührt, w&hrend die beiden untersten Classea ihre Andacht in| 
Schnlsimnier hielten. Auch hatte der Quartus alle Sonnabende 
•ine Anxahl Quartaner cum Hersagen des Catechismus nach der 
Somitagskirche aussuwählen, der Septimus und Octavus aber mit 
den Cantoren abwechselnd die bei dea Festen üblichen Respon- 
sorien in det Kirche anzuschreiben und mit den Currendanem 
cinxuüben* 

Betrachten, wir nun diesen SchutpUin aaeh allgemeinen Go- 
aichtspunkten, so ist es in Betreff der Lekrgegetutandg erl^ealioh 
au sehen, dass bei aller Strenge des Glaubens nnd aller Gewis- 
aenhaftigkeit ia Abwartung des öffentlichea Gottesdienstes doch 
durchaus keine Häufung Ton eigentlichen Religionstunden nebt- 
liar ist, worin die Beschränktheit mancher Leute der Gegenwart 
ein untrügliches Mittel sur Belebung des frommen Sinnes alter 
Zeiten sucht. Die beiden obem Classen empfingen, die Bibel- 
stunde mit angerechnet, nur awd Standen, die beiden nüttlerei» 
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drei, die lieiden* nntern Tier Religionsstandeii. Dabei ift die Er- 
klAniDg der Aogtborgiielien ConfeMion und der Cateehena Chy^ 
traei jedenfalls ' dem tcholastischeii Waste des ipfiter üblichen 
Butter Tonnziehen. Was den claMischen Unterricht anlangt, M 
bemerkt man ein eigenthämliches Ucberwiegen dee poetischen 
Elemenifs, unstreitig eine Folge der liebeTollen Beschäftigung, 
die man seit 1500 der lateinischen Poesie besonders darum zu- 
wandte, weil sie in ihrem grellen Abstiche gegen die mittelal- 
terliche Scholastik als die sicherste Schule des guten Geschma- 
ekes erschien; was bekanntlich lange Tor der Reformation dea 
Freunden des classischen Alterthums den Parteinamen der Poeten 
zuzog. Durch dies Vorherrschen des poetischen Elementes im 
Unterrichte wurde zwar der Reinheit des Stils geschadet, wel- 
cher darum in jener Zeit so bnnt und willkührlich zusammen- 
gesueht war, dass der Preis der Correctheit unstreitig den Ca^ 
tholiken gebührt : allein Das dürfte nicht au leugnen sein, dasa 
neben der allgemeinen Gewandtheit im dichterischen Ausdrucke' 
auch die Farbe und Lebendigkeit der Prosa davon Vortheil zog,' 
und man so dem gewünschten Zwecke, nämlich Eindruck zu 
machen, näher kam als durch ausgesuchte Richtigkeit und Fein- 
heit. ÜVie zweckmässig aber in dem Lchrplane Alles auf die 
Vorbereitung zum geistigen Kampfe gegen die Feiode der pro- 
testantischen Kirche zugeschnitten war, leuchtet eben so sehr 
ein, als die schätzbare tlinfachheit des Ganzen, dem für unsere 
Zeit eine herzhafte Wiederaufwecknng zu wünschen wäre, so 
gewiss wir die classischen Studien aus einem würdigern Gesichta- 
punkte betrachten, als jenes Jahrhundert 

In Bezug auf die Ueberweisung gewisser Classen und Lehr- 
gegenstände an bestimmte Lehrer ist zuerst wahrzunehmen, dasa 
man von dem Quartus, wegen seiner nothwendig bedeutenden 
Musikkenntniss, weniger gelehrte Einsichten verlangte, vielleicht 
auch bei Entwerfung der Schulordnung die damaligen Persön- 
lichkeiten berücksichtigte. So erklärt es sich, dass der Quintua 
und Seztus für die dritte und vierte Classe eine viel bedeutende- 
re Aufgabe erhalten, als der Quartus, ja dass Jener sogar in Se- 
cunda unterrichtet. Alsdann sind zwar Prima und zum Theil 
auch Secnnda sehr gut berathen, indem der Unterricht nur von 
wenigen Lehrern und ohne bedeutende Zersplitterung der Gegen- 
stände besorgt wird, obgleich die griechischen Stunden des Quin- 
tus besser dem Tertius zufielen: allein in Tertia und Quarta 
ist die Zerstückelung gross, so dass der Tertius in seiner Haupt- 
classe weniger Standen giebt ala der Qnintos, nnd der Quartoa 
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in d«r seiDigett weniger alt der Sextuf. Die Abänderungen dei 
Lelirplani zeigen« das man dieien Uebelstand allerdings wahrge- 
sommcn batte. 

lieber die Methode ist zuerst zu bemerken, dass nacb dama- 
liger Weise, die man aber zur Schande aller Ternünftigen Päda- 
gogik bis tief in das neunzehnte Jahrhundert beibehielt, je zwei 
ttnd zwei Classen in einem Zimmer Tereinigt waren« Denn das Ge« 
bände enthielt nur drei Unterrichtszimmer, indem das ganze 
Obergeschoss zu Lehrerwohnungen eingerichtet war und dai 
eine der beiden Zimmer des Erdgeschosses bis zum Aussterben 
Aes Mansfeldischen Fürstenhauses als Consistorialzimmsr diente. 
f)ie Üebel dieser Vereinigung, welche besonders in der unver- 
ineidlichen gegenseitigen Störung und der Leichtigkeit der Ver- 
führung zu £xce8sen oder der Theilnahme daran liegen, wurdea 
lur die untern Classen allerdings Termindert durch die Art den 
Unterricht zu behandeln. Dieser war in keiner Classe irgend 
anziehend oder an sich bildend, und brauchte es nicht zu sein, 
weil jene beiden £igensehalten dem Wesen seines Zwecke« gänz- 
lich fremd waren. £b blieb den Torgerücktern Schülern durch- 
aus überlassen, und die Metbode wirkte durchaus nicht dabin, 
ob ihnen die Bekanntschaft mit den Alten irgend Interesse ge- 
währte, irgend wie auf ihre Denk- und Empfind ungsweise einwirk- 
te. Denn es kam lediglich darauf an, die aus ihnen geschöpften 
Kenntnisse so zu verarbeiten, dass sie zu einer Tollkommenen 
Fertigkeit und Beherrjchung der Sprache führten, weil man 
(dieser allein dringend benöthigt war. Daher war der Unter- 
richt in den untern Classen durchaus mechanisch und allein auf 
ein unTergessliches Einprägen der Anfangsgründe gerichtet. Bei 
den durchgegangenen und dann auswendig gelernten Pensis sagte 
Siner das Ganze her und die Andern wiederholten es einzelnr 
oder im Chore, und zwar so oft, als es dem Lehrer nöthig schien. 
Jeden andern Tag ward Alles aufs genaueste abgefragt, und zwar 
nicht stückweise, dass den Einen diese, den Andern jene Frage 
traf» sondern es sollte wo möglich ein Jeder das ganze Pensum 
hersagen, und darum war yerordnet dies Geschäft sowohl Vor- 
mittags als Nachmittags rorzunehmen. In den mittlem Classen, 
ja im Griechischen sogar m Prima, bestand der Unterricht in 
ganz mechanischem Analysiren. Jede Form, jede Construction, 
so oft sie Torkommen mochte, wurde gewissenhaft erwähnt und 
erklart, und eben darum ausnehmend langsam vorgeschritten und 
Läufig wiederholt: wie denn der Conrector seine Virgilstunden 
in Secunda nur zur Wiederholung der Tags zuvor in den com- 
binirtea Standen von dem B« gegebenen gcammatiichen, rhtto- 
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rlfchefi und protodifcboD Analyse gehraacben foUte. Anicli dar 
Unterricht in der Logik und Rhetorik hatte durchau« kein an- 
liehende« oder gar philosophiichee Gewand, wohl aber bedingte 
er die gröiste Uebnng und Fertigkeit in der practischen Bil- 
dung Ton Syllogismen, rhetorischen Figuren und Gleichnissen: 
daher auch so viel Stunden auf die Correctnr verwendet wur- 
den, dass es zweifelhaft erscheint, ob irgend etwas zu Hause 
▼erbessert oder ob nicht 'vielmehr die Einzelnen aufgerufen wur- 
den um die in der Stunde gemachten Ausstellungen an ihren 
Arbeiten anzuhören. Noch deutlicher tritt dieser practische 
Zweck herror, wenn man erfährt, dass bei jeder Stelle gedan- 
kenreichen oder denkspruchartigen Inhalts, gleich viel ob Prosa 
oder Poesie, griechisch oder lateinisch, aus ProfonschriftstellerM 
oder dem N. T., welches im siebzehnten Jahrhundert zur Le- 
sung Torgesphrieben war, Redensarten und Figuren angezeicln 
net« Imitationen und Amplificationen in die Feder dlctirt oder 
▼on den Schülern gefordert wurden: natürlich nur, um den Vor- 
rath geistig verarbeiteten und practisch anwendbaren Stoffes bei 
ihnen zu vermehren. Darum wurden in den öffentlichen Stunden 
auch nur sehr kvvBo Pens« durchgemacht und den Schülern über- 
lassen die allmählig erlangte Fertigkeit des Verständnisses zu 
eigener weiterer Bekanntschaft mit den Schriftstellern «a ver- 
wenden. In dieser Beziehung ist die Vertheidigung des Conr, 
Werenherg merkwürdig, dessen Leistungen wahrscheinlich von 
dem Rector Latzke verunglimpft worden waren**). £r sagt dar- 
in, er habe am 10. Januar den Hesiodus angefiingen, notag 
phrase» et hnitationem de vitanda auperbia beigefügt und vier 
Imitationen von den Schülern anfertigen lassen; ausser der £io- 
leitung habe er bis Fastnacht 26, bis Ostern aber überhaupt 4ß 
Terse in jener Art durchgenommen, doch gestört durvli eine 
Krankheit und eine kurze Reise. Dies galt also für eine nicht 
ganz geringe Aufgabe eines Vierteljahres. Er war fenier be- 
schuldigt worden sich mit dem prooemium Hesiodi ein Viertel- 
jahr hindurch aufgehalten und bei der Lesung des N. T. über 
die Stelle von der Ehescheidung sechs Wochen lang dictirt zu 
haben. Dagegen crwiedert er mit Berufung auf die dem.Inspec- 
tor P. Bamberg voUiegenden Hefte, dass er zu dem sogenannten 
Prooemium nur eine halbe Stunde gebraucht, überhaupt zu 46 
Versen Hesiods nur drei {{) Bogen dictirt, von der Eheschei- 
dung aber nur eine Stunde geredet habe. Dagegen halte er sich 
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9$) Vom U ibi 1619, Schnlooteo fue, LTL J] 
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liei Cicerot Offieiia allerdings länger anf (f)» des tebonen mora- 
llfchen Inhaltes wegen, zuin Theil Bttch bei den Terechiedenen 
philoftopbiscben Meinungen, bei der rbetoriscben Zerlegung der 
Perioden, der philologischen Betrachtung der Latinit&t, endlich 
wegen der practischen Nützlichkeit der loci conimunes und Imi- 
tationen. Man dürfe die Jugend nicht mit leeren Schalen abspei- 
sen; sie brauche Realkenntnisse zu Reden, Briefen und acade- 
mischen Disputationen. Hieran sieht man, wie langsam man 
f«rtscbritt und wie dies zuging. 



2. Veränderungen des äUeeten Lehrplanes. 

Obgleich der übrige Theil der Schulordnung ^on 1570 in der 
C}tiäYQag>ia gymnasü IslebiensiSf welche unter dem Rector M. 
Johanne» Rheniu» 1619 gedruckt worden, wörtlich eingeruckt 
ist, so erscheint ' doch der Lehrplan darin mehrfach Tsrändert 
uad hatte einen gelehrtern, aber auch pedantischem Zuschnitt 
erbalten. Auch sieht man theils aus den handschriftlichen Rand- 
bemerkungen der Rectoren Beck (1624 bis 1629) und Cammer- 
hoff (1668 bis 1673} und des Gen. Sup. Nieander (f 1681} zu der 
0XiaYQdy>iaj so wie aus den ProtocoUen und VerbesserungsTor- 
flchlägen in den Schulacten.**), dass man zu Terschisdenen Zeiten 
Erweiterungen und Abänderungen für nöthig hielt, welche leider 
grössten Theils keine Verbesserungen waren. 

Zunächst wurden die ausserordentlichen Lectionen ausge- 
dehnt. Vielleicht ist dies schon unter dem sehr gelehrten und 
disputirlustigen Grauer (1599 iU 1607) geschehen, indem das 
^Gymnasium dadurch den halb academischen Anstrich bekam, 
welcher wahrscheinlich die Sage Ton der damaligen Erhebung 
der Schule zum Gymnasium befördert hat. Zwar bestand schon 
•eit 1570 die Einrichtung, dass sämmtliche Prediger der Grafschaft 
monatlich der Reihe nach eine Schriftstelle lateinisch erklären 
nnd eine lateinische Rede oder Disputation über irgend einen 
dogmatischen Satz halten mnssten**). Auch gab es 1570 einen 
eigenen Lector der hebräischen Sprache, den M. Christoph Stau- 
fenhükL Allein 1619 finden wir, dass der Gen. Sup. Reehten^^ 
baeh wöchentlich zweistündig eine vTtoivTtwciv harmoniae s^n»- 



54) Besondeni Ton Rector Gander 1647, Rector LaUke (1675 

bis 1680} nnd einem Ungenannten: s. unten* 
55} Biering S. 80. Noch 1780 beatond dieie Stttt«. Weg<^ 

des Lectar Hebraicoa •• ebend« 6* 75. 
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h^Ueae ei praee^uort^n S. Theologiae deUrminaÜmum^ fcnwf 
gleichfolU xweistundig eiiie Einleitang in die Bibel (GtWYQä^a 
hihliea generalis) nebtt Enmiiiatoriiim darüber, und allmonftt- 
lich eine öffentliche Diipatation ulier eine Definition des theo* 
logischen Systems halt In Abwesenheit des Gen. Snp. wollte 
der Pastor Andreanas eine Uebersicht der Kirchengeschichte and 
eine Analyse der Sonntagserangelien and Episteln geben. Aach 
der Rector disputirte öfter über theologische Definitionen. Fer- 
ner wollte einer der gräflichen Räthe, wenn sich Zuhörer fin- 
den, eine Uebersicht der InatUutione» Justiniani vortragen. Der 
Rector aber händigt eine Erklärung des Aristoteles de Animm 
und der aristotelischen Logik an, ferner Disputationen aber ethi- 
sche und physische Gegenstände nach Anleitung der Diupw 
tationee Brunonia Beceert^ endlich die Rhetorik nach seinea 
Compendium^ in der Anwendung auf Ciceronische Reden. Auch 
wollten die drei ersten Lehrer jährlich wechselnd im Sommer 
doetrinam sp^aericam vortragen: wahrscheinlich einen Abrisa 
der mathematischen Geographie. Endlich sollte neben dem 
Homer auch Pindar und die griechischen Dialecte erklärt wor- 
den. Ausserdem wurde der Kreis der ordentliclien Lehrgegen- 
stände innerlich und äusserlich erM^eitert. Die philosophische 
Richtung des Rectors Rhenius zeigt sich darin, dass neben den 
Bwei Stunden Logik oder Dialectik zwei andere Stunden lo- 
gischer Disputationen erscheinen. Alsdann wurde in Quarta be- 
reits die lateinische Syntax genau gelehrt und in Formeln er- 
läutert, und das Griechische ' schon in Tertia angefangen, so 
dass in Quarta und Tertia Sonnabends das Evangeliam in latei- 
nischer, in Secunda und Prima aber in griechischer Sprache ge- 
lesen und erklärt werden konnte, in Prima auch neben den la- 
teinischen Aufsätzen griechische, sowohl in Prosa als in Versen 
angefertigt werden mussten. Auch in der Yertbeilung der Cor- 
recturen der obern Classen wurde eine Veränderung Torgenom- 
men, indem sie fortan in Prima von dem Rector und Conrector, 
in Secunda tou dem Terttus und Quintus gemeinschaftlich be- 
sorgt wurden-imd zwar die prosaische tou dem obern, die poe- 
tische Ton dem untern Lehrer: in Secunda wurden dazu, wie' 
schon bisher in Prima, vier wöchentliche Stunden ausgesetzt. 
Die Correctur der Tierteljährlich bei den Redeübungen rorzn- 
tragenden Uebungsarbeiten leiteten ebenfalls der Rector und Con- 
rectfir gemeinschaftlich, jener im Lateinischen, dieser im Grie- 
chischen. Der Religionsunterricht wurde in den obern Classen 
iweiftnndig, and zwar (sehr zum Schaden der Sache) nach dem 
Ton orthodoxer Scholattik ftrotseaden Campendium HuUmri er- 
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ihent, tiicA einmal wSelieiitlidi darüber' difpntirt Ton andetn 
Iiehrb&clieni ist sa bemerken, daie bei dem lateinifcben tlntcr- 
ricbte ia Tertia und Quarta dai Tiroeinium Rhenü gebraocbt 
wurde, welehee bie tief in dai acbtzebnte Jahrbundert binein dio 
gnogbarite Schulgrammatik geblieben iit; femer daas in Secnnda 
beim griecbischen Unterrichte statt dee Clenardu» die Gramma« 
tik des Rheniu9 und daa N. T. zum Grande gelegt, ein Prof^- 
■cfariftfteller aber nur in Prima gelesen ward und leider die 
MetaphroBU Ev, Joannis des Nonnu» statt des Hesiodu» ein«* 
trat; endlich dass Zehneri sententtae poctarum noch in Tertia 
eingeführt wurden. Hieraus sieht man, dass der Unterricht 
durch Ausdehnung und Methode der Philosophie und Dogmatik 
einen mehr wissenschaftlichen und cum Theil academischen Cha-* 
racter ei hielt, während mehrere sehr bildende Schriftsteller weg« 
fielen und die weise Beschränkung des alten Lehrplans auf die 
unmittelbaren Grundlagen alles gelehrten Studiums rermisst 
wird« Zu loben ist dagegen, dass die unterste Classe bereits Un^ 
terricht im Schreiben erhielt, welcher früher erst in Quinta an- 
gefiingen wurde. Die Yertheilung der Stunden unter die Leh- 
rer und nach den Classen ist aus Tabelle' IL au ersehen, welche 
iich bei den Schulacten findet**). 

Sehr bald nach Rhenius traten einige' Veränderungen, be^ 
suglieh Beschränkungen, ein. Sie'gehen besonders aus den Tor- 
handenen Randschriften zu der cxiayQa^ia des Jahres 1619 
faerror, welche nach der Hand zu urtheilen in der Hauptsache 
den R. Beck zum Yerfasser haben. Die ausserordentlichen Lectio- 
nen in der Theologie, Jurisprudenz und den alten Sprachen fielen 
ganz hinweg, dagegen wurde das Hebräische in die Reihe der 
ordentlichen Leotionen aufgenommen. Die unangenehme Störung 
des Unterrichts am Mittwoch durch die mitten in die Stunden 
fallende Wochenkirche hörte auf; fortan wurden zwei Stunden 
von 6 bis 8 darauf gerechnet, denen die vier obem Classen mit 
den Tier ersten Lehrern und dem Sextus beiwohnten, und dann 
wurden die lateinischen Stilübungen in den beiden obern Classen 
durchgegangen. Hutteri compendium diente fortan für alle Tier 
obern Classen in der Religion, indem man die spitzfindigem 
Fragen und Unterscheidungen nach drei Abstufungen ordnete; 
CS wurde drei Mal wöchentlich abgehandelt und daneben noch 
das N. T. gelesen. Statt des Rheniu§ Logik wnrde das Lehr- 
buch fon Stier eingeführt Für. Tertia hörte der Gottesdienst 



66) Eingeheftet in daa Mamiscript der SdiolordmiBg Ton 1570. 
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T.n den FiraMgen auf; nelieii den leichtern ßriefen Ctceroi toll^ 
:en CxyrdserH tolloquid gelesen werden« Die swischen dem Ter- 
iiu«, QnartuR, Quintus nnd Sextus Vierteljahrig wechselnde Bi-* 
1 lielBtiinde, in der die Erangelien erklärt wurden, fiel hinweg. In 
der Anordnung nnd Vertheilung der Lectionen traten wenig Ab- 
änderungen ein, wohl aber eine unerfreuliche Vermehrung der 
neiien einander gelesenen Schriftsteller, die auch eine ungluckli- 
che Wabl derselben bekundet; wie denn Livius gar nicht, neben 
Cicero aber Plinius (auch Suetoniiis) gelesen wurde* Auch 
finden wir um 1700, dass der griechische Unterricht in Secundft 
-von dem Quartus Winne besorgt ward, wahrscheinlich der Un-' 
fahigkeit des Quintns fTUdhefg ^egen*''). Dieser Lehrplan für 
die öffentlichen Stunden ist im Wesentlichen unTerändert ge- 
Illieben bis auf Dienemanns Zeit, indem das, was man der Ter- 
änderten Richtung des Zeitgeistes wegen für nothwendig einzu« 
führen erachtete, meistens in die sogenannten PrivatktundeH gelegt 
"wnrde, welche die an sich massigen Arbeiten der Lehrer bis itui 
Ungeheure yermehrten, aber in der Bedrängniss des Gymnasi- 
ums als eine Hauptqnelle des Einkommens beibehalten und etwa 
•eit 1740 «ü einer allgemeinen, Verpflichtung gemacht wurden, 
so dasB nur der Name und die besondere Bezahlung sie von den 
öffentlichen unterschied. Doch daron an einer andern Stelle« 

Als nach 1^0 mehrere Stellen erledigt und nicht wieder za 
heaetzen wären, so dass es bald vier, bald höchstens sechs Leh- 
rer gab, musste man sich hauptsächlich durch Combinationen 
der Classen Zu heifbn suchen. Ein Beispiel' eines solchen Lec" 
tionspUines Tom Jahre 1656 giebt die Tabelle IIL 

Indessen kamen zur Besserung der wirklichen oder Termeiu" 
ten Alängel versohiedene Entwürfe zur Sprache, die sich freilich 
nicht blos auf das Unterrichtswesen erstreckten. Die ältesten 
sind in einem* lateinischen und einem deutschen Promemoria ent- 
halten, welche muthmasslich beide aus dem Jahre 1645 stam- 
men und von Rector Ganderä Hand im Nauien (das deutsche 
auch mit Unterschrift) des Lehrercollegiums abgefasst sind; je- 
ne Jahreszahl ist von sehr alter Hand-^irm Rande bemerkt, auch 



57) Die Verlegung der Wochenkirche auf den Donnerstag hat 
erst um 1680 statt gefunden, und sonderbar genug so, das« 
der Unterrieht wieder in der Mitte dadurch unterbrochen 
ward, was früher für den Mittwoch schon abgeändert war« 
Auch ist die letztere Anordnung wieder hergestellt wordene 
•.'Gen. Sup. Kunadi Bericht von 1731 : S. A. fasc. 78. 
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liat floL Bsp. EmmerUng (1644 hh 1C10) BemorkoogMi Mg»- 
■chrieben« Aiufer dem Betoldongimuigel, dem rniregelmiMigeB» 
durch die Eltern Teranlwtten Sehulbetuche und den IVinkelecliii- 
len werden nlt nachtheilig beieichnet: die ^tomng dee Unter- 
richte durch gotteidienetliche Handlungen» namentlich durch die 
Gegenwart der Choristen, snm Theil auch der gansen Schule^ 
heim Wochengotteedienity wie Montage Nachmittage und Dieaa« 
tage früh in der Petrikirche» Mittwoche früh und tiglich Nach- 
mittag! in der Andreai- und Donneretagi früh in der Nicolai* 
hirche, ferner durch die häufigen nachmittagigen Ldchenhegdng- 
niete; alidann der Mangel an Unterhalt, weshalb namentlich Rei- 
hetitche fär die fremden Schuler gewünscht werden; endlich 
werden einige Mängel des Lehrplans, jedoch nur leise, angedeu- 
tet. Darauf heiüglich |cheint ein Rundschreibeu des Gen. Supw 
mit Abstimmungen der Consistorialen, in welchem die Herstel- 
lung der classischea Lectionen nach Anleitung der alten Schul- 
ordnung empfohlen wird, unstreitig, weil bei dem susammengo- 
■chmolsenen Lehrercollegium Tieles dayon ausfiel, ferner die 
Yi^iedereinführung der Tierte^jährigen Redenbungen, die regel- 
mässige Haltung der halbjährigen Prüfungen und^ die tou den 
Fredigem monatlich in der Schule m haltenden biblisdien Vor- 
lesungen. In einem Inspectionsbericht des P. (nachmaligen Geu. 
Sup.) Nicander Tom Jahre 1656 wird Verminderung der giam« 
matbcben Wiederholungen, häufigere Lesung des N. T., des Ja- 
•tinus, Florus, Talerius Maximus statt ComenU Veitibulum em- 
pfohlen, welchee durch seine scheinbare Popularität in den Sdia- 
len Eingang gefunden hatte. Wenn diee Lob yerdient, eo sind 
doch die empfohlenen Schriftsteller xum Thoil ein schlechter 
Ersats. Was soll man aber vollends davon sagen, dam nur Ab- 
wechselung mit Cieero'$ Reden und Briefen det Sffmmaehui em- 
pfohlen wird? In die nämliche Zdt, doch etwas früher, laUeu 
die Vorschläge des P. Fetr. Hir9eh (1640 bb 1653), weicherde« 
Comenttt« ebenfalls yerwirit, die Beschränkung der Lectnre auf 
wenige, aber gute Schriftsteller yemunftiger Weim fordert, aber 
für das Griechische bloss «das N. T. gelten lassen wilL Viel ge- 
nauer und ausführlicher sind jedoch swoi Gutachten in den 
Schulacten**)« deren eins, lateinisch abgelasst, offenbar den R. 
Latshe sum Verfiisser hat**); das andere, deutsch geschriebce. 



58) Fase. 71; sehr gemischten Inhalts. 

59) Dies xeigt die Handschrift, ^ie Erwähnung seines Rectof^ 
amtf und die Beiiehungen ftuf Berliner Schulen, die Ir«, der 
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weder Urheber noch Zeit mit Gewissheit «rratheli laast, «h^ 
allerdings bedeutend früher abgegeben worden leia durfte, VM 
•ich namentlich ans den Andeutungen der Mängel der alten 
Schulordnung und aus einigen empfohlenen Lehrbucherd, die ei« 
ner altern Zeit angehören, schliessen ISsst'^). Beide haben einea 
Zng mit einander gemein, nämlich dass sie die Schüler nur mit 
Wenigen, aber trefflichen Schriften bekannt gemacht wissen vollen^ 
und zugleich die classischen Studien höher stellen, als bei dem 
hergebrachten Gebrauche Ton allerlei Compendien, Chrestomathien 
tmd Neulateinem möglich war. Latzke empfiehlt Ciceros Reden 
den heiden obern Classen täglich zu erklären» die Briefe aber in 
Prima abzuschaffen; eben so soll besonders Horaz den Schülern 
recht hoch gestellt und zu ihrer poetischen Hauptlectüre gemacht, 
daneben aber die epische Dichtung des Yirgilius nicht yernach« 
lässigt, auch abwechselnd etwas Elegisches gelesen werden. Von 
neuen Lehr- und Lesebüchern wird Wellers griechische Gramma- 
tik, des Comenius Orbis pictus (für Tertia und Quarta) und Ste* 
phani Coüoquia (für Tertia und Secunda) Torgeschlagen. £s isfr 
Irezeichnend für die Geschichte menschlicher Einrichtungen und 
Schwächen, das letztere Nehensachen zum Theil Eingang gefun- 
den haben, während der Grund- und Hauptgedanke Ton La^zke^$ 
BeformYorschlägen bei ^ Seite gesetzt worden ist Alsdann findet 
man hier die erste Andeutung der sogenannten Realien, indem 
der Vortrag der GespVichte nach Sleidanuade quatuor monarchii$ 
als unbedingt nöthig hingestellt wird, ausserdem aber eine gan- 
se Menge besonderer Wissenschaften empfohlen werden, die je« 
denfalls dem academischen Studium anheim fallen mussten, and 
jener dringenden Empfehlung der classischen Literatur durch ein 
fiist unglaubliches Ueberroaass des Mannigfaltigen Eintrag thun. 
laicht blos Arithmetik, Geometrie, Physik, Geographie sollen ge« 
lehrt werden» sondern sogar Metaphysik, Ethik, Politik nnd Chro* 
nologie! Unstreitig war dies Gemenge im Sinne der damaligen 
«• g. academischen Gymnasien und sticht gewaltig gegen die Un- 
wissenheit der Schüler, besonders in Secunda, ab, über die gleich- 
seitig der Conrector Werenherg klagt, deren Grund aber in der 
Persönlichkeit beider Lehrer nicht zn suchen ist; es fand hier 
allerdings keinen Eingang, aber leider eben so wenig die oben 

I 

ans Brandenbarg kam^ bekannt sein mnfiten. 
60} Z. B. Fonaecae Inatitutt» Logicae^ Matthiae Haffenr^" 
feri Loci theologiei, Crellii Logiea abcrroribu» CaUnnia- 
nia repurgata^ 

10 




'bmiptoAeom ?Mitaadig«m Amiehtoo« So hl'ili« G«fddclite aoci 
läager alt ein halbet Jahrhundert in PriTatstnnden gelehrt wor^ 
dcnl Auch da« i«t löblich, dass ana pädagogiichen vnd diaciplina^ 
inschoi Grnadan daa Untarrichten zweier Claeien in einem Zim* 
Hier getadelt wird« 

Ungleich einsichtstoUer iet daa deutsche Gntaehten ahge» 
fuit. Man könnte es dem Rector Rheniua znKhreiben. Denn ea 
•teilt, seinen Einrichtungen ähnlich»! den Unterricht höhisr, ala 
bis dahin geschah, indem ea im G^ensats gegen die Schulord- 
nung das Schreiben echon in Sexta yoranssetat und daselbst So 
nur Fertigkeit gebracht wissen will, dass in Quinta kein Sohreib- 
imterricht mehr erfordert werde, auch in der obersten Classe dia 
Ton RheniuB eifrig betriebenen Dispntirubungen, die Ethik und 
Spharik (oder Astronomie) als Hauptgegenstände herrorhebt. Ih- 
dessen hat Rheniu$9 wenn er der Yerfosser sein sollte, jedenlUIa 
den besten, nämlich methodischen, Theil seiner Yorsehläge nicht 
ausfahren können, weil die darin geforderte Goneentration dea 
Unterrichts auf wenige Hanptschriftsteller und die Abstellung 
des durch alle Classeu gehenden grammatischen Krams keinen» 
weges erfolgt ist Der Yerfasser will nämlich nicht mehr ala 
Tier öffentliche Stunden täglich und nur wenige Lehrgegenstände 
gestatten ; er tadelt die Bibellection und die Erklärung der Augs« 
burgischen Confession neben der Erläuterung eines dogmatischen 
Lehrbuchs, tadelt die Lesung des Yirgil, Terenz, Ovid, Cicero» 
des N* T., Homer, Isocrates in einer Classe neben einander, ta-*. 
delt das Tide Dictiren und langsame Yorschreiten In der Lesung 
der Classiker, tadelt das Betreiben der grammatischen Analyse bia 
nach Prima hinauf, und will durch häufige Wiederholung die 
Grammatik der Hauptsache nach in Tertia abgeschlossen wissen, 
indem er bemerkt, die Schüler trieben aehn bis awölf Jahre lang 
nichts als Grammatik und es fehle ihnen hinterher doch an Si- 
cherheit. Er Terwirft insbesondere für Seita das Auswendiglernen 
und Hersagen tou Psalmen und langen G^ten. In Quinta soll di» 
lateinische Etymologie au Tölliger Sicherheit gebracht und allein 
an Cioero's kleineren Briefen durch Analyse geübt, die Catonischea 
Disticha, Sprichwörter Salomonis u. a. w. aber abgeschafft wer- 
den« Quarta soll mit der lateinischen Syntax den Anfing 
machen und nach jeder grammatischen Stunde die Anwendung, 
wieder an Ciceros Briefen, gezeigt werden; auch sei täglich eine 
schriftliche Uebung au Teranstalten, wobei sich denn auch lur 
etymologischen Wiederholung Gelegenheit genug finden werde« 
Die Lesung eines Dichters wird gänriich Tcrworfen, weil den 
Schülern die Kenntnisa der Frosodie nodi al^ehOi Dagegen sol- 
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leB die Schaler wSehentlich Tier Standen Unteitidit im Gm-' 
chiecfaen erhallen» dergestalt, daee aaeh hier die etjmologiiehe 
Kenntnite unmittelbar darauf in der Analyie ^ee leichten 
SehrifttteUert angewendet vrerde. In Tertia, velchet to der swei- 
ten Clasee der naeisten Gjmnalbien gleich etehen könne, mäne 
Tor allen Dingen die Prcwodie gelehrt und rar Anwendung in nn- 
inittelbar darauf folgenden Stunden ein Dichter geleien werden, 
entweder Tjlrgilini oder Horatiue oder beide abwechselnd, nicht 
neben einander ; daneben ceien die Regeln der griechiechen Syn- 
tax und Froaodie in Anwendung auf die Gedichte fionien ra 
Idiren. Nützlich und aufmunternd sei es für die Knaben der 
drei KJassen Quinta, Quarta und Tertia, wenn das Certiren sich 
mf ein gegenseitiges Examen in doi Stunden gründe (wechsel- 
ndtiger Unterricht !)• In Tertia übrigens wie in Quarta geäüge für 
den IMigionsnnterricht der lateinische Catechismus mit Luthers 
Erklärung, neben dem allenfalls das griechische Sonntagsevange- 
l^um erläutert werden möge. Der Unterricht in Secunda, der 
Torsnglich an . Ueberladung mit Schriftstellern und Lehrgegen- 
st&nden leide, müsse auf die Lesung des Flantus, Terentins, 
Cücero oder Curtins ( abwechselnd ), die Logik und Rhetorik 
beschrankt werden, die an den Reden desDemosthenes und Cicero 
anschaulich au machen und in eigenen Reden nach gegebener 
Disposition au üben. sei. Bei der Logik müsse ein geeigneter 
Leitfaden gewählt, allexeit anf den Aristoteles als Quelle hinge- 
wiesen, anch die Syllogismen practisch eingeübt werden. 

Die nach Prima hinübergehenden Secondaner wurden nach 
dieser Anordnung schon den meisten Frimanem an Reife gleicli 
etehen und man könne daher mit ilmen au der Arithmetiea und 
Sphaerica, an den Anfingen der Ethik und Physik, an genauer 
Erörterung des theologischen Systems» mit den Theologen aber 
tum Hebräischen, mit den Juristen au einer Einleitung ia 
die Rechtswissenschait fortschreiten, daneben aber ans allen 
^V^issinschaften fieissig Disputationen halten. Auch durfte es 
heilsam sein in den Erholungsstunden Gelegenheit nur Erler« 
Unng der franaösischen und italianischen Sprache und, besonders 
für die Adeligen, au Reit- und Fechtubungen au gewähren« 
Wenn dies und die ganze Einrichtung des Unterrichts in Prima 
und Secunda lebhaft an die damals ausgedachten academischea 
Gymnasien, eine Art Zwitteranstalten awischen Schule und Üni- 
Territät erinnert und die Lesung des Bomer oder gar des Pin- 
dar in Tertia nur dadurch begreiflieh wird, dass an «ine eigent- 
liche Erklärung dieser Dichter eben so Wenig gsdacht wurde, ab 
an eine Toi bereitong der Schüler an ihrem Yerständnisi» soadara 

10« 
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dt« die grammaiiiclie Analyie det Lehren das letztere allein 
KU Termittela hatte: lo Terdient doch die ConcentrirungundVer- 
cinfachang des Unterrichts und die richtige Methodik des Fort- 
schreitens unsere ganze Anerkennung, Die Erwähnung der neuu 
ern Sprachen dürfte übrigens beweisen, dass das ganze Gutach« 
ten in oder nach dem dreissigjährigen Kriege entstanden ist, weil 
erst damals die Muichnng und das Tummeln der Völker auf deut- 
schem Boden das Bedürfniss und den Gedanken einer solchen 
Sprachkenntniss erwecken konnte. Ein Einheimischer war der 
Verfasser in jedem Falle ; denn er spricht von unserm Gymna- 
sium und erwähnt, dass eine Aufforderung des Kanzlers die YeV' 
anlasBung seines Gutachten sei. Leider ist Nichts davon zur Aus- 
führung gekommen. Brauchte man doch Zehneri aententias nocli 
1770 und Hutteri Compendium noch 1772, und nur Stiers Logik 
war seit 1730 mit Grosser vertauscht «worden. Die Inspectiona- 
herichte der Jahre 1660 bis 1740, so weit sie vorhanden, zeigen 
deutlich) dass man sich ganz genau an die Schulordnung von 
1619 hielt, die Veränderungen mit eingeschlossen, welche etwa 
bis 1660 in Einzelnheiten daran waren unternommen worden. Die 
Bemerkungen, welche sie enthalten, betreffen höchst selten d^i 
Lehrplan, sondern nur äussere Umstände, schlaffe Schulzucht, 
wiUkührliches Ausbleiben der Schüler aus den Stunden, Unarten 
in der Kirche oder im FriTatleben und dergleichen; einzeln fin- 
det sich einmal die Bemerkung, dass Rector Franke in den Pri- 
vatstunden die Metaphysik mit den allergelehrtesten Spitzfindig« 
lieiten vortrage, oder dass die Vielheit der Lectionen und gelesenen 
Schriftsteller der Gründlichkeit mehr schade als nütze; allein 
eine eigentliche Abänderung des Lehrplans ist nieht erfolgt. 

8. Privatstunden, 

Privatunterricht, wie die Wahl seiner Gegenstände, war un- 
streitig von Anfang an in dem Gymnasium gebräuchlich und 
richtete sich theils nach dem Bedürfnisse sowohl der Lehrer als 
der Lernenden, theils nach der Nachfrage. Daher sind die vie- 
len ausserordentlichen Lectionen, welche die Schulordnung von 
1619 zeigt, nicht als regelmässig, wenn gleich als herkömmlich 
zu denken ; sie wurden unstreitig bezahlt, wie dies auch B, Grau-^ 
ers besprochene Vertheidigungsschrift von 1603 beweist'. DaTon 
machen nur die hebräischen Stunden eine Ausnahme, welche je- 
denfalls von allen künftigen Theologen besucht werden mussten, 
nngewiss jedoch ob gegen Bezahlung, Dagegen fiel die ausser- 
ordentliche Homerstunde der Schulordnung von 1570 wohl hin- 
weg, wenn keine fähige Schüler dafür vorhanden waren oder in 
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bedrSflgten Zeiten das Lebrercolleg^am saflammenielmiol«. B«« 
zablt wurde sie nnBtreiiig nicht, weil der Conr. mit Ruckncht 
auf sie nur ■echizehn öffentliche Stunden gab. In dieien Lectio- 
nen und in den jrechselnden öffentlichen und allgemein Terhind« 
liehen Rcchenstnnden, welche schon die Schulordnung Ton 1570 
erwähnt, liegt unstreitig der Ursprung Dessen, was man seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts sehr uneigentlich PHvatstun. 
den, leelioneg privatae nannte und von den lectionihua privatissi- 
mts unterschied, welches eigentliche Priratstundcn waren. Von 
jener dreifachen Abstufung des Unterrichte wussto man bis 1700 
und vielleicht bis 1740 hin nichts. R. Grauer bemerkt in seinet und 
■einer Col legen zweiten Yertheidigung*') gegen die Lugen und Ver« 
Ifinmdungen, die der Rath bei den Landesherren vorgebracht hatte, 
dass er nie PriTatunterricht in. die öffentlichen Stunden gelegt, ja 
überhaupt nie ertheilt habe, ein Mal ausgenommen, wo er auf Ver- 
langen den Ariatptelea erklärt, aber keinesweges in den Schulstun- 
den: Schuler und Eltern hätten ihm dafür gedankt und mehr aU 
«r verlangt an Honorar gegeben. Noch unter Franke (f 1727) 
finden wir zwar Privatunterricht, aber hanptsächlieh in Gegen- 
ständen, von denen der Lehrplan nichts enthielt, auch wurden ai^ 
nicht zu den Amtspflichten gerechnet, da sie in den alljährlich 
SU dem Examen an das Consistorium eingesendeten Darstellungen 
der vollendeten Pensa vor 1717 gar nicht vorkommen und auch 
dann nicht regelmässig"). Damals erscheint zuerst als Frivat- 
leetioa des Rectors ausser den Redeäbungen der Primaner und 
den Briefen des Pliniu» die Universalgeschichte ; a(a Privatlection 
des Conrectors die Anfangsgründe der hebräischsn Sprache und 
der Rhetorik mit den Secundänern, da in den öffentlichen Stun- 
den diese Gegenstände erst in Prima vorgetragen wurden« Dies 
sind aber immer wirkliche Privatetunden, die Theilnahme will- 
kührlich und sie werden daher von dem Conrector Reineeciu9 
auch lectiones privatisaimae genannt. Daher konnte Frank* ITtf 
sagen 1 privatim cum Primanis tractavit Geographiam nihilquepre" 
tii pro labore retulit; wahrscheinlich weil der Theilnehmer sehr 
wenige gewesen waren. Conrector ReinecciuB führt zwar 1726 
seine lectiones privatissimae an, aber ein Jahr früher nicht. Eben 
so erscheint die Geschichte erst spät als ein regelmässiger Gegen- 
stand der Privatstnnden des Rectovs, was früher der Fall sein 
müsste, wenn diese das gewesen wären, was man später darunter 
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€1) Vom 8. September 1608. Schulacten fasc. XXVII. 
62) & A. IlMc. 69. 
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▼entattdi nSirilth ^ftnllklie nnd allgtindn ▼•rpllielitoBde, ibcr 
htumätn beithlto Siondeii; dagegen finden vrit in Tencbiedenen 
JnbNn ak GcgeoetAnde dee MTatanterriehte dee R. Bemtcekt» 
das Naiun€dd (Htt), die CretcftteAf mit der Creograpkie Ter1»an- 
dea (im)» MureU oratUnut and SekursßetBMi epi9toia€» Aach 
geben die abrigea Lebnr gar keine FriTatetandea an, worana 
maa eeblienoi maie» dan diese» wenn eie andern rorbanden waren, 
jedenfalle «a mit den Scbnlarbeiten nicht sniammenhaageadei Ge* 
eehfift waren. Allein mit JDieaefliimn« entern Rectorat^iahre(1746> 
aadert eich diei, ZHeneiaann unterscheidet anent and alljährlieli 
Uctiane9 publicaef priveOae und privatitsimae and nach ihm aach 
die andern Innf Hanptlehrer, den lafimns nicht mitgerech- 
net, der keine eigene Clacee hatte. Die privaiüsimae wer- 
den nicht immer namentlich angefahrt, weil sie ein Nebenge- 
schaft aad NebenTerdienst sind. Die privafae sind aber seitdem 
eine notbwendige and allgemein Tcrpfliehtende , Ergäniang der 
ofi'entlichen Stnnden. Sie werden täglich, mit Aosnahme den 
Sonnabends, Tormittegs Ton 9 bis 10 Uhr im Sommer and Ton 
10 bis 11 Uhr im Winter and Nachmittags Tier Mal Ton 8 bu 4 
Vbr gegeben and zwar nnr för Prima, Tertia and Quinta im 
Scholgebände, für Secanda, Qaarta and Sexta aber in der Woh- 
nang des Claasenlehrenu Diese drei mossten daher ein eigenes 
mit Tischen nnd Banken yersebenes Zimmer halten, erhicltea 
aaeh von den Schalem ihrer Classe Heisgeld dafür '*)• Dies hat 
seinen Grand theils in der UnToUstandigkeit and Einseitigkeit dee 
alten Lehrplans, wdchen man gleichwohl nicht abändern wollte, 
theils in der haafigen Combination Ton swei and awei Classen. 
Za der letatem ist man aal Reineeoiu$ Anrathen, der damals 
Coareetor war, 1125 gesehritten, wohl am die anleidlicho Stö- 
rung etwas sa mindern, welche je ewd in einem Zimmer anter- 
richtete Classen auf einander ansahen mnssten, aber allerdings 
sehr znm Schaden der Fortschritte der Schäler, die hanfig in Ge- 
genständen Tereinigt waren, welche Ton der einen Hälfte dnrchana 
nidit Tsrstanden worden**). lYdl nnn die sogenannten Prirat-* 
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68) Das Honorar hioai das Privaigelä; seinen Bettag •. Cap« 
6. §. 2. Conr. Albert beschwert sieh 1766 (S.A. fiisc. XLY), 
das Holsgeld betrage kü der Schwidie Ton Secanda aar 5 
Thlr. 8 Gr. and er müsse das PriTatiimmer lam Theil auf 
seine Kosten heizen« Eben damals setzte er beim Cons. dnrcb, 
dass die Tom Conr, Kettner hinttolassenen Tische und Bftnke 
des FriTatsImmen als InTeatarittm ans der SchoIcasBe be-* 
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•tandeo die Mängel ond^ Lfidcen der öffentiicbeB aniföllai tttUi* 
ten, to filidai if ir, dais eogar die Hälfte einer Lection in diese» 
die andere in jene verlegt vird. Gleich 1740 lehrt B. Diene, 
man» die aUe Geschichte in dffentlicben» die nßfKre In Fri« 
▼atatonden. Aniierdem wurde in diesen in Frima Phaednta^ LU 
viw^ Mela, Curtiue oder PUniuM gelesen, die Anfiingsgründe der 
Mathematik nnd Physik, römische Antiquitäten, GeograpMe und 
noch Mancherlei, natürlich nicht hohen einander, sondern ahwech« 
selnd und ohne eine feststehende Reihenfolge gelehrt. In dem 
LectionsTorzeichnisse von Secunda erscheinen diese Prif atstnnden 
suerst im Jahre 1748, und es wurde darin die Augshurgische 
Gonfession erklärt, Geographie und Geschichte (znerst 1749) ge« 
lehrt, Cicero de offieüa^ Cato, LqeUua^ auch Curtiua und 
mitunter andere fichriftsteUer gelesen. Die Priratstunden dee 
TertiBB und Quartns werden suerst 1761 erwähnt und bestanden 
in der Lesung des Phaedrus und Eutropiua und der Praxis stfnr 
taeHea Speecii, doch erscheint auch die Gesdiichte in Tertia 
schon 1708, in Quarta 1765; die des Qnintus kommen zuerst 
1764 hei der fünften Classe vor, werden ahcr Ton den öfifentlichen 
Stunden dem Gegenstande nach nicht unterschieden; nach der 
Schulordnung tou 1768 sollte er sich mit dem Seztus in die fünf- 
te Classe theilen. Dem Infimus Tietstmänn ward 1760 die sechste 
€lasse cum Privatunterricht zugewiesen. Später aber, doch schon 
▼or 1780, wurde die fünfte Classe ganz dem Quintns, die' sechste 
ganz dem Sextus zugewiesen, und dem Infinms die Privatstunde 
entzogen. Auf wessen Yeranlassung und wann aber diese Stunden 
allgemein verpflichtend vurden, ist au« den Schulacten nicht sii 
evsehen, 

4. AUmähUg^ Vmformmg *t uUen Lehrplms sfwUchen 17M 
und 1780, 

Die Abänderung und endliche Abschafiimg des ältesten Lehr- 
plans, welcher mit einigen Veränderungen noch 1740 bestand, 
hatte ihren Grund keinesweges in sdner zweckwidrigen Beschaf- 
fenheit. Er war im Gegenthdl, wie wir gesehen haben, für die 

zahlt wurden, weil die Frivatstunde eigentlich eine öffent- 
liche Schulstunde sei und zu den Amtspflichten gebore. Die- 
ser billige Grandsat« ist nai:hher nicht weiter beobachtet 
worden. 
64) Dies war ein Hauptgrund des Zwistes zwischen Beinecciua 
und Tolke, s. Cap. 6. St 2« > an dem B* jedoch jeden&lli aa- 
schuldig war. 
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Emlclmiig deijenigen Gnuid]cciiiitiii8ie,.die nicht etwa ein 6e« 
Inldeter « denn gebildete Stände gab ei nicht — sondern Der ha- 
ben ninstte, der in einer bewegten glanbenskampflastigen Zeit 
mm Streit mit dem catholischen Wesen gerüstet sein wollte, 
durchaus angemessen, und gewährte nicht nur Kenntnisse, sondern 
auch die wünschenswerthe Gewandtheit ihrer Anwendung im gei« 
•tigen Streite, Tom acaderoischen Catheder und tou der Kanzel 
herab so gut. wie mit der Feder des Rechtsmannes und Publici- 
■ten. Allein das Bedurfniss und mit ihm die Ansichten Tom 
Zweclce der Gymnasien hatten sich allmählig geändert. Dass dies 
so spät geschah, indem vor dem zweiten Drittel des achtzehnten 
Jahrhunderts ]<eine yTünsche in Betreff einer Veränderung laut 
wurden, liegt theils in der Barbarei, in welche alle Wissenschaft 
•eit dem dreissigjährigen Kriege versank, da man mit der Hülse 
der dogmatischen und juridischen Scholastik zufrieden war, wäh-- 
rend man den Kern längst verloren hatte, theils in der sehr löbli-* 
eben Pietät unserer Vorfahren, das zu ehren und zu erhalten, wobei 
die Väter sich wohl befunden hatten, da man nicht sicher war 
etwas Besseres an die Stelle setzen zu können. Da man endlich 
in einer Zeit religiöser Ruhe, die bald zu grösster Gleichgültig- 
keit führen sollte, und bei einem täglich zunehmei^den Friedens- 
Terkehr zwischen den Völkern andere Bedürfnisse fühlte als zwei 
Jahrhunderte früher, so glaubte man deren Befriedigung dadurch 
zu erreichen, dass man eine Neuerung nach der andern in dai 
alte Fachwerk einschob ohne sich zu der Ansicht zu erheben, das« 
die Gymnasien nicht bloss Vorbercitungsschulen zu academisehe^ 
Fachstudien, sondern Bildungsanstalten für edclgeartcte Natureii\ 
überhaupt seien, in denen die vielseitigste Bildung zur wahren Men- 
schenwürde aus der Durchdringung der Kenntniss des Alterthums, 
als der Quelle unserer, gesummten Cultur, mit der Wahrheit des 
Christenthums, als der sittlichen Lebensluft der neuern Welt, ge- 
.fördert werden solle und könne. So geschah es, dass man die 
alten Grundlagen der gelehrten Kenntniss beschränkte und ab- 
schwächte, ohne in den eingeführten Neuerungen ein Ersatzmit- 
tel für das Verlorne zu gewinnen. Daraus folgte einer Seits eine 
immer augenfälligere Ungelehrtheit im Gebiete des classischen 
Alterthums neben einer Ueberfüllong der Jugend mit Gegenstän- 
den, die nur geduchtnissmussig aufgefasst werden, des bildenden 
Gehaltes aber mehr oder weniger entbehren. 

Bei unserem Gymnasium wurden denn auch gerade die drin- 
gendsten Ucbcistände am wenigsten berücksichtigt. Dies sind 
die neben einander unterrichteten Classen und die Combinationen 
als eine Abhülfe, die noch schlimmer war als das nrsprängliche 
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UebeL Dies berubt aaf dem gänzlichen Mangel an Geldmitteln, 
welche jede Vermehrung der vorhandenen drei (seit 1780 Tier) 
Lehrzimmer eben so unmöglich machten, als die Erweiterung der 
Lehrerzahl, so dass man sich mit der letztern bis 1821, mit den 
erstem bis 1825 so gut als möglich beholfen hat. Denn die so- 
genannten PrlTatstunden können nur als ein dürftiger Ersatz ei- 
nes bequemern und richtiger abgestuften Lefarplans für sech* 
Classen gelten, da ihre geringe Zahl ein kräftigeres Eingreifen in 
den Bildungsgang der Schüler Terhinderte. Nach dem Plane Ton 
1570 waren Prima und Secunda in je /un/ Lehrstunden rercinigt, 
im Jahre 1735 und weiterhin aber die beiden obersten Classen 
in sämmtlichen sechs griechischen (die neutestamentliche Leetüre 
mitgerechnet), in vier lateinischen Stunden, in denen neben ein- 
'ander Virgil und Horaz gelesen wurden, ferner in der Religion, 
eine Zeit lang auch in der Geschichte ; zusammen also in vierzehn 
wöchentlichen Stunden, und gerade in solchen, in denen z. B. die 
eben Ton Tertia herüber gekommenen Secundaner nicht das Ge- 
ringste lernen konnten. Die Folge war, dass bei höher als je 
gespannten Forderungen und scheinbar gelehrtem Ansehen des 
Unterrichts doch die Gründlichkeit und Fertigkeit in den alten 
Sprachen immer mehr abnahm, so dass sogar den Primanern 
l^robe DeclinationS' und Conjugationsfehler nachgewiesen wurden» 
Dabei wurde die Vielheit der Leotionen neben einander nicht 
abgestellt, obgleich schon der nachmalige Rector Reineccius darü- 
ber -vielfach geklagt hatte. Von dem willk ährlichen Schulbesuehe 
und der nicht minder leichtfertigen Weise sich tou dem grie* 
clsischen Unterrichte loszusagen wird weiterhin die Rede sein**). 



65) So Wird mit Bezug auf die Verbessernngsplane im Jahre 
1772 bemerkt (S. A. fasc. 8), ein Primaner habe nicht ge- 
wusst, was Augment sei und pellexit von pello abgelei- 
tet. Doch sind diese Klagen schon hundert Jahre älter,*^'je^ 
doch für jene Zeit mit Bezug auf die damals unstreitig gröer 
■ere Gewandtheit in der Praxis der alten Sprachen zu ver- 
stehen. Dem Conr. Werenberg z. B. war 1679 zum Vor- 
wurfe gemacht worden, dass er die Secundaner nicht genug 
in der griechischen Poesie übe; er antwortet, dass nur We- 
nige die dazu nöthigen Vorkenntnisse besässen, weil die grie- 
chische Sprache in allgemeine Verachtung gekommen sei» 
was Niemanden mehr rerdriesso als ihn selbst. Femer hat- 
te man ihm zur Last gelegt, seine Classe leiste auch in der 
lateiniichea Poesie nichts: er entgegnet, dasa er dies gar 
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Dag^gMi ul nicht in iMigaep» dami die Vertheiliiiig der Stnii- 
deii unter die Lehrer, wie sie seit 17K war, pädagogiiehe F6rd»- 
rongcB weit mehr befriedigt all die AnordsaBgen früherer Lehr- 
plane. In Frima und Secnnda liegt der Unterricht gani in den 
Händen des Rectori and Conrecton; in Tertia gana in den«i dea 
Tertine und Quartus, auiier daie der Quintne dort den Catechia-* 
mos hersagen Ifiest; in Quarta unterrichten nur der Qaartae und 
Quinins, in Quinta nur der Quintus und Sextue, in der unter- 
■ten Clane nur der Seztue und Infimut. Au<^ das ist löblich, 
dais die öffentlichen Andachten den Schülern nicht mehr so viel 
Zeit raubten; denn die Wochenhirchen und Vespern fielen wenig- 
atens seit 176S hinweg. Für die Lehrer jedoch, die zugleich 
Cantoren waren, war minder gut gesorgt : denn sie mussten an 
den Festtagen schon um vier, an den Sonntagen schon um sie- 
ben Uhr in der Kirche erscheinen, ausserdem zwei 9fal wöchent- 
lich Fruhhirche und mehrmals Vesper halten, diu Catechismua- 
und Fassiopspredigten ungerechnet, Welche ober zwei Monate 
zwischen Neujahr und Ostern aweimal wöchentlich Nachmittag« 
von den Cantoren mit angehört werden mussten. 

1/Vie sich nun allmaMig das Neue, aber nicht Bessere in den 
Lehrplan andrängte, sehen wir an folgenden einzelnen Zügen. 
Seit 11S5 wird beim Vortrage der Logik neben Cfroaaers Lehr- 
buch auch auf Wo\f Rücksicht genommen. Seit 1736 ist die 
Geschichte in Frima eine regelmassige Leotion und seit 1788 
kommt die Geographie hinzu, welche nach Scbahtf wie die Ge- 
achichte nach CüUuius, gelehrt wird, dem um 1750 der riel ge- 
brauchte Hühner folgt, während in Secunda die Geographie nach 
dem Leitfaden des Collegium Fridericianum in Königsberg getrie- 
ben wurde. Als 1762 auch in Tertia die Geschichte als Lehrge- 
genstand auftrat, finden wir das Lehrbuch tou Zopf dafür einge- 
führt. Doch werden alle di^e Lehrbücher 'nur in den Händen der 
Lehrer zu denken sein, da selbst die märkUcHe Grammatik damals 
noch mit dem DoruUua Rkenü^ und Weiler a griechiaeke Chrammatik 
j$it der HaWechen um den Vorrang «tritt und die Schüler theils die 
eiae, thdlt die andere, theils lauch gar keine besaii^. In den 



nicht leugne, denn es seien nicht sechs Schüler Torhanden 
die ihren Flatz verdientm; das liege aber an der sohlechten 
Vorbereitung von unten herauf, weshalb er es bei den pro- 
sedischen Regeln und veraihus turbatia bewenden lassen. Was 
würde er xu dem Scbulplane von 1768 gesagt habeo, in dem 
die letztem erst in Frima TorkommenS 
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Fdiratitmiden encheint 1741 eiaviBl, abev %!• sn dem aeuoi 
Sehulplane Ton 176S nicht vieder, die Matbematik in Frima : sie 
nag wohl wenig Jäng^ gefnnden haben, wie üe noch hie 1821 
hier eine ansheimische bränlcelndd Treibhaoipflanie war. Ab- 
wecheelnd werden wohl auch romieche Antiquitäten (nach CeliO' 
riut) und Literatur gelehrt. Im Griechiachen finden wir 1762 fax 
Frima Homera Iliai, AeUani Variae Histariae und den PaläphaiuB 
anfj^eietzt; in Secnnda und Tertia blieb es bei demN. T., obgläch 
1750 einmal der Theognia erwähnt wird, wie denn nach die Kvan«* 
gellen in griechischer Sprache schon den Quartanern analysirt 
wurden, von deren Unwissenheit man ohne alle Probe überzeugt 
sein konntet Etwas Seltenes waren unstreitig 1762 die in Frinui 
(leider mit Secnnda Tcrbunden) gelesenen Satiren des Horaz. Bei 
der Lesoiig der Alten hatte das ehemalige streng grammatiMhe 
£iamen und in dep obem Classen die Imitationen, Tariationen und 
Amplificationen zu practischen Zwecken allmählig aufgehört und 
das Uebersetzen (damals Exponiren genannt), eine früherer Zeit 
•iemlich unbekannte Sache, nebst der Erläuterung zum Behufe 
des TerständniBses war an die Stelle getreten. Aber theils die 
Pedanterie, theils die Unwissenheit der Lehrer **) maehte diese 
Lehrweise ziemlich un&uchtbar und das rasche Lesen, ganz im 
Gegensatze gegen das überaus langsame Fortschreiten in alter 
Zeit konnte diesen Mangel nicht füglich ersetzen *')• Im Jahre 
17S8 hatte der Hofrath Stiegleder zum enteis Male auf die 
Nothwendigkeit der Ausbildung im deutschen Stil aufmerksam 
gemacht, aber erst 176S wurde dieser Wunach berücksichtigt, 
auch nur für Prima und in FriTatstunden. 

/Endlich wurde auf Yeranlassnng der Anwesenheit des Fürsten 
in Eislebea (1762) eine aeue^ meistoia Tom Gen. Sap« 
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$6) S. das bei dem Verzdehnisse der Lehrer Beigebrachte und 
füge dazu die in den S. A. vorhandene Denkschrift des R. 

C Dtenemunn ohne Datum, aber Tor 1762 abgefust, über die 
Pflichten Hea Quintus hinzu. Darin wird unumwunden er- 
klärt, dm« i^.'untus Matthäi nicht einmal den Catechismna 
criLlären, ja nicht lateinisch lesen könne, ipcn» da$ Budk 
niebt aoeentuki tctü 

^ So hatte Conr. KtUnar 1765 sieben Bücher Briefe Cicerea 
in Frima und fünf Büdier Ton Orids Metamorphosen in.S»- 
ennda in einem Jahre durcbgekieB« Dlei empfahl Cour« 
JcweceHit aAon 1725« 
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HermsehtnH snm Tbeil nach Yorschlägen des R. Dienemann und 
nach den Bemerkungen einiger weltlichen Consistorialen, nament- 
lich des Kanzleiftirectora Franke and llofrath Sckmidi (die 
Geistlichen scheinen sich ganz zuräcVgezogen zu hahen) ausgear» 
heitete Schulordnung eingeführt und damit die alten Lehrplane 
gänzlich aufgehohen. Diese Neuerung änderte die alten Uehel- 
■tände nicht nur nicht ah, sondern fugte neue hinzu und Terdarb 
inshesondere Alles durch Torherrschende Seichtigkeit: denn Herrn- 
echmidj dessen personlichen Gharacter GR. Schmieder in einer Rand- 
■chrift zu einem Programm Ton 1765 ungemein loht, und dessen 
grosser Fleiss auch aus den Schuldeten hervorgeht, war dem an* 
ternommenen Werke durchaus nicht gewachsen. In den Tor- 
ichlägen des Hofraths Schmidt finden sich die Terständigsten Ge- 
danken üher die Unzweckmässigkeit des Nehenetnanderunterrich-* 
tens zweier Classen und der Gomhinationen, uher die Vielheit der 
Gegenstände und Aufgahen, die geringe Pünktlichkeit im Ahhal- 
ten der Stunden, die Yersetzaiigen nach der Grösse, dem Alter 
nnd besonders dem Stande der Eltern; Hinweisnngen auf J« M. 
Gesners Schriften, Methoden und Schuleinrichtnngen ; besonders 
merkwürdig aber und der Zeit weit voraus ist der Gedanke, die 
Farochialschulen in vier Classen zusammen zu ziehen nnd als 
allgemeine Yorbereitungschule für alle Stände hinzustellen, dar- 
auf aber das Gymnasium als Stndicnanstalt gleichfoUs mit vier 
Classen zu gründen. Niehts davon ist ausgeführt worden: die 
Comlnnationen wurden sogar noch viel zahlreicher, die Menge 
der neben einander getriebenen Gegenstände nicht geringer, ob- 
gleich die erstem wenigstens durch Einrichtung des Consistorial- 
Kimmers zur Schulclasse sehr leicht beschränkt, werden konnten: 
für die Consistorialsitzungen wurde sich in den vielen herrschaft* 
liehen Gebäuden schon ein Raum gefunden haben. Die Grund- 
zuge des neuen Planes^ der am 27. Sept. 1763 vollzogen wurde, 
find folgende. 

In der Religion waren stets zwei und zwei Classen verbun« 
den; in den obern ward der Hutter noch beibehalten, so sehr 
eich mehrere Stimmen dagegen erklärten ; von vier Stunden soll- 
ten drei zum Vertrage, eine zur IViederholung angewendet, die 
Beweisstellen im Griechischen nachgeschlagen und gelesen und auf 
das Erbauliche neben der gedächtnissmässigen Auffiissung ge* 
•eben werden. In der mittlem wurde in vier Stunden der Eis- 
lehische Catechismus durchgegangen. In der untern waren vier 
Standen dem Hersagen von |juthers kleinem Catechismut, eine 
dem Hersagen der Bibelsprüche und eine der Heibordnung von 
lioseke oder Freylingshausen gewidmet. 

Für das Lateinische dienten in Prima ond Secunda 10 Stun- 
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dflo, daranter 4 combinirte, in Tertia und Quarta 11, daraater 4 
combinirte, in Quinta 16, in Sexta 8 Stunden. Für Prima ^urde 
' Cicero als Hanptschriftsteller, ausserdem Virgil, Horaz^ Ovid und 
Terenz (diese euch den Secnndanern gemeinsam I) bestimmt, für 
Secnnila Caesar und die leichtern Briefe Ciceros^ für Tertia iVe- 
poa und Muzelii Festibulumj für Quarta Langii Colloquia^ für 
Quinta Comenii Festibulum^ Cellarii Focabula und die märkische 
Grammatik; Sexta las den lateinischen Text der Eirangelien, de« 
clinirte und lernte Yocabeln. Dabei aber sollte die lateinische 
Syntax erst in Tertia gelehrt, der Nepos daselbst in Jahresfrist 
ganz durchgelesen, auchProsodie gettieben werden, die Hauptauf- 
gabe von Quarta aber das Decliniren und Conjugiren sein. Quin- 
ta übersetzte eigentlich noch gar nicht, nicht einmal ins Deutsche. 

Im Griechischen wurde in 4 Stunden, aber weil Prima und 
Secunda und wiederum Tertia und Quarta verbünd en waren, nur 
in zwei Classen unterrichtet; man kann also denken, wie viel 
man lernte. In der That trieb man ausser etwas Grammatik nur 
das N. T., welches die abgehenden Primaner ganz gelesen haben 
sollten. Nur als Wunsch ward ausgesprochen, dass daneben noch 
ein Profan- oder Kirchenschriftsteller (!) gelesen werden möchte. 

Zum classischen Unterrichte gehört eigentlich, wegen der 
steten Anwendung auf lateinische Ausarbeitungen, auch die Lo- 
gik und Rhetorik^ für welche in Prima und Secunda 4 Stunden 
bestimmt waren, leider wieder combinirt! 

Für die Geschichte und Geographie waren in Prima und Se- 
cunda, Tertia und Quarta je zivei, auch combinirte Stunden aus- 
gesetzt. Die beiden letztern Classen erhielten eine allgemeine 
Uebersicht der Perioden und Hauptbegebenheiten, die beiden er- 
atem hauptsächlich römische und deutsche Gesehichte. 

Daneben hatten die Classen zu zwei und zwei verbunden je 
vier Musikstunden und Prima und Secunda eine Stunde Geome- 
trie, die untern aber insbesondere noch Lese- Schreib- und Re- 
chenunterricht und einiges andere Flickwerk« Der Rector, Con- 
vector und Tertius ertheilten 16, der ^ Quartus. 19, die übrigen 
drei Lehrer je 20 Stunden. Da sich indessen später fand, dast 
gewisse dem Quartus übertragene Stunden wegen seiner Anwe- 
senheit bei den Wochenkirchen von ihm nicht gegeben werden 
liönnten, so wurden noch einige in Tertia und Quarta combinirt 
und der Quartus auf 15 Stunden gesetzt. Da der öffentlichen 
Stunden in Prima und Secunda nach Abrechnung des Hebräi- 
schen, das nicht von Allen gelernt ward, 29, in den übrigen 
Classen SO waren, so ergeben) sich durch Hinzurechnung von 9 
Privatstunden, die aber allgemein verpflichtend waren, also den 
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Sffaitiielieii gldch ttandeii, 88 und 89 Standes Untenicbt; irnl« 
chM ndgty dsM die KU||^ über Häofting der Schnletnndea Ben, 
die Sadhe aber alt UjL 

Neben dieiem Lehrplane vnrde dne neue Sdinlerdning be- 
■ondere mit Being auf die Obliegenheiten der Lebrer bekannt 
gemacht Die Moigengebete sollten in jeder Clane beeonden go> 
lialten werden, damit kein Lehrer anf den andern warte. Fnr die 
Tertftnmnisae und Tenpätungen der Schüler nnd etwanige Be- 
inerlningen über ihre Anffühmng ward ein eogenanntea fFoehen» 
buch Toigeschrieben, weichet mit Beifugnng Deeeen, was jeder 
Iiehrer in der Zeit an Lehniafgaben ToUendet hatte, dem Con- 
aiitorinm allmonatlich Torgelegt werden lollte. Die nicht Grie- 
chisch nnd Hebräisdr Lernenden wqrden in die Schreib- nnd 
Rechenstnnde gewiesen. Gegen die Versäumnisse der Lehrer wur- 
den Ordnungsstrafen bis 5 Thaler festgesetzt Der Leichenbe- 
gängnisse wegen sollte keine Naehmittagsstunde femer ansge» 
netzt werden. Das Tespersingen der Cantoren, ausser Tor den 
fachen Festen und dem Busstage, ward aufgehoben nnd den 
Küstern übertragen; eben so wahrend der Catechismus- und 
Passionspredigten, die erste ausgenommen, in der die Schüler 
init den Lehrern in die Kirche gingen. Der Singechor sollte fort- 
an nicht mehr ausser den Ferien auf dem Lande hernmsingen, 
damit nicht unnützer Weise Stunden hinwegfielen. Kein Schüler 
BoUte aufgenommen werden, der nicht lesen könne, dafür aber 
ward f den Küstern rerboten die. Anfangsgründe des Lateinischen 
XU lehren. Ein Jeder sollte nach der Reihe cum Uebersetzen 
und Aufragen aufgerufen werden. Die an jede Classe au stellen» 
üei| Forderungen worden bestimmt und Versetzungen wegen 'Al- 
ters oder elterlicher Wünsche untersagt. Die Aufgaben für die 
Priratstunden sollten Torher dem Consistorium zur Billigung an- 
gezeigt werden*"). Endlich wurden die zahlreichen, aber sdir 
serstückelten Ferien festgesetzt und dabei die abgeschmaekte Ein- 
yichtung getroffen, das während der (Tierwöchentlichen) Som- 
•nerferien täglich in jeder Classe zwei Stunden gehalten wurden« 

Wenn diese regdnden Bestimmungen zum Theil zweckdien- 
lich waren, so kann dagegen nicht in Abrede kommen,^ dass der 
3Lehrp1an der schlechteste war,' den das Gymnasium gehabt, ei« 
ner der schlechtesten, die je awgedaoht worden aind« Zuant 



68) R. Di€netnann war (Eingabe Tom 29. Jan« 1961) aehr be« 
•orgt, dass Conr. Kellner durch die Wahl der Anfgaben dtn 
PrlTatitiiBden dce Bectora Eintrag thne. 
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die CombiaatiMieo. PrimB und SeenMb batten 2S, Tertia ttnd 
Qnartaweiiigiteiie 20 Stunden gemeintchaftUcli , Quinta und Sezfa 
aber nar 10 ! Und in welcben Gegenständen! Quinta pnd Sexta er- 
hielten getrennte Schreib- und Rechenttunden, obgleich man lelbat 
in jener Clame nicht über die Tier Species hinaosging. Dagegen 
wurden. Secnnda und Prima in der Logik und Rhetorik und in 
aimmtlichen griecfaifchen Stunden Terbunden; die Secnndaner alio. 
Welche Ton jenen Gegenitanden noch nichts begriffen und kaum 
das regelmäisige Terbum in (O absuwandeln Terstanden, empfingen 
einerlei Unterricht mit den zur Unirersität Abgehenden ! Noch 
ikörichter ist» dass Quarta, welches den griechischen Unterricht 
erst anfing, in mehreren griechischen Stunden mit Tertia ver- 
bunden war, in andern aber nicht. Dann das Yorgreifea in un« 
bekannte Gegenstände! Quinta hatte nach Muaseliua schon kleine 
latMnische Formeln und Imitationen über Ceüarii Vocahula au 
machen, während das Conjugiren erst in Quarta ordentlich ge- 
trieben Wurde. Tertia und sogar Quarta erhielten Unterricht in 
der Prosodie, während Tor Secunda kein Dichter gelesen ward 
und verau8 iurhati erst in Prima Torkamen! Hierzu rechne man 
die Schwäche des siebzigjährigen Infimus Tietzmann^ 4ie Unwis- 
acnheit des Quintus Mafthäiy der nicht lateinisch lesen konnte, 
nnd des Quartus thlmbold^ der durchaus nicht im Stande war, 
in Tertia Geschichte und Geographie zu lehren*'), die schlaflRs 
Zucht nnd Unpnnktltchkeit des alternden R. Dienemanni und 
man wird begreifen, dass das Gymnasium 1770 wissenschaftlich 
aehr tief stand, nnd aum Theil gerade durch die Schuld der 
Schulordnung yon 1763. 

Auf mehrere ihrer Mängel, namentlich auf die nnzweckmas- 
idgen Lehrbncher und auf das unzeitige Torgreifen in den Lehr- 
gegenständen für die untern Classen machte Dienemann selbfct 
in einer noch Torhandenen Denkschrift 1771 aufmerksam. Im 
folgenden Jahre aber, und zwar bei Gelegenheit des erledigten 
Tertiats, beschäftigten eich Gen. Sup. Frideriei^ ein Mann Ton 
Kenntttissen^*), und der schon genannte Hofrath Schmidt, damals 
fianzleidirector, mit der Reform dea Lehrplane ernstlich. Die 



60) P. Bindseih Tisitationsbericht 177& 

70) Er scheint ein Pprtenser gewesen zu tdn, wdl er eich s. 
B. in Rucksicht des GroUvs und der lateinischen Yersifica- 
iion auf Pfortaerlsche Einrichtungen beruft ; übrigens ortho- 
dox bis zum Lächerlichen nnd variu» in omni genere vitae^ 
wie ihn der Kaazleidirector Hofirath Sehmidi nach Sehmie^ 
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Toficblage dei Erttem besielien ticli iiaaytiäclilicb auf dsi ei« 
gentUch Lehrhafte. £r verlangt, wenn man ja den trockenen und 
unerfreulichen Huiter für den Religionsunterricht nicht ahschaf- 
' fen wolle, daas daneben Hugo Grotius deveritate religionia Chris- 
iiana(f gelesen werde ; dass dem Griechischen in den obern Clas- 
•en eine Stunde zugelegt, dem Hebräischen aber abgezogen, und 
darin Gesneri chrestomathia Graeca gelesen werde, auch müssten 
alle Schüler jener Classen zum Griechischen yerpflichtet werden'^}; 
der Ausfall bei den wenigen Hebräern sei durch Privatunterricht 
nachzuholen ; neben den Fundamentis stili cultioris von Heinec' 
ciu8 müsse ein anderes Buch für die Rhetorik eingeführt werden, 
weil jenes nicht das Ganze derselben umfasse ; dass koine lateinische 
Poesie getrieben werde, sei eine Unehre für das Gymnasium: ea 
müsse dagegen etwas getban und die versus turhati mindestens 
schon in Secunda behandelt werden; die römischen Antiquitäten, 
etwa nach Cellarius oder Nieupoort müssten in den öffentlichen 
Stunden gelehrt werden ; der R. arbeite zwar seine Eiercitia mit 
grosser Sorgfalt aus, aber in Reden und andern freien Arbeiten 
waren die Schüler ungeübt; man könne zu ihrer Aufmunterung 
alle vier bis sechs Wochen einen Redeact anstellen, damit sie 
ihre Ausarbeitungen in Prosa und Versen (jedoch nicht auswendig), 
zunächst nur in Gegenwart ihrer Lehrer, vortrügen; ein syste- 
matischer Vortrag der Grammatik sei für die mittlem Classen 
SBU schwer: man möge sie lieber durch stetes Aufschlagen der 
Grammatik in den Lesestnndcn einüben ; der Muzelius könne von 
den Quintanern, die noch keinen Begriff von der Syntax hätten, 
nicht verstanden werden; endlich sei das blosse Auswendigler- 
nen des Catechismus geisttödtend und unerbaulich. Die Ausstel- 
lungen an der Amtsführung der Lehrer und dem Betragen der 
Schüler übergehen wir. In viele dieser Wünsche und Vorschla- 
ge stimmte Schmidt ein, traf aber mehr als sie das Richtige, in- 
dem es die steten Combinationen verderblich fand und zu ihrer 
Verminderung die Anstellung: zweier CoUaboratoren statt des ei- 
nen Tertius empfahl. Eine Halbheit war es dagegen, wenn er 
wegen der sehr ungleichen Fortschritte der Schüler statt der 
durchgehenden Classen die Anordnung von Lehrcursen in den 
einzelnen Fächern (das Parallelsystem) vorschlug. Allein der 
Fürst verwarf die Anstellung der CoUaboratoren und ^damit fiel 



dera Zeugniss <in einer Randschrift sa einem Programm 
von 1771) bezeichnete. 
71) £r hat dies durchgeführt, doch nicht auf die Dauer. 
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d«t metrte von ien angvfäkxtoii VoMMIg^ir MlAH^^^ Bfaii 
Ibegnfi^ tich alto mit einvelnini Abättdennigeii anA mit deü ti9- 
hern Orte anbefohlenen Tieneljährig«!! YiiifiitibnebMelitieri tidt 
Inapectoren. Da Friderki «ml sein NadkfilljteiP Mütter sieh adfa^ 
▼iel um die ScbnlTerwalfmig beltönmerten, lo Ic/bteii dte Lehtvir 
ihren Pflichten meiatent pdnktliell nach- und die Aeriehte hiatea 
Tortheilhafti Doch kommen BemarltiiiigMi fiber balbatündigea 
'Venpäten des Rectors und seines Sohnes, des Tertias, über die 
Unfähigkeit der Cantoren Helmhold nn^ Matthäi zum geschicht* 
lich- geographischen nnd Religionsonterricht, nebst dem (auch 
ansgeführten) Vorschlage jenen dem Ultimns 2a übertragen, übet 
die ITnbrauchbarkeit des Butter:, dio Nothwendigkeit Mathema- 
tik nnd Französisch zu lehren, endlich über das wieder einreis* 
sende VersAnmen der griechischen Stunden Tor. Die Abänderun- 
gen, trelche der Schulplan nach Mutiere und des Conr. Schmeder 
Vorschlägen erfuhr, waren meistens Verschlechterungen. Dio 
Combinationen wurden in Folge det Einrichtung der Seminar^ 
classe dergestalt Termebrt, dass Tertia und Quarta nur zehn, 
Quinta und Sexta nur drei gesonderte Stunden empfingen und 
die unterste Classe ol^e allen Nachtheil ganz hätte eingehen 
können. Die Quintaner nnd Sexianer (!) sollten schon grie- 
chisch lesen lernen; dabei aber wurde fortdauernd ein Theil dea 
griechischen Unterrichts zwei und zwei Classen gemeinschaftlich 
cHheilt. Die Quintaner sollten lateinische Syntax erlernen und 
doeh gab es noch in Tertia besondere Declinir- nnd Conjugir- 
atunden. In Quinta n^urde neben einander Cellarius^ Muzelitta 
und CotAenii Vestibulum gebraucht: der Muzelius aber auch in 
Quairta und Tertia. Uebung in deir lateinischen Poesie ward 
siShon für Secnnda Terordnet und Jähri Buch de arte poetica 
znhn Gebrauch empfohlen: doch kam man wohl nirgend über 
«er«iis turhati hinaus. Ffir das Griechische wurde in Prima und 
S^cundä' neben dem N. T. Gesner''8 Chrestomathie, für die ro- 
ttifschen Antiquitäten (FriTatstunde) CeUarius^ für die Rhetorik 
ErritstVa rnitfa, statt des Hutter in den obern Classen Seiler ein- 
geführt. Leidier Chat man der Erbsünde der neuern Lehrplane^ 
nämlich der Vielhvit der Lehrgegenstande, neuen Vorschub, in« 
dem das Französische, die Mathematik und Physik, ja die Neta« 
physik zu lehren Torgeschrieben wurde: zum Theil unstreitig 
in PriiraUtanden , da Metophydk und Mathematik U76 in doi 
öffentlichen nicht erscheint 
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DttM die Cboitehikv eine Art StttaiMr la» Laedtdiuktt bil- 
ileten^. einige Realien mit Prima gemein hatten, aiuserdem in 
der Catechetik mit irerbnndenen Uebangen» der Gewiiichte» Geo- 
graphie .nad den Zeitnngeii Tom.Infimnt (odor Coüega^ wie er 
auoh heimt) nnteriiieMn wurden, ist oben angedeutet worden. 

Tabelle IV. sdgt den Stundenplan von 1716. 
' So ging daa ^ymnaalum 1180 an KnraachBen über. 

5. Versetzung.' Examina, Entlassungen, Acte. 

ITriptünglich lagen die Verletzungen in eine höhere Clame 
ga;iz in den Händen des Hauptlehrer« oder der HanpÜehrer 
(denn Secnnda hatte drei u» «. w.); eine eigentliche Berathung 
lipter dem Vorsitze des Rectors fand nicht statt und erst Jani 
führte sie ein. Aber schon um 1730 ward es üblich, dass der 
Hauptlehrer jeder Classe die Namen der VcEsetzungsfähigen un- 
ter dem Verzeichnisse ihrer Classe angab und zugleich mit der 
t)arst«lliing der durchgeotachten Pensa vor dem Schulezamen dem 
Consistbrium einreichte. Daher Tersetzte seitdem eigentlich 
'dies ; ja man findet seit Müllers Zeit (1772) öfters Namen von 
der Iland des jGreneralsupenntendenten hinzugefügt, welche folg- 
lich Yen den Lehrern für unfähig gehalten und durch höhere 
Macltt dennoch befördert worden waren. Unter diesen Umstän- 
den ist es. billig zu ' entschuldigen , wenn 1735 der Conrector 
^olke^ dem in Secunda nur sieben Schüler geblieben waren, auf 
eine recht. zahlreiche Beförderung aus Tertia anträgt, natürlich 
damit er an PriTatgeld, Angebinde u. s. w. nicht zu viel yerliere; 
und wir werden es sogar ungerecht finden, dass dem R. Diene-: 
mahn zur Last gelegt wird, er habis bewirkt, dass Schüler nach 
dem Alter, der Grösse und dem elterlichen Range befördert wür- 
den. Verfuhr doch das Gonsistorium eben so, und hat doch je- 
ner Missbrauch nicht fiüher als 1839 ein Ende genommen, wo 
das l^phorat des Eislebischen Superintendenten aufhörte! Von 
Parteilichkeit in Setzung neu aufgenommener Schüler nach Prima 
liann Dienemann noch weniger frei gesprochen werden. Aber 
äucl^ hier findet sich die Rechtfertigung seines VerÜEÜirens Ton 
selbst,' wenn er auf die Klage des Conr. iSfoper deshalb (1755) 
ein Zeugniss des P. Hachenberger in Abberode beibringt, wonach 
dieser die Setzung seines Jüngern Sohnes nach Prima gewünicht 
hat, und das Consistorium dies gutkeisstt, 

die Examina waren keine Feierlichkeiten für daa grössere 
Publicum, sondern Prüfungen aur Kenntnissnahme >Ton dem 
Stande des Unterrichts für das Consistorium. Die Schnrördhnng 
Toa 1570 sagt: : » 
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f^Finito quolibet semestri^ eireafeHum poiehaH» et iaH' 
etorum angelorum esplarantur ingenia puerorum per omne« 
claesea et ii^ qui aliquem profeetum feeerunt, in alicu ela9$e$ 
tranaferuntur , ita tarnen , ut Ülud fiat sine pueritiae detrir' 
mento.^^ 

Das älteste bekannte Examen ist am 29., 801 und 31. Man 
1570 gehalten worden und das ProtocoU darüber findet sich der 
Schulordnung aus demselben Jahre und von derselben Hand, un- 
streitig der des Gen. Sup. Menzel ^ beigefügt. Später waren die 
Examina in der Regel jährig; erst Müller fährte nach mehr 
als hundertjähriger Abweichung die halbjährigen wieder ein« 
Nach der Fest Ton 1681 fielen sie mehrere Jahre hindurch gans 
aus. Die Lehrer prüften ^ber die als durchgemacht angegebenen 
Pensa, damit sowohl die Fortschritte der Schüler als etwanigo 
Abweichungen Ton dem Torgeschriebenen Plane wahrgenommen 
^ würden^ Ob Anfangs aller Lehrer dabei gegenwärtig waren, ist 
nicht zu bestimmen. Später wurde nur die Einleitung znm Exa- 
men mit Gesang und Gebet Ton allen Lehrern und Schülern mit 
angehört; dann begann die Prüfung mit Prima und Secunda 
allein und die übrigen Classen^ empfingen inzwischen Unterricht. 
Den Schluss pflegte eine lateinische Ansprache des Gen. Sup. 
und eine deutsche eines Inspectors an die wiederum Tersammel- 
ten Classen zu machen, wobei zugleich die Versetzung mitgetheilt 
wurde« Bei dieser Prüfung wurde nun gerügt, was man an den 
Lehrern unzweclcmässig oder ungesetzlich befunden hatte. Im 
Jahre 1570 wurde rerfugt, dass zum Behuf des Religionsunter- 
richts die Augsburgische Confession neu abgedruckt, in Secunda 
im Griechischen statt der Grammatik des Lossius die des Cle- 
nardua eingeführt, in allen Lectionen fieissig wiedwholt, in Se- 
cunda die Stilübungen mindestens Tön zwei Lehrern verbessert, 
die syntactischen Stunden durch Abzug von der Leetüre auf zwei 
gebracht, künftig acht Tage vor dem Examen die Schüler be- 
nachrichtigt und zu fleigsigem Wiederholen aufgefordert, endlich 
keinerlei Neuerungen durch einzelne Lehrer eingeführt werden 
sollten. Das nächste bekannte Protocoll ist vom 27. April 1631^'). 
Man erklärt sich darin mit den untern Classen zufriedener, als 
mit den obern ; Quintus Hermann (er wird nur mit seinem Tor- 
namen M. Burckard genannt) habe einmal an die richtige Con- 
■tmction erinnert werden müssen; die (nach Prima) Versetzten 



78) a A. fasc. XXVII. Damals war Emmerling Rector, Coar. 
Coiter eben gestorben und die Stella «nbetetzt. 
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ia ier Voeile gnm oatuclitig und keiner Mime einen Vera 
Machen« Unter den Cenentorialen waren damale P« Beck, Tor- 
■nk BeetoTy und Diac. Kappe ^ Tormale Coniector dee Gymn»- 
^ne. Bei dem Emmea 16^ bemerkt Gen. Snp. EmmerUng 
liloe: Reetar (Gander) magis urget dietata sua, quam d^fimtioneM 
ah Huttero tradiia»,** Die übrigen Auwtellangen beliehen sich 
ant aaff die Sehaiancht. Diese ist fast allein Gegenstaad der 
■pätern Bemerkungen über das Examen; Bemerkungen, die um 
äo massiger waren, da die Hauptgründe der mangelhaften Sohni- 
sueiit, nämlich die knechtische Abhängigkeit der Leiurer, die 
Ungewisse Stellang des Rectors sa seinen Amtsgenossen und da« 
NichtTorhandensela eines Mittelpunctes für collegialische Be- 
rathnhg erst sehr spät, num Theil gar nicht abgestellt wurdea« 
Dagegen bieten die Bemerkungen der Consistorialen an den ein- 
geretchtea Uebersichten der Lehrpensa einen reichen Stoff der 
Bdehrung dar, und die bisher gegebene Darstellung der Lehr* 
plane ist nur durch sie möglich geworden. Gen. Sup. Müller 
(1712) fahrte ein , dass nach beendigter Prüfung den Tier oberd 
Classen ein Ezercitium dictirt und sie nach denuelben yersetit 
wurden. Uebrigens waren zwar die Inspectoren bei der Beurthei- 
Inng der Prüfungen am thätigsten, aber alle Consistorialen soll- 
ten in der Regel dabei augegen sein. Seit 1740 pflegte man 
auch diejenigen Eisleblschen Prediger einznladen, welche nicht 
Bebitaer des Consistorinms waroi, hin und wieder auch ander« 
bedeutende Personen der Stadt. Gen. Sup. Dürr trug 160ft dar« 
auf an, auch den Rath der Altstadt einzuladen, weil er zur Be- 
soldung beitrage; es scheint aber dieser Vorschlag keine Folgen 
gehabt zu haben, um so mehr, da die Veranlassung nachher hia« 
wegfiel ^*). Doch ist früher Aehnliches Torgekommens denn 
dem Examen 1570 wohnte ausser dem Gen« Sup. Menzel^ den 
Bastoren Rhode zu S. Andr., Fahriciua zu S. Nie, Stamm zu SL 
Anna, dem Dtac. Nie. Porta und dem Mansfeldischea Kaaaler 
Rugger auch der Bürgermeister Albert bei. 

Eine EntUusungsfeierliehkeit gab es so wenig, als eine JBnl« 
husungsprüftmg. Diejenigen, welche der Rector reif zur Vni* 
Tcrsität hielt, und gar Manche, die nicht reif waren, gingen ab| 
und wenn dies gleich gegen Ostern oder Michaelis gesciieheB 
moeBte, weil da die academischen Curse anfingen, so wurde 
dieser Abgang doch häufig sehr beeilt, weil durchaus keine hem- 
inende Maassregel dem entgagonstand* Daher finden sich, na- 

74) S. A. ÜEUC 2> 
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nentlicli in Franko» Zeit, Einwcndoni^eB gtgem üi« AiuRlsfais 
einer Pkrnfting nnmittelbar vor Ottevn oder Micliaelie, weilPiiMa 
•o wenig Bahlreicii sei. Beneficiaten, namentlich Cliorittea, tollte 
Irein Zengnim ertheilt werden, wenn sie einer Strafe oder dbt 
aittlichen Betragens lialber die Sebnle Terliesaen. Unter die 
Dinge, durch welche Gen. Snp. RSsner das Ansehen des R. Franhß 
SU nntergrahen enchte, gehört auch der Vorschlag, die Ausstel- 
lung der Entlassungszengnisse dem Gonsistorism an übergeben, 
wahrscheinlich um seinem Sohne durchzuhelfen, der gegen Franke 
den Angeber gemacht ^*). Doch scheint dieser Vossclilag an dem 
ÜViderspniche des Uofraths JErffurdt gescheitert au sein und iat 
später nicht wieder zur Sprache gekommen* Nach altem Qe- 
hrauche ▼aledieirten die Abgehenden in lateinisdier Prosa oder 
Versen: dass seit 1700"ttele die Schule ebne Valedietion Ter- 
Hessen, wird mit. Recht ein Zeichen ihres Verfelles geaaanit ''')• 
Ausser den Eatlassnngsreden wurden nach der SchulondAung 
▼OB 1619 Tiertdjährig grossere Redeaete gdialten, bei denen ilie 
Sehnler ausser in lateinischer Rede und Poesie auch mit Dispu- 
tationen auftraten ^^), namentlich unter Mkeniua (1618—24), der 
als Professor der .Philosophie dieser Art Uehnng sehr hold iwar. 
Vermuthlich sind diese Einrichtungen bis au den steigiBudan 
Drangsalen. des grossen Krli^es beibehalten worden, damals. aber, 
bei dem Herabsinken des Gymnasiums tou seinet wiasenschalk' 
liehen Höhe, die DispuUtionen so siemlich ganz, die Redeade 
wenigstens Ton Zeit zu Zeit eingegangen und nur in g ro s sem 
Zwischenräumen gehalten worden ^^). Dah«r s|Nricht Gbn.' Snp« 
Friderid 1772 davon als etwas ganz Vergessenem, da er sie zur 
Belebung des Wetteifers in freien Ausarbeitui^en wieder einzu- 
führen anräth. Nach 1742 kam der noch jetzt übliche LangUche 
^ee hinzu, den der ehemalige Mansfeldisehe Cassirer Lange in 
seinem Testamente als Bedingung an den Genuss der bedeutenden 
Vermächtnisse geknüpft hat, welche ihm die Schule verdankt. 
Er wird am 25. Jani gdbalten und besteht in der Regel aus ei- 
ner lateinischen und einer deutschen Rede, welche zwei der äl- 
teren Stüiendiaten zu halten haben; vor Zeiten jedoch traten zu- 
weUett vier bis sechs Redner auf. Ob jener Vorschlag Frideriei9 
▼erwbklicht worden, ob in der nweiten Hälfte des achtzehntei 
Mirbonderts noch andere Redeubnngea ab der Langische Ac 



75) a A. fa^sc. 8. 

76) Insp. Bericht von 1708, S. A. faac 2. 
17) EbendaMlbtt. 
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gdmlten vordea «lad, ist ans den Schalscten nicht zu «r^dien. 
Zu Ileinttciu9 Zeit aber vnirden regelrnftMige , wabrtolteinlieh 
vierteljährige Acte gehalten '**), Dagegen wurden in alterer Zeit,' 
betondere kurz ror Weihnachten, Schuieombdien ^ wie man sie 
nannte, aufgeführt: meistens wohl von den Rectoren geschrieben 
und irgend etwas aus der heiligen Geschichte darstellend.' < Das 
erste Beispiel findet sieh 1645, wo R. Gander um die Erlaobi^sa 
anhält, eine Comoedia von dem Triumphe der Aufenttehtm^ 
ChrUti aufzuführen ^*). Ein «weites Beispiel derselben Ze&tL Ist 
Ton 1650, indem damals zum Frlcdensfeste einVwlches SpiU -ge- 
geben werden «oUte ^>. Besonders häufig finden sie eich 'unter 
R. Franke^ insbesondere zwischen 1687 und 1710, indem thetla 
Graf Johann Georg IIL ein grosser Freund davon war^^theila 
fnr das aufgehobene Gregoriusfest (1700) auftdrucklich eia-Sehau- 
spiel Terordaet ward. Diese Spiele warden sowohl lateiniäbh"ale 
deutsch gegeben , zum nicht geringen Aerger der Gdneralsuper*- 
Inteadenten Römer und IHlrr, wekhe den Geschmack des gnär 
digsten Herrn nicht undeutlich als lieidnisch verwerfinr, aber 
nicht die Dreistigkeit haben sich geradezu zu widersetzen, sorf- 
dem sich begnügen die Auffährungen durch mancherlei £iaw«i« 
düngen zu erschweren und namentlich die Wiederholungen zu 
hindern. Auf Verlangen des Grafen musste 1687 statt der jedes- 
mal* aafottstellenden und abzuneh9ienden Buhnenwande in dem 
untersten^ Hörsaale nach der Hinterwlind hin, welcher Raum in 
neuerer Zeit durchweine Scheidemauer abgetrennt worden ist, ein 
ttehendes Theater gebaut werden ^0* ^^^ lange es gestandoi. 



78) Dies war ein Streitpunkt zwischen Beineedtu und dem 

Conn Tölke 1729. & A. fesc. ILI. 
70) 15. MaL S. A. faAc. 2. 

80) 14. November. S. A. fasc. L. 

81) 1686 verlangt der Graf von dem Cons. zu erfahren, wie 
oft Comödie gespielt werde, „toeti danach Harke Frage**; 
am 24. Febr. dess. J. begehrt er , dass den .Sonnabend ror 
Oculi nicht gespielt werde, weil er an diesem Tage das 
Abendmahl gemessen wolle und daher nicht zugegen sein 
könne; am 14. März 1687 befiehlt er Anstalten zum Thea- 
terbau zu trefien, damit die Schüler während der Hundstage 
zum Spiel in lateinischer oder deutscher Sprache eingeübt 
werden können; am 20. Febr. 1688 ladet R. Franke den 
Grafen zum Schauspiel ein. Die Wiederholung findet Cons. 
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i«t nicht eriicliitidh: docb war es I7S2 nicht nelir da "^; Frunlce 
aber fährt es in teiner Bwchreihaiiir EUteUetifl, welche Tor'^ltt 
geschrieben ist, als nocb Torhanden an. 

§. 5. Sebuhuekt, 

So gewiss in alten Zeiten bei einfachen Sitten and grosser 
Reinheit des Familienlebens sehr grobe Yergehnngen Torltainen 
nnd namentlich Rohheit und Gewaltthätiglceft einen weiten Spiel- 
raum fand; so ausgemacht ist es daneben, dass zar Beüntheilnng 
damaliger sittlicher Zustände der Maasstab der 'Gegenwart nicht 
angewendet werden kann, weil die -Verhältnisse nach * Verschie- 
denen Riöhtungeri hin so sehr von den heutigen abwichen, dasa 
man ein ganz rersfterHM^ld erhalten *wätde« 

Die älteste R^gel» aiur^ BüurektUkng der' Sitttfn der Schüler 
nhd ihrer Vergehungen ist' in den eehr ausffihrliclieii Torfi^rif- 
ten der Schulordnung von 1&70 enthalten , ' welche wörtlich nb- 
geruckt sind in - d^r ffxiayQüifta r6n 1S19 und wahrSeheialicIi 
auch, wenigstens der Hauptsache nach, in die Scfaülgesetto Ton 
1676 übergegangen sind, welche Siebärat 1826 als noch VorhaA^- 
den anfuhrt, während sie sich in den Schnlacten wenigstens ivdft 

Torfittden, obgleich darin Ton ihrer Abfassung (1692) die*Reda 

_ _ . . i-i» ..<» »i I. 



nach dem Vorschlage Rom^$ bedenklieh, fumptsMÜlch #ell 
der R. nicht erst um Erlaubnito g^eten I fni :lLpt¥k WBi 
fuhren die Schüler gegen den Willen des Gcto.^'Sufr: Dihr 
die Passionscomödie, die erst lateinisch gegeben 'Wary nutet 
grossem Zulauf auch dentscb auf; t|ie^ entschuldigen sich' mfk 
der Erbaulichkeit und weil in des Reetor» Abweseilhcdt P* 
Bender die Aufführung geleitet. Es widerfährt ihnen niehtl, 
wehl aber wird der R. Franke , ' welcher abwesend gcweseil, 

• 

deshalb Tom Cons. getadelt, weil ein \FVem(ieiii^'die ^Leitung 
gehabt. Und dai| war doch ein Consistorialis!' Wie wni^le 
es dem geplagten Manne erst ergangen iein, wenn er selbst 
angegen gewesen wärel Nach Franke^ Tode verlangte d^ 
Wittwe die Auslagen ihres Mannes für den TheaterbAu att- 
ruck, erhielt aber nichts, weil sie ihre Forderung nicht be- 
weisen konnte: 8. A. läse. XLllI. Und unstreitig ist der 
Bau ans Vacanzgeldern, Legatenresten ni dergl. bestritten 
und vom Cons. 'bezahlt. worden. 
82) Am 9. Dec 1782 wünscht R. Reineeciua den Bau eioflS 
Garcers an der Stelle des ehemaligen Theaters: S. A. fasc 
XIV. 



yu Diaie tJUn JOfpnmg, Yfthftit^ mh gfWi «ter die Pflicli* 
Mtk der Schttkr b«U9 VnjUu-Eii^te, in dw iürcbe, Wim Chont«* 
gen, bei LeicbenbegangniMea «od in Prmtlelieii. Die Yotedirlf- 
ten ober das Yerbalten in der Scbule and Kirche» über regel- 
nftniges Komoaen und Gehen, Aofmerkeamlceit, Unthaltnng Ton 
ISt^nugen sind die gewöhalieheu «nd naiuUchen. Wir lieben 
.nur vc;n|ge «19«. Jiipß laDiteti ud ne»«!» «^»« gßnua 9nme9 ftec^ 
tanL Am den Band dar irxmyQayiia bat bierga eine apätero 
Hand, jedoch noch aoa der ersten Hälfte daa «ebsiehnten Jahr- 
bunderti, die Worte beigeschrieben: Jüc mos iam dudum oblite- 
ratu$ est, Anffallender ist, dass das eh/fraoUri^uM ^ut ineanta- 
fionibt^ m^cia ludere pntev den ^iichlicbea yvigebimg^ «ein? 
Stelle gefunden hat, .^pbci'iiiaa «ffbubar. ßtiAl^ damals blühende 
.Zeit der Hexenpvoqeiise denke« mais. Unter den Scbii}yorschrif^ 
2911 fiuden irii*» dafs das Vorsage« bestnafi wird. AatiTaUender 
Ji|it, p;;«s ^«rmoniqe logm and Qontra ftoAps anores deUnqiiere un<- 
jpvittelbar, iiplien einsiidpr gestellt and Jenes mit Geldstrale ba- 
Ifgt vifrd , T^elche «IUP allgemeinen Beaten angewendet werd^ 
ji^jll. Aus d^n Coüfifitx'H'iaiverhapdlapgen über die Erpreseongen 
md U/Bredlicb^Uen l(ea Boctors ^^forgea^tem '^ sehen wir, daaa 
4ie W|A1, 9(^|spIi<Hi..Gi^diiitr^0 .niid Sob^fien geBi9Ut v«r «pd 
die Wohlhabenden jene gemeinhin rorzogen, die Armen aber mit 
dem eibe bussen mussten. Besondere Corycaei and. Custedee 
W9i^M Jmmt^^^'Vehb^.iim^^t wie üb^l^iA^ über dat. Ver- 
M^f^^ SdiüVw, •««K.4«l d#» SUftssf»^ ^ waclsen hatten. 
Wifl 99b«K,(Jirty, ireiA-qs in f«ne^. Yorschiift hswst: tfhmeHu 
'fwifi ef> ififfa^^94a et %j^giwibu^ debitus h^nar ^xhibeaturi seem 
Mil^enfimm nemin» Cenfiiftei. onnotemi et j^raeee^tütibut efferant. 
.9^, dev. ^Ange^OkT «« Tenoshliiefangen tok Hoehsieiten nadGast- 
.9i{rt4¥i%.9$i|{eladen. wurde, ^9ch. selbst .um Srlanbniss au bitten 
pflegte dabei singen.«« dürfe«, so 'W&w nocgeschrieben» mimias 
4^güxgfuaißnigä e^ß eUp^tne petuldntum et nt^re» agreete» vitent^ 
jK^^^ ^9n0m : ne ewfit^ et dimtMU chorw fuüibet in hoepiHum ee 
reeipfaf^ Jn b&daliobe« Verbalte« wird «am frühe« Aaiitehen 
J99d SqUalengeheii «tid regelmässigem Ifoige«- «od Abeadgebet 
^aamkUMt; dann heiilt es: ne turbfm$ trünquHUtatem oecono- 
9»ae riffts et peiulfmtia^ ne expetani emgtdmes deiidae^ eed eon- 
tenti eint ^ibo et petu^ quo fnUtur reliqua famiUa, Aneh kierauf 
apllte« die Covycaei ela wachsames Angsi haben. Vo« de«fflicli<- 
te« der Haaslehrer ipaedagogi) ist |$. 1« gehandelt worden. 



88) & A. fiise. 68. 
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Vater toi «llfoneiaen Vonelirifteii^ welche den Sehloes nftclmi. 
lieben wir fo^emle herane , unter .denen uns einige gar «elUMn 
▼orkonaHieto «larlten« ,fimnihtm severe prohibUae aint blaaphemia 
mi magia, QtU proprüe sumptibüs vivunt habeant praeeeptarem 
privatum e» coUegi» schplae, Peregrini nunquam in patridm -aut 
alio profici9ca7Uur^ nisi impetnaa venia a iUctor& et iüo^ eui th» 
mpeetio ruae cltusis pecuUariter demundata est. Omnes, qui in aUm 
ioca atudiorum eauaa proficisci cogOant^ priu9 eonsulant de ea re 
praeeeptoree ei impetrtUa dimissione praeeeptoribtu diligenter ^ro- 
^ior ttganU Fibemtwr monomachiae (Duelle) geetationes pugionnm^ 
siem'wm^ iaaüaüonee globorum piumbeorum, Fugiant letiQMS et 
näiaiionee in frigidU^ qiubus ineuni maxima perietUa (/). AbsH- 
neamt ab eeu crudorum (unreifes Obsf ?) eirca Julium. Non eon- 
^ieiantur in areia gkieialibus (Schrittechnhlaufen !) tempore hi- 
jbtrn», 'iSbUet prohibiU iactu» piiarum ex nive confectarum. Nemo 
intereit nnptiis eine venia (etu häufig ubertretenes Verbot). /»- 
4€tfdiühim quoque eü a eaiXationibu» puhlid» et ptivati» , iocatio- 
ömhue emm matronio virginibu» aneiUie, elandestinia promiseUmibuo 
futuranan nuptiärwn, (Aleo aneh damals schon kamen Verlob- 
«kse TOB Secondanem n. s. w. vor!) IfU^ur alearum tesserarwn 
phm^arum ne nominentur quidem, iwter Mchoiasticoa. JDiseeefuti 
jnom^agitent eonvivia invkatie popularibu» atef alH*^ nee eum gkh- 
düe in oppiäo diu (also doch aliquanttdum^ um den angehenden 
Sindeaten au ac^en t) vagentut\ Von Spielea werden als honeHi 
pagestaaden» pitmrum euremtm troekorum et similium. Dabei die 
'Vaasohrift: „tater iudum latine loqua:tUtur\^ Die Coryeaei oder 
Aufseher waren die Obersten in der Olane, die eusiodee ihnen 
aagcoadnet. Van diesen heisst es : „ quorum officium $H ^guli» 
ilteias MereurU et Satumi mundare ecopi» auditoriay eonfieere /e- 
nclos eaeque, quotiee habetur sehala, in einguUt» ela99ea distribuere.** 
la Jahre 1715 (unter dem S. August) wurden neue Scbnlgesetae 
aotwarffen^ aaohdem der Versneh^ durch Dienemann (1766) deren 
«nsaasmenstellea an lassen, ungenügend befunden worden war. 
Siese afuen, 1991 wieder durchgesehenen Gesetae, an denen nur 
.«ine au eehr ins Kleialiehe gehende Abstnfhng der leichtern 
SchaWergehen , a, B. des VersHamen« und Verspätens, und der 
Strafen difar, au tadefai ist, sind bis 1864) in Kraft gewesen. 

Vau dea Strafen ist überall nur gana im Allgemeinen ge- 
handelt, nad weder Toa ihrea Avtd», noch Ton ihrem BIttisse die 
Hede* Bemerkenaarerth ist Aer Tafstdadige Grundsatz, nur un- 
heilbar Terdorbene Scbfiler zu entfernen und, wenn tou ihrem 
Verbleiben in der Stadt Schaden für die Schnle zu fürohten sei, 
doNh die atftdlisebciB Behörden hiowegweiaea au laasen ^' 



170 

frew^bttlidi^tea md alliftglidlisten StraffmUtel wtrcn iotiretiig 
die körperlichen ZäciitigiiD{^eii , weshalb den neveingeffthrteii 
Iiehvem ihnes ia alter Zeit ferula nnd haeuU» ale Zeieheo ihrer 
Sirafgewalt nbei^eben sa werden pflegte. Daw dies hier nicht 
anders war, beweist sehen die tägliche Ansehaffang und Verihei« 
long der Ratben durch die Gastodes. IKcse dienten hauf tsSebtich 
in den untern Classen, wo es denn auch gans gewebnlish und 
hergebracht war, den etwa Schuldigen die Znchtignng odttofes 
nuda» SU verabreichen. In den obern dessen bediente snnn sich 
in dringenden Fallen, Ale freilieh sehr Ton der Willirihv des 
Beurtbeüers abhingen, meistens des Stockes, der*aUe(rdings mit*- 
unter Mfidersetzlichk^t hervorrief: doch kanien lUithenst^ciehe 
auch hier vor. Die aite Zeit hatte hieran ketifÄrg. Sie- sah 
dem Schnter in manchen Dingen 'weit mehr noch und hcstivfto 
oft viel gelinder, als die Gegenwart; aber sie wendete audk ge. 
gen Anwendung der härtesten Körperstrafen weniger ein, «Is die 
moderne Verzärtelung. £s kemmeh zwar mancherlei* Klagen, b»> 
sonders von Eltern , äb«r SÜsshandlnng ihrer Kinder von Seitea 
der Lehrer vor, aber öfters ganz ungerechter Weise, und dabei 
seltener, als man nach neneacn Vorgängen erwarten konnie. Da*- 
gegen ist nach den Toriiegenden Quellen fut kein Fall graoBfr* 
mer Bestrafung und unmenschlicher F^nde an. harter iBuchtIb- 
gong erweislich , dergleichen, Jacobs *'^) noch* aus> seinen Jugend* 
jaliren anfuhrt, die Sache des Oonr. Latomu» und Tertiue fFo^ 
im Jahre 1602 all^ ansgenommen. Sonst waren Bürger- uml 
Bath so sehr zum Klagen bereit und die Graleh und: da* Con- 
sistorium, besonders seit 16S1, so wenig Freunde der Str^oge, 
welche dem ohnehin schwachen Schulbesuche, schaden konnte^ 
dass solch« Dinge, gewiss nicht ohne Ahndung geblieben waren. 
Im Gegentheil werden die Klagen über Mangel an Strenge an- 
aufhörlioh wiederholt« R. Dienemann war rollends ein Gegner 
aller scharfen Zuchtigangen; und wenn er mehrmals über die 
Frugelsueht seiner Collegen klagt und dennoch seit 1100 nur ein 
Fall (der des Quintus Neubauer 1734) und stVar Tor D.'s Zeit, 
Veranlassung zu einer Klage giebt, so kann man annehmen, data 
die Zucht hier Torhältnissmässig milde gehandhabt wurde. Die 
ältere Zeit Terlangte sogar zuweilen gegen die Sehüler oberer 
Classen ein Verfahren, welches uns nicht 'blos nnmensehlich, 
sondern auch unanstämBg im höchsten Grade ersehet: so sehr 
ist jedes Zuchtmittel von der Landessitte und dem Geiste der 



81) £p, ad Doeringium, Fermieehte Sckriflem^ Bd. 8« S. 181.- 
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Zelt »Mingig;. Der Engländer, der ucli gegen Jedee SdieUwert 
empört, tragt 'gleichwohl die Strafe der Rathe geduldig, aellift 
wenn er der ebereten Classe angebort nnd achtsehn oder swan* 
aig Jahre sefiblt. Dem einiic^tsrollen und kraftigen R; Latzke 
wurde noch nach seinem Abgange Ton der Schule, 1680, da er 
bereits Diaconna wn 1$. Andreae war, in Tollem Consistorinm Ton 
dem Hofrath ScMffthauer zum Vorwurfe gemacht, da«s er nmn» 
Primaner .nicht habe vor der Clasee überlegen und mit Rnthea 
bauen kiAs^n "^), und zwar ist dieser Vorwurf in höchst nnan« 
ständige Worte gekleidet. Aus hatzkes Vertheidigung sieht man, 
wa« man 'damals eine y^ungehiorige GelinäigkeU**' nannte. Dean 
er erklärt, er habe immer eine strenge Zucht gehfütca „aMf 
ftarken Ohrfeigen und Stbcksehlägen,;^* aber, wenn es SchnIcB 
gebe, in denen man die Fiimaner in^Gegenwart ihrer M itsehnler 
mit Rnthenlueben auf den blossen Leib bestrafe, so habe er ws- 
ni|;slens dergleichen nicht gesehen noch Ton solchen erfahren» 
und er werde diese Art der Züchtigung immer für naschleklieh 
halten, wenn auch wirklich Qeispiele daTon angeführt werden 
sollten. -• Grossere Schüler wurden auch mit dem Garcev be- 
straft, und' dies war damals nicht so -leicht, als jetzt« Das fiU 
teste Carcer war nämlich de)< unter der Strasse gelegene naoh* 
mnlige Schulkeller, und in dies unterirdische, stockfinstere nni 
feuchte Verlieis wurden die Schuldigen auf ganze Tage, auf 
Tage und Nachte, sogar auf 8 Tage, (gesperrt, und zwar, w«ui 
die Strafe nicht über einen Tag dauerte^ ohne Nahrung ^)» Aki 
aaich dem Brande der Schulhauser 1601 auch jener Keller end- 
lich ganz Terfiel, wurde mehrmals, z. B. Ton Camnvarkoff 1678 *') 
nnd Ton Latzke 1680 ^), auf die Einrichtung eines neuen Gaiv 
cere angetragen ; das Cons. genehmigt dies und es kam zur Ana- 
fübrung; denn Franke in seiner historischen Beschreibung ei^ 



85) Seine Beschwerdeschrift deshalb ist Tom 21. Juni 1680, 
S., A« fasc. XV. S, hatte ihm gesagt, „er, J^., könne wbAt^ 
eokeinUeh keinen blossen H...*^ sehen. Das Cons. Tcrweist 
ihm am 19. Juli seine Verantwortung, als anmasslich für 
einen jungen Prediger. Er klagte aber dagegen beim Gr. 
Johann Georg IIL am 14. Sept. 1680* S. A. fasc. LIL 

86) Mehrere Beispiele aus den S. A. der Jahre 1597 -^ 1680. 

87) Cons. Vf. Tom 26. Aug. 1678. S. A. fasc 71. Characte- 
ristisch ist, dass Cons. auch „die bösen Pastoree und Schul" 
meistert* hinein zu stecken gedenkt. 

88) In seiner eben angeführten Besehwerde. . 
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«rfilnit d«8 Oatpcen im S^liiilhofe alt 1988 erliaiit, Ei mim aber 
wMer TerfaMen oder alyg^broehen worden lef n , denn 1733 Ter- 
langt Remeüciua den AnfbUa dringend *)•• Seit 1740 finden eicia 
«war einige beispiele voa Carcerstrafe , diese kann aber in Claa- 
««narrest bestanden bal)en, da eie nicht langwierig ist. Die fie- 
nefitnxten bestrafte man auch dnrch Entziehung der Unterstützung, 
itamentlieh die Choristen am Cborgelde, und als später der so- 
genannte l^aH^wefte FreMsth ^e^rundet war <seit 1742), dnreh 
Oartreft oder £rttzi6fattng der Mahlzeit far ein oder mehrere 
JMalc. • 

'Die Hindernisse einer znglcich ernsten and Taterlicben Zaebt 
eind. bei der äussern Geschichte und bei der Betraehtnng der 
amtliehen Stellang der Lehrer eigentlich schon angegeben. Von 
iter einen Seite drängte die Rohheit der Sitten alter Zeit and 
die faftufigen Vergehangen der Schuler zu irtrengen Strafen hin, 
.TOn der andern tässt sich behaupten, dass zu strenge Strafen ge- 
«igiieter sind ^idersetzliehlceit hervorsui^feii , als zu beugen. 
(Seit -der Pest von 1^1 iieHs man von dieser Strenge nach, ein- 
zeln« Atti^rdche de« Zornes abgerechnet, weil man derFrequena 
des •GyniiUtsiam« zu Mh«den furehtetc; und so wie diese Besorg- 
nits'bei den Landesherr^ii and ihren obern Behörden allgemein 
tiarrscheäd war, so suchte, «ach jeder einzelne Lehrer die Schäler 
«einer Ciasse durch eine Milde, die entschieden an Schlaffheit 
ffrüffzte^ an sieli za fetraeln, nm an Schulgeld, Privatstnnden and 
^Ischgeld möglichst zu gewinnen. Wenn dies Verfahren nna 
«ehr geeignet war die Eini^^keit unter den Lehrern zu zerstöre 
•and einen anwürdigen Neid zu erzeugen, so that das Consisto- 
-Hum, während es Tielleicfat ernsthaft wünschte, der Zucht auf- 
sahelfen, alles Mögliche zu ihrer Untergrabung. Denn nie wird 
•ine Schule blühen können, wenn eine leitende Behörde da« An- 
sehen der Lehrer yermindert, um Alles allein za entscheiden. 
Sehr schädlich war ferner die -thörichte Verfügung des Consisto- 
riams von 1752, wonach kein Lehrer andere Schaler, als die sei- 
ner' eigenen Classe, körperlich strafen sollte ; selbst in combinir- 
ten Standen« Es war. daher bald so weit gekommen , das« ein 
Quartaner dem Tertia« Kirehhof den Stock während der Stande 
in die Hand gab, um ihn gleichsam heranszafordem: wugt ein'" 
mal, un» zu schlagen! Dies klagt er selbst in «einem Gatachten 
über die Besserung der Schale. Wenn später (seit 1740} die ein- 
eehmeichelnde Weise de« R. Dienemumn und seine Beliebtheit 
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bain CoMutoriani , die etwa 1)m 176$« dmerte, das Oynnettna 
in eine erfreulichere SleUung zu dieser Behörde hrachle, «o kern 
er dafür durch aeia heiuilicheft Verfahren mit seinen Lehrern in 
MissTerhälUiisse 9 die er sum Beaten der gerechton Seche hätte 
überwinden können, wenn er nicht selbst in jener Schlaifheit he« 
fang^en gewesen wäre, die er an Jenen tadelte. Daher hob sich 
das Gymnasium erst unter Jani wieder auf die Höhe, welche ea 
einst, und noch untev Latzke (1675 bis 1680), behauptet hatte. 
Hierzu war der wichtigste Schritt in ded. Schulgesetzen ven 
1775 gemacht worden. Denn diese ordneten wöchentliche Lehrer* 
Tereammlungen oder Conferenzen zur Besprechung amtlicher Ver-* 
haltnisse, insbesondere dea Betragens der Schüler, an und stelle 
ten diese Conferenzen unabänderlich als erste Behörde zur Beur^ 
theiiang und Rüge ihrer Vergehen hin. Hinfort sollten nur grö* 
bere und gröbste Vergehungen, z: B. wiederholter Diebslalil oder 
arge. Verhöhnung des Ansehens der Lehrer Tom Consistorinm 
abgemtheilt werden; alles Uebrige fiel der Conferenz zu, welche 
sogar die Relegation verhängen durfte, jedoch unter Bestätigung 
dea Consistorinms. 

Bei den nun zu gebenden Mittheilungen ist die Absicht 
dreifach: einmal ^ die sittliche Haltung der Schüler zu Terschie* 
denen Zelten in Beispielen zu schildern; zweitens ^ an der Beur- 
theilung einzelner Falle zu zeigen, in wiefern Lehrer und Be- 
hörden dabei den erziehenden Standpunkt festgehalten haben; 
endlich j das Verhalten der Behörden und dea Fublicums zu deai 
ZachtTerfahrea der Schule in's Licht zu stellen. 

Hier sind zuerst die kUinai Unregelmässigkeiten im. Schul* 
und Kirchenbesuch Kfi,\mm€Thea, über welche, im Ganzen Ton alr 
len Seiten öfter und lauter geklagt worden ist, als über ernst«* 
haftere Fehler* Schon 1607 beschwerte sich die über den maiH 
gelhaften Kirchendienst klagende Petrigeraeinde, dass die SchuT 
l9r nich* mehr, wie die Schulordnung wolle, alle Tage um 3 
Uhr ia- die Vesper geÜährt wurden. Der willkührliche und nur 
regelmässige Kirchienbesuch von Lehrern und Schulern wird 
1660 Ton dem Gen» Sup. EmmerUng^ 1684 bis 160$ von Rosn^ 
und auch späterhin oft getadelt; >ben so finden sich Klagea 
über unvollständiges Erscheinen des Chors, Störungen der An- 
dacht durch Lärmen, Plaudern, Hinauslaufen und dergleichen, 
was denn, die geheinien Zuträger und Ankläger nicht ermangel- 
ten den Lehrern und besonders doi Recteren zur Last in legen, 
obgleichr wenigstens später Lehrer und Schüler sieh in drei 
Kirchen theilten und der Rector, der in die Andreaskircha ge- 
hörte, ttnm^lich wissen konnte, was anderswo Targiag. S^dl^t 
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FraiMn^ der teine Pflieliteii mit angstttober Tfene and gn 
Faiclit Tor dem Connstoriam erfallt sa haben ecbeint, ist an- 
regelmiuiger Kircbeilbesach zum Torwnrfet gemacht worden. 
Am beseichaendtien ist aber ein Memorial ohne Datum und Na- 
men, welehes nach der Handschrift Ton dem Qnartnt Menzel 
Cf 1758) herrührt. In dieeem wird der echlechte Kircfaenbe- 
anch der Schüler, der Mangel an Aufsicht, die Nichtbernclcsieh- 
tignng des Tersaumens in höchst hämischer Weise dem Rector 
JHenemann allein zageschobifn, der ungern in die Kirche gehe 
und seine Amtsgenossen dadurch an abglichen Versäumnissen 
Tcranlasse. Unpünktlich war D. gewiss, und nicht bloss in sei- 
nen spatem Jahren» denn er und sein Sohn, der Tertins und 
nachmalige Conrector, kamen oft eine halbe Stunde Morgens za 
spat: dann ging das Morgengebet an, und die erste Stunde 
achwand zu einer Viertelstunde zusammen'*). Dies reranlasste 
in der Sohnlordnnng Ton 1763 die Voischrift, dass jedei' Lehrer 
in seiner Classe das Morgengebet anfangen sollte, ohne auf w^x*- 
ne Amtsgenossen au warten: gut gemeint zwar, aber s^r ge- 
eignet die Unpünktlichkeit noch zu Tergrossern und dabei ganz 
lächerlich, wenn man bedenkt, dass immer zwei €lassen in ei-, 
nem Zimmer Tereinigt waren. Natürlich war unter diesen Um- 
stänilen Versäumen und Verspäten bei den Schülern etwas ganz 
Regelmässiges. Uebler war aber die willkfihrliche Theilnahme 
am Unterrichte. Von den Currendanem, die tou den Rectoren 
und Quartis willkührlich als Bediente Tcrschickt wurden, wollen 
wir nicht sprechen; diese besuchten wohl immer den Unterricht 
unregelmässig. Vorzüglich findet sich aber seit der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, dass die Schüler, selbst die 
zum Studiren entschlossenen der obern Classen, willkührlich 
aus den griechischen Stunden ausbleiben. Schon Conrector IFe* 
renberg^^) bemerkt 1679, dass er wegen der ungerechten Ver- 
achtung, in welche jene Sprache gefallen, nur acht Primaner im 
Griechischen habe. Im Jahre 1740 beklagt sich der Quartua 
Wmne^ dass auch die Tertianer sich dem griechisohen Unter* 
richte entzogen, und wenn der Gen. Snp. Friderici in seinen 
früher erwähnten Vorschlägen zur Verbesserang des 



90) Conr. SeknUedert Gutachten aber die Verbessening der 
Schule, TOn 1774. Scbulacten fasc 79. VergL KirehkofiGn- 
vamina 1752; DienemoTm kann in seiner Antwort dh 
Fnnkt nicht widerlegen. 

91) S. A. fate, LVI. t. oben. 
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HU» 1712 anmerkt, er lialie die Frunaner und Secnndaner mr 
Anih^lnahme venuoeht, so crneaert sich doch echon 1715 die alte 
Klage, der man dadurch darchaus nicht al^half, daas man die 
Nichtgriechen in die Privatotunde des Infiniui IFemgarien oder 
irgend einet Selireihnieiiters schichte: denn angeiteUte Nachfer- 
■chimgen ergahen, dan sie nicht hingingen. Da man sidi nun 
nicht sa der durchgreifenden Maassregel der unhedingten Nö- 
thigong dar Studircnden snm Griechischen entschliesea Iconnte^ 
so musste m^die Folgen jener Halbheit tragen, :Ton welcher 
die altece und glucklichere Zeit des Gymnasiums nichts 
wnsste. 

Ernsthafter enckeinen die Anmaanmgen der Schuler, so- 
wohl ihren Lehrern gegenüber als überhaupt. Der Hauptgrund 
davon war ein doppelter, nämlich erätens^ dass die Schule nicht 
als ein .Ganzes Ton allen Lehrern gemeinschaftlich dargestellt 
and gettagen wurde, sondern ihre Vereinigung zu dem gemein- 
samen Zwecke eine sehr lockex^ war; zweitens, was daraus fiiesst, 
dass sich schon iWih die Meinung Tcrbreitete, als wären die 
Schuler der obetn Classen nur den drei ersten Lehrern eigent- 
lichen Gehorsam schuldig; ja, wenn der Conrector oder Tertiua 
von den Primanern Ungehorsam erfahren, so behaupten diese 
wohl gar unter Niemandem als unter dem Rector su stehiDn. Das 
älteste Beispiel dieser Anmassung ist aus dem Jahre 1687**). 
Ein Advocat Krdker klagt über Bestrafung seines Sohnes, eines 
Tertianers (!), durch den Septimus Hannihäl\ und bemerkt dar- 
bei, dass selbst der Recter Franke diesem sein Beginnen Terwie- 
Ben habe, weil ihm nicht zukomme, den Primanern, Secundanern 
and Tertianern irgend etwas zu befehlen. Im Jahre 1712 reicht 
der Rector FronJke einen Khigebrief eines Primaners wider den 
Qnintns Wüdherg wegen grober Behandlung in dqr Kirche beim 
Consutorium ein, indem er sich nicht herausnehmen könne diese 
Angelegenheit selbst zu entscheiden. In diesem Briefe sagt der 
Schüler ganz rund, dass „prtma elaasi» vor Niemand anderB 
al$ vor dem Herrn Rector zu etehen befugt* d.^ h« dass sie be- 
sechtigt sei nur ihm allein zu gehorchen*'); ja er gründet da- 
rauf das Terlangen eine Ehrenerklärung tou dem Lehrer zu er- 
halten ! Leider ist die Entscheidung hier, wie in manchen andern 
merkwürdigen Fällen, nicht erhalten. Noch 1756 wird der Quar- 
toa Helmhold w^en Bestrafung eines Chorschülers, der in Secon- 
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dft MM» TOD dcMOB Voter beim Comitloflani vwlclagt, irrfl ^a 
QttBrtas den Seeandanern niebto so befehlen habe. Und H. 
r&amt diee in seiner Vertheidigong ^witeer Maaisen ein, und 
findet ee bloee noanj^meMen und einer Abänderung bednrfUg! 
Daher sagen auch die Inepectiontb(4ichte ans den Jahren 1761 
n. s. w., dass die Primaner sogar den Conrector nicht fnr ihrea 
reefaten Lehrer erkennen wollten. Beispiele dcf Ungehorsame 
(Ton grobem Vergehen reden wir hier nicht) werden erwähnt 
unter R. Latzke 167(1, wo ein eines £xcesses halber Torgeforderter 
Schüler trota der Warnung des Reotors, es nicht cum Aensser* 
sten l(ommcn zu lassen, durchaus nicht Tor dem Cons. erscheinea 
will **) ; 1682, da ein anderer verweigert snm Leichenbegängnisse 
an gehen : dieser wird zur Abbitte, Andere nur Einsperrung in den 
Schulkeller Terurtheilt**); unter Aeinecctu* 1732, der sich über 
willkdhrliche WohnucgsTerändemngen und nnangeieigten Ab^ 
gang Ton der Schule beschwert '*). Da Ungehorsam und Wider* 
setzlichkeit niedern Grades zu den gewöhnlichsten, oft nnr leicht- 
sinnigen Vergehungen gehört, so ist dergleichen in der Regel 
auch nicht zu öifentliciier Beschwerde gelangt, daher die Selten- 
heit der Beispiele. Dagegen ist eine sehr lange Torkommende 
Anmassnng das Degentragen gewessen, welches durch Nachah- 
mung des Studententhums entstand, durch die Verwilderang des 
dreissigj uhrigen Kriegs befördert, ausserdem aber durch das Eia- 
dringen französischer Sitte, die einen Faradedegen forderte^ seht 
begünstigt wurde. Es ist darüber oft geklagt' und mit ¥erbo» 
tea eingeschritten worden, zumal da sich Dndle daran knupftsai 
wie>Ton Graf Johann Georg IIL am 24^ Noia und Tom Gbnsi* 
atorinm am 13. Dec 1687*^); aber noch 172» und* 17Sd» bittet 
Rector Reineceiua am genaue Verhaltungsbefehle rückaietttKch 
des Degentragens, woraus man deutlich sieht , dass wisde» 
die Furcht tor Verminderung der Fre^toenz dwrchgreiCBa^ 
de Maassregeln hinderte. Denn am 18. Juli 171d**) feaasea 
■ämmlliche Primaner beim Consistorium um Wiedergcstattvng 
jenes „a/ten EhrenrecJUe*** ein^ anfanglieh ganm bescheiden . auf» 
tretend, aber am Schlüsse mit der Drohung „iloss sie stefc tas 
entgegengesetzten Falle gemüssigt sehen würden andere Sehületi 
Mu besuehenV* Das Degentragen bei SehulldtrUahiEeiteil niNto 
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noch Gen. Sap. Friderici 1772 Terbieten **)• Za Aen Degen geh5r« 
ten naturlich auch die Wolken perucken, in denen um 1700 die äl« 
tern Schüler nicht minder einher8tolzirten,al8 ea Anfangs des sieb« 
sehnten Jahrhundert» in der damals üblichen Traeht, mit langen 
Locken, Pluderhosen und spanischem Dolche ; nur dnss diese alte^ 
re Tracht unendlich kleidsemer war ^^*). Ungleich übler alt 
diese Dinge erscheinen die häufigen Klagen über Sittenlosigheit. 
Dass die Schüler sich in Bierhäusern bis spät Nachts herumtrie- 
ben, Abends wüsten Strassenlärm machten, ja sogar Angriffe auf 
Burgerhjättser unternahmen und andere gewaltthatige Streiche 
Terübten, ist in den Zeiten der gesunkenen Zucht und der allge* 
meinen Verwilderung , d. h. seit 1650, eine oft wiederholte Be- 
schwerde; sie erreichte kein Ende, weil auch nicht ein Beispiel 
▼orhanden ist, dass man der Liederlichkeit Ernst zeigte. Im Ge- 
gentbeil, Ausschweifungen der gröbsten Art, auf die heut zuTa« 
ge unvermeidlich schimpfliche Entfernung erfolgen wurde, pfleg- 
ten mit blossen Verweisen oder Ermahnungen bestraft zu wer- 
den: ein Beweis, dass der sittliche Zustsind der Schulen damals 
oft ungleich schlechter war als jetzt, aber wegen allgemein man- 
gelnder Begriffe von Anstand und Ordnung viel milder beurtheilt 
wurde. Im Jahre 1647 kam es zur Untersuchung, dass mehrere 
Schüler bis in die Ifacht mit einander getrunken, gesungen und 
Karten gespielt hatten ; dabei war einer tou einem Andern im 
Zanke mit dem Messer gestochen worden >®^). Im Jahre 1719 
stand der Chorpräfect Matthäi und Andere vor dem Consistorium 
zu Gericht, weil «ie sich im Beisein der ^tadtknechte aufs Aeus- 
•erste betrunken und dabei Schandlieder gesungen hatten. Sie 
werden mir bedeutet, dass man sich ihrer nicht annehmen werde, 
^enn der Rath sie wegen Störung der öffentlichen Ruhe aufgrei- 
fen und in das Stadtgefangniss bringen lasse '*') ! Klagte ja doch 
1726 R. Franke^ da8|B Conr. Reinecciua grössern Schülern erlaube, 
•ich in seiner Stube (er wohnte auf der Schule ! ) bei Bier und 
Tabak gütlich zu thun, und R, meint, dies sei eine Freiheit» 
welche denen wohl gestattet werde, die nächstens zur Universität 
iftgingen '**) ! Im Jahre 1728 kam eine arge Störung einer 
Hochzeit durch Sehüler vor, die sich dabei gewaltsam einge- 
drängt hatteir^^). Klagen über nächtliches Lärmen der Schüler, 
Bestürmen ron Läden und Häusern und dergleichen erhob 1698 
der Rath , 1706 eine ÜVittwe Noüe '**), Torher mehrmals Gen. 
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S«p. Römer ^ Ton deiaeii MinTerhältniMen mit der Schale eo* 
gleich gehandelt werden muM; seit 1740, mit Aenderang der 
früher überhaupt roheren Sitten, kommen dergleichen Dinge nur 
feiten Tor. Doch findet sich I7ßt eine weitlänfttge Untersuchung 
gegen, mehrere Schüler, die hei einem Schmause im Gasthofe ein 
Frauenzimmer unsittlich behandelt und nachher yor der Thür 
des P. Bindseil gelärmt hatten , zu w^elchem Jene ihre Zuflucht 
nahm. Auch hatte ein Schüler Fogel 1773 die mit ihm in ei- 
nem Hause wohnende Frau des sächsischen Hauptmanns Koster 
auf eine unanständige Weise beleidigt und nicht nur allerlei an- 
dern Unfug getrieben, sondern sogar mit einigen Soldaten und 
deren weiblichen Anhängseln in einem zweideutigen Verhältnisse 
gestanden: er erhielt nur einen Verweis und musste eine geringe 
Schadloshaltung und die Kosten bezahlen ^^^), Jene trunkenen 
Lermereien nahmen zuweilen sogar einen ernsten und Tcrbreche- 
lischen Character an. Am 23, Not. 1687 stürmten und zerstör- 
ten Schaler das Gartenhaus des Gen. Sup. Rosner vor der Vieh- 
weide: obgleich der Hirt sie gesehen und auch namhaft gemacht 
hatte, fiel die Untersuchung doch zu Boden, weil der Gen. Sup* 
den Hirten personlich befragt hatte, wodurch seine Angabe den 
Schein einer möglichen CoUusion trng und den Consistorialen 
nicht genug begründet erschien. Denn RÖsner, wohl seit der 
Zeit, dass er den R. Franke wegen ketzerischer Hinneigung zn 
Jacob Böhmens Lehren verdächtigt, stand mit^den Schülern und 
dem Rector im übelsten Verhältniss. Er und seine Frau schimpf- 
ten zum Fenster hinaus, drohten den Primanern mit Maulschellen 
u. s. w.: dagegen wurden ihm Abends die Fenster eingeworfen 
und ein Schüler sollte sich dieser That öffentlich gerühmt haben. 
Beide Parteien verklagen sich gegenseitig bei dem Grafen JoAaiui 
Creorg- III., und des Gen. Sup. Verfahren muss diesem einiger- 
niassen nngeistlich erschienen sein, denn er giebt am 16. Dec. 
1687 dem Kanzler Fabriciu9 den Auftrag , den Rector and die 



106) S. A. fisc. 25. Es finden sich Tiel ärgerlichere Sachen. 
Am 24. Febr. 1725 veranlasste der Justitiar Ton Helfta ebo 
Untersuchung wegen ehebrecherischen Umgangs des Ghorprä- 
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Umgegend mit beigesetzter Taxe enthielt 
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Primaner snr Zoraclcnaliine ihrer Klage zu Termfigen, „»orkder" 
liehf wenn der Gen. Sup. »eine gute Meinung und Zuneigung zu 
ihnen zu erkennen gebe^^* das heisst, wenn ertihnen eine Ehren- 
erklärung thne! i**) Im Jahre 1712 hatten Schüler» noch daxa 
Pensionairs {„Tisckbursche*^), des Rectors, ein Haus, in dem 
fremde Jahrmarlctsgäste sich gesellig anterhielten, hestürmt und 
einen der herausfallenden Burger mit dem Degen am Beine Ter« 
wundet ''*). Besonders anrüchig war der Singechor , tou dessen 
Anfführung schon Beispiele gegeheh wurden; ihm werden auch 
1693, 1719 und 1734 ärgerliche Dinge, namentlich öffentliche 
Beschimpfung von Personen, nachgesagt ^"'). Das« Currendaner 
und die Schuler aus gewissen, auch heute noch etwas bedenk» 
liehen Stadttheilen >'*) wegen ihrer Führung, Unsittlichkeit und 
ITnreinlichkeit nachtheilig l^ekaunt waren, ist anderweitig bemerkt 
worden. Zuweilen wurden die Schüler freilich auch ungerecht 
▼erdächtigt, wie in dem Streite mit Soldaten 1724, in den der 
Rath sich mischte und einen ziemlich unschuldigen Schüler ins 
GefängnisB warf, während er die Schuldigen, weil sie Rathsherrn- 
•ohne waren, entwischen Hess ^"). Lächerlich erscheint uns der 
Handel des Sohnes des Rectors Cammerhoff 1671, von dem an 
▼ielen Stellen mit einem Pathos gesprochen wird, als sei er min- 
destens ein Mörder und Hochverräther gewesen, während man 
endlich erfahrt, dass seine f^atrafbare Ueppigkeit^ '^') in dem 
Gebrauch Ton angeblichen Zaubercharacteren bestand, welches 
Verbrechens halber auch 1704 ein Schüler zur Untersuchung ge- 
sogen ward "'). Der häufigen Fälle tou Schlägereien zwischen 
Schülern und Bürgersöhnen hier zu gedenken ist nicht nöthig. 



107) Fase. XIT. und XIII. der Schulacten handeln hst gans 
▼on dieser Angelegenheit. Die Reden der Frau Gen. Snper- 
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ganze Schule, welche sie sämmtlich mit den gemeinsten 
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Im nachtheili^ten Lichte encheinen jedoch diejenigen Falle, 
in denen die Schüler sich hie zu gröblicher wörtlicher oder ihät^ 
iieher Beleidigung oder WiderietzUchkeit gegen ihre Lehrer Ter- 
gesaen. Sie fallen grösstentheiU in die frühere Zeit: denn seit 
der Mitte des Torigen Jahrhunderts sind Vorfälle der Art üher- 
aus sehen gewesen. Wenn sie vorher häufig waren, so liegt die 
Ursache davon theils in der Verwilderung der Sitten seit 1618« 
theils in der öherhaupt unzweckniässig gehandhahten Zucht, de- 
ren Grunde wir oben dargestellt haben. Wenn aber in den Ge- 
schichten anderer Gymnasien solche Dinge gar nicht oder selten 
erwähnt werden, so schliesse man daraus nicht auf dos Nicht- 
Torhandensein , sondern auf den grösseren Reichthum unserer 
Quellen oder auf absichtliches Schweigen anderer Geschichts- 
erzähler. Da die Zucht unseres Gymnasiums seit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts unendlich besser war, aln 
die vieler anderer Gymnasien, so kann man davon auch auf die 
frühem Zeiten zurückschliessen, da die Hindernisse einer guten 
2ucht hier bis 1780 stets dieselben blieben, die grosse Verände- 
rung der Sitten seit 1740 aber allen Gymnasien gleichroässig zu 
Gute kommt. — Der älteste Fall der angedeuteten Art ist vom 
Jahre 1632, wo der Tertius Becher klagt, dass ein Secundaner, 
dem er wegen grossen Lärmens in Abwesenheit des Conrectors 
einen Schlag gegeben, ihn geschimpft, aus der Classe verfolgt» 
ihm Rache geschworen, und ihn oline Zuthun des Quintus kör^ 
perlich gemisshandelt haben würde. Später beschwert sich B, 
aufs Neue, weil der Schüler die ihm auferlegte gelinde Strafe 
nicht geduldet, auch den Revers de non ampliua offendendo ver- 
weigert und neue Gröblich keiten ausgestossen. Leider ist der 
Ausgang nicht bekannt ^^*), Etwas später ist die Klage des 
Quartus Brückner^ welcher 1658 bei dem Cons. Beschwerde führte, 
dass der Chorschüler Ziegenhom ihm nicht gehorcht und auf 
empfangene Züchtigung sich ihm widersetzt, dass er sich seiner 
kaum erwehren können ^'^). Leider finden wir hier wieder, das« 
der Mangel an Collegialität nachtheilig auf die Zucht wirkte: 
denn B, klagt zugleich, dass R. Gander ihm kein Recht ver- 
•chafTt, und das Cons. erkennt dies mit dem Beifügen an, dasa 
der Rector mit seinen Amtsgei^ossen übel umgehe. Viel schlim- 
mer ist der Fall des Tertius Stercker^ welcher 1676 beim Con- 
sistorium klagbar einkam, dass ein Schüler v. Wulffen ihn auf 
der Strasse angefallen, blutig geschlagen and in den Koth ge« 
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trorfen, well er Jenem lei Steuning einer Prügelei unter Scli&» 
lern einen leisen Schlag über den Mantel gegeben ^''). W. er^ 
scheint auf dreimalige Vorladung nicht Tor dem Cona, rerlaog^ 
erst an seinen Tater berichten zu dürfen und lässt endlich sei« 
nen Adrocaten in einer mit allen möglichen juristischen Kniffen 
Tollgestopften Vertheidigangsschrift behaupten, dass er als noit- 
lia und persona privilegiata gar nicht unter die Gerichtsbarkeit 
des Consistoriums gehöre, auch nicht Schüler, sondern Tischge* 
noBse des Rectors sei! Das Ergebniss ist unbekannt: Tcrmuth- 
lich musste W, die Schule yerlassen. In dem Streite des R. 
Latzke mit Conr. Werenberg nahmen die Schüler für Jenen Par- 
tei: denn ^« klagte am 2. Juni 1679, dass ein Schüler ihn ge- 
Blossen, ihm den Mantel abgerissen und mit dem Degen hinter 
ihm und dem Quintns hergewetzt habe. W, ging bald darauf 
ah und der ärgerliche Handel wird dabei wohl in das Stocken 
gekommen sein i"). Im Jahre 1689 zeigt sogar R. Franke klag- 
har an, das^ dn Schüler, den er einer Prügelei wegen mit Schlä- 
gen bestraft, Hand an ihn gelegt habe. Die Grafen Johann 
Georg III. und Georg Alhrecht befehlen dem Cons., mit aller 
Strenge zu Terfahren; da aber der Schüler um Gnade bittet, so 
Terwendet sich der gutmüthige Franke selbst für ihn und Jener 
darf nur eine Abbitte leisten ^>^); wie auch Conr. Goll^ 1693 für 
jenen Supe eine Vorbitte einlegt, der beim Gregoriusfeste 90 
schmähliche Vergehungen gegen ihn gewagt hatte ^*'). Als 
1722 ein Schüler wegen Zanks mit dem Chorpräfecten und Ver- 
derbens einer Singstimme um 16 Groschen am Chorgelde, gestraft 
worden war, injuriirt er den R. Franke mit den Worten: „vs* 
soll das heissen, dass Er mich um 16 Gr. straft? Ich frage hier 
viel nach der Schüfe und schere mich den Teufel drum^ F* ^^^gt 
auf seine Verweisung an, die auch wahrscheinlich erfolgt ist ^'*). 
Im Jahre 1734 klagt R. Reineccius wider den Primaner fFolf, 
der mit Degen und Pfeife vor der Schule gestanden und ihm, 
dem Rector, durch einen kleinern Schüler auf die Frage, warum 
er nicht in die Schule komme, die gröbsten Schmahworte sagen 
lassen. Da er leugnet, so soll er sich durch einen Eid reinigen, 
wagt es nicht und wird zur Abbitte vor Prima und Secunda, 
acht Tagen Carcer und fünf Thalern Geldstrafe yerurtheilt. Ob- 
gleich Reineccius die Geldstrafe als unangemessen ablehnt und 
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die Enttonnag dei Schuldigen Terlangt, eo eetit dae Cona. aoF 
Bitten dee Vaten, Archidiaconas ia Manefeld, die Strafe gar auf 
drei Thaler herunter und damit hat die Sache ein Ende '^*). 
Hahei kann man eine Aeusserung des R. Franke Tom Jahre 1721 
▼ergleichen, der hei einer Beschwerde über die Koitgänger dee 
Conrectors mit einer Anspielung auf die ungebührliche Milde dce 
Censistorinms schliesst: „ja ich dürfte selbst wohl nicht sicher 
•etn, weü alle Bosheit in unserem Gymnasio will verstattet wer- 
den\ '**). Was aus einer Beschwerde des R. Dienemann über 
die unanständige Grobheit des Schülers Ehrenberg Tom 28. Jan. 
17S8 geworden, ist nicht bekannt. Beispiele schriftlicher Belei- 
digung von Lehrern durch Schüler finden sich swei: das eine 
mm dem Jahre l(i01, welches in der Tertheidigung des R. Grauer 
vnd seiner Amtsgenossen gegen die Verleumdungen des Ratha 
hei den Grafen erträhnt wird und gegen den Tertius IFo(f ge- 
richtet war; das andere tou 1756, wo ein Schüler, tou dem 
SextUB Geyer wegen muth masslicher Verunreinigung der Schul- 
treppe gescholten, ihm einen groben Brief schreibt, aber yom 
Cons. dafür angemessen bestraft wird "'}. 

Beschwerden von Eltern oder andern Personen wegen un- 
rechtmässiger oder allzu hartifr Bestrafung von Schülern hat ea 
gegeben und wird es geben, so lange Schulen bestehen« Es ist 
darum zu verwundern, dass sie in der Geschichte unseres Gym- 
nasiums so selten vorkommen. Und die Mehrzahl dieser Fälle 
ist ausserdem ganz unbilliger Weise klagbar gemacht worden« 
So war es 1610 mit der angeblich gewaltthätigen Züchtigung 
des Sohnes eines sächsischen Unterbeamten, Namens Hetzel^ durch 
den Infimus Sigismund^ bei welcher Gelegenheit der Rath und 
der sächsische Oberaufseher die Grafen dergestalt erbitterte, dasa 
nie auf Absetzung des Lehrers dringen; das Consistoriom jedoch 
vertheidigt ihn, weil er den Knaben nur ganz gelinde gezüchtigt 
-uid von dem Oberaufseher darum verfolgt werde, weU man ihn 
beschuldige, den aufrührerischen Bergleuten mit seinem Rathe 
gedient zu haben ^^). Im Jahre 1617 sollte der Infimus Huftner 
den Sohn des Bürgers Nesselstrauch dergestalt über das Knie ge- 
sogen und gemisshandelt haben, dass er an den Folgen gestorben 
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Mi. Offenliar war di«e Klage Terleamderiidi, denn ale ilebl 
■ich bif in den October 1618 und föllt gans sa Boden, weil der 
Vater seine Klage Tor dem Consietoriam nicht beweieen will '**). 
Billige Zeit nachher (1621) beschwert sich ein ^^Schuldiener** ITi* 
goU aber Blisshandlang seines Sohnes und Yorenthaltang des 
Chorgeldes; er ist abe«' sieht im Stande» etwas Genaueres Aber 
jene Misshandlongen Torznbringen, die wahrscheinlich nur in je- 
ner Geldstrafe bestanden i>*). In ähnlichem Geiste ist die Klage 
des Rathes über den R. Emmerling 1634, dass er Geldstrafen 
einfahre statt anderer Strafmittel: denn bekanntlich waren jene 
for gewisse Fälle schon in der Scholordnnng Ton 1510 rerord- 
net ^^). Im Jahre 1670 beschweren sich awei ßärger, dass R» 
Cammerhoff auf Angabe des Infimus ihre Söhne durch denQniil* 
tun Schieferdecker wegen Unfugs in der Kirche bliktig schlagen 
lassen '**); da aber dergleichen damals Terhältnissmässig streu« 
g^r geahndet ward, als andere Vergehen, so wird diese Klage 
wahrscheinlich eben so wenig Folgen gehabt haben, als die des 
Stadtrichters Reiehmann gegen den Quintus Nevhauer 1782 ***), 
der Jenes Sohn , einen Goidschmiedslehrling , In der Kirche nadi 
etlichen Püffen die Chortreppe hinab und seine Ferüche ihm 
nachgeworfen hattet denn dieser Mensch hatte während des Got- 
tesdienstes sich mitten unter die Sänger gestellt, durch Hohn 
vnd Lärm Alles in Unordnung gebracht und auf mehrmalige 
Ermahnungen nicht gehört. Tf^ehe dem armen Lehrer, wenn er 
diesen Unfug gedulflet hätte: da er dagegen nach dem Reehta 
Terfnihr, musste er sich dem nnsichern Ausfall einer Klage ans« 
setzen« Uebertrieben war Jedenfalls auch die Besehwerde' des 
Oeoonomen Bode gegen Neubauer 1784, der Jenes Sohn wegen 
Verspätens blutig geschlagen und ihm swei Rippen herausge^ 
drängt haben sollte, so dass er zeitlebens^ schief bleiben werd^f. 
Dies kann selbst durch gilt beaahlte Zeugnisse anwissender Wund« 
inte nicht bewiesen werden; auch sind die Aussagen Tieler Tor 
dem Coneistorium Temommener Schüler nicht weniger dagq^, 
als die Behauptung des Klägers, Neubauer habe früher schon ei«> 
nem Currendaner ein Auge ausgeschlagen. Denh die Mutter die- 
ae§ Knaben, auf Verlangen des Consistoriums- Tom Rathe Ter» 
nommea, erklärt, N. habe ihren Sohn zwar einmal am Auge 
▼erletst, aber die Sehkraft sei dadurch nicht geschwächt worden. 
Nach einer jahrelangen Instruction sollen endlich die Aclen — 
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sk orliabifll -*• verfcliiekt Werdens da vergleleltiBii efeh Rlegev 
«Dd Beklagter, angewiM auf welche Bedingungen "*). B^run- 
det erecheüien dagegen iwei Falle, die beide den Tertina Wolf 
betreffen, einer Ton 1621, da er vor dem Conaietonom einen Ver- 
weil empfangen loU w^en Minhandlnng eines Knaben mit Faust- 
Bchlagen *'*), nnd ein früherer, welcher der einzige yon crimi- 
neller Bedeutung ist "*). Der Tertius Wolf mit Beistand den 
Conrectors Latomta hatte im Juli 1602 einen Knaben, Namens. 
Hartmann, dem der R. Grauer das Zeugniss von FUsiss und. Fä- 
higkeiten , aber muthwilligen nnd naseweisen Betragens giebt, 
wegen rersäumter Stunden und ungeziemender Verantwortung 
dergestalt über die Schulbänke nnd Tische gerissen und mit 
Stössen and Schlägen so gemisshandelt, dass sein später an der 
Schwindsucht erfolgter Tod dayon hergeleitet wurde. Natürlich 
atellen die beiden Beklagten die Sache in dem für sio günstige 
•ten Lichte dar, und es kam dem am schwersten belasteten Ter- 
tius sehr zu Statten, dass der Knabe auswärts gestorben and 
der Arzt zu spät hinzugezogen worden war, so dass zwei Gut- 
achten sich nicliA entschieden über die Todesursache anssprachea« 
Indessen steht so viel fest, dass R.Gfrauer, der wegen einer Beise 
nach Magdeburg gerade abwesend gewesen war, nnd der sonst 
seine Amtsgenof»en in acht collegialischem Sinne eifrig in Sehnte 
SU nehmen pflegte, doch mit Bedeutung erklärt: „er wun^cAe, 
d4f99 der Handel rächt vorgekommen^^ dass die Balgerei zweiec 
Lehrer mit eineni Schulknaben anderthalb bis zwei Stunden ge« 
dauert, und dass -die Schüler der ersten und zweiten Classe aoa 
V^iderwillen das .Zimmer haben Terlassen wollen, der Vorfall 
auch Ton dem gegenüber unterrichtenden Quartus und Quinta« 
bemerkt worden. Der Rath der Altstadt, den die Sache gar 
nichts anging, da ^- nicht einmal ein Bürgersohn war, verklagte 
der Kürze halber gleich das ganze Lehre^oUegium wegen schlecb- 
ler Zucht, grausamer Strafen, nachlässiger Abwartung der Stun- 
den und unanständigen Lebenswandels, wogegen das CoUegium 
unter dem 2. Sept. 160S sich auf eine würdige Weise verthei- 
digt. Während das Consistorium den Prozess gegen Wolf und 
Latomua ganz ordentlich einleitet, ladet es mehrmals den Rath 
zur Unterredung und Verständigung ein, offenbar damit et seino 
Beschwerden gegen das Gymna^inni ander«, als mit allgemeinen 



180) S. A. fiuc 25. Vergleich vom 3. Sept. 1136. 

131) S. A. fesc. XV. 

132) Ausführlich in S. A. fasa XXVIII. 
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Redeniarten darleg«; der Rath aber entgegnet mit acht pfähl- 
bürgeriichem Trotzp und epricht sogar die GericlitslNirlceit über 
das Gymnasiam an, weil die Lehrer keine Geistliche seien; so 
das« das Cons. endlich am 23. Februar 1604 sehr gemessen er- 
hl&rt, man Werde d«8 Rathes Anmassnngen dem Kurfürsten yon 
Sachsen und den Graf'^n Torlegen müssen. Die spruchreifen 
Acten werden nun doppelt Tersehickt, an den Schöppenstuhl in 
Magdeburg und die juristische Facultät in 'Wittenberg; ersterer 
yernrtheilt fFoy zur Absetzung und Itatomus zu einer Geldstrafe, 
letztere spricht Beide frei. Ob die Acten einem Vorschlage deo 
Consistoriums vom 18. Sept. 1(»04 gemäss nun nochmals naelr 
Helmstadt oder Marburg yerschickt worden sind, ist nicht er- 
sichtlich. Das aber ist gewiss, dass Latomua vor dem Conststo* 
rium Abbitte leistete and, wiewohl nach manchem Bedenken dea 
Grafen , später als Pfarrer nach Fienstadt kam ; fFolf dagegen 
wurde vom Amte snspendirt und erst wegen seiner eifrigen Dienste 
in der Pest tou 1610 wieder angestellt, ist aber nie befordert 
worden, obgleich ihn das Gonsistorium wegen seiner Gelehrsam- 
keit und Lehrgabe mehrmals empfohl. 

Von Ungebührliehkeiten der Schüler gegen einander wird 
nur ein bemcrkenswerthes Beispiel aus dem Jahre 1763 angeführt. 
Mehrere Primaner hatten über Einen ihrer Classe, welcher Leh- 
rer und Schäler im Lande umher verunglimpft haben sollte, in 
einem einsam gelegenen Garten förmlich Standrecht gehalten nnd 
ihn mit* Ruthenstreichen in ergiebiger Menge sehr empfindlich 
gezüchtigt. Obgleich R. Dienemann die Schuldigen in der Classe 
dnrch den Gemisshandelten selbst iure talionis bestrafen Hess, so 
genügte dies doch dem Consistorium und dem rachsuchtigen Va- 
ter — dieser apostolische Mann war Pastor in Konigerode — 
doch nicht, sondern man legtis ihnen drei- und Tierfache Strafe 
auf, Carcer, Abbitte und Bezahlung sämmtlicher Kosten, die sich 
bei dem langwierigen Verfahren sehr hoch beliefen ^'*). 

Nach allem Diesem darf man behaupten, dass die Zucht des 
Gymnasiums Tor 1780 zwar Von den Mängeln nicht frei war, welche 
alle Schulen jener Zeit mit einander gemein hatten, dass sie aber 
mehr Lob verdiente als auf den meisten , und jedenfalls besser 
war, ala nach den Hindernissen ihrer Handhabung erwartet wer- 
den konnte. 



133) S« A. fasc. 86. Ein Ghirurgns hatte allein for Spiritus 
16 Gr. angesetzt, wie denn dergleichen Leute für ein Stück- 
chen Heftpflaster, an Werth 1 Pf«, gewöhnlich ganze Thaler 
in Rechnung bringen. 
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S* 6. 

Literarische Hülfa- und Lehrmittel, 

Mit wifteiifchaftlicheni Röitzeage waren Schale, Lehrer and 
Schüler nnteres Gymnasiame Tor Zeiten wahncbainlich gleicli 
■ohlecht Tersehen. Von den Schülern wiMcn wir, dase man nocla 
um 1772 nicht wagte, sie znr Antchaffang der unenthdirlichatea 
Lehrhücher anzuhalten. Rüclitichtlich der Lehrer müssen in Er- 
mangelung anderer quellen mäsgiger Nachrichten folgende Bemer^ 
liungen genügen. Ein M. Treuber TOn Jena wurde 1668 aucii 
darum xum Rector empfohlen, weil er eine ^ümehme Bibliothek^ 
heiitze, ^^ woran hier groaaer Mangel^* "♦). Tblke^ als er 1707 
Tertitts werden sollte, konnte die ihm aufgegebene Prohelection 
nicht halten, weil er von Ciceros Briefen nur den Stnrm'schea 
Auszug hesasB. Von Büchersammlungen der Lehrer sind swei 
durch ihre noch vorhandenen Verzeichnisse Bekannt, die des R. 
Gander (f 1668) und die des Conr. Kellner (f 1765) ; die erstere 
ist hier vi^steigert worden, die andere fiel an Verwandte in Her* 
ford. Doch war an Beiden nichts Terloren; die wenigen Hundert 
Bücher bestanden meistens in Schulausgaben, Com pendien und 
jetzt längst Tergessenen theologischen und philosophischen Schrif- 
ten. Doch sind Spuren vorhandeif, dass in älterer Zeit Bücher 
für die Schule gesammelt wurden. Hinter der Schulordnung von 
1570 findet sich neben andern Zusätzen Tcrschiedener Hände auch 
folgende Bemerkung des Quartus Engelhard (1610 — 1625): 
„üeber das sind auch in die Schule zum Gebrauch der etudirenr 
den Jugend verehrt worden folgende Bücher: von M. Andreae 
Sehopfers (des Rectors, gestorben 1618) sei, Wittwe' 1, pars 
cperum Plutarohi; von Herrn Christophorus Spiess 2. pars 
Oper um Plutarchi^ kosten 13 Gulden; von Herrn Johann 
Hopfner Polyanthea Josephi Langii^ kostet 6^j, Guldens 
von Herrn Johann Topfer Commentarius in opera omnia 
Cioeronis^ kostet 8 Gulden; von Herrn Stephan Wolfs Wittwe 
Soapulae lexicon graecolatinum, kostet 3 Gulden; ex 
muUa ehori symphoniaci Erasmi adagia^ für 4 Gulden^ 
Manches Ton diesen und andern Sammlungen ist wahrscheinlich 
in die aus Tcrschiedenen Vermächtnissen entstandene Thurmbiblio- 
thek der Andreaskirche gekommen und theils verschwunden, 
theils unheweislich. Denn es giebt eben so wenig alte Bücher- 
verzeichnisse bei der Schale, ab ehedem Flätz zur Aufbewahrnng 



184) S. A. fasc. LL 
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«ler Büclier oder Anfbiclit Torhanden war. Unter dem alten Be- 
stände der Schnlbibliothek, d. h. ans der Zeit Tor 1821, befindet 
•ich aUyHaapttlieil die Obercommiesair flimeike'eche Bibliothek, 
unstreitig dieselbe Sammlang, die Siebdrat *'*) da« Yermächt- 
niaa eines ^unbekannten Juristen nennt. Aus dem noch Torhande- 
nen Yerzeichniss Ton der Hand des R. Dienetnann gebt herror, 
dosa diese Buoher der Schule im Jahre 1743 anfielen und damals 
I^T keine andere vorhanden waren. Ein SchulinTentarium aus 
den Siebzigern des vorigen Jahrhunderts zeigt, dass man sie in 
einem Schranke des grossen Auditoriums aufgestellt hatte "*)• 
Einiges ganz Unbrauchbare davon wurde mit Genehmigung der 
Oberbehorde. 1821 verkauft "*) ; der Ueberrest ist theils jnri- 
diach, theils vermischten Inhalts, namentlich französisch. 

Unter solchen Umstanden darf es nicht befremden, wenn ea 
vor Zeiten überflüssig erschien, für dies unentbehrlichste aller 
Leiirmittel etwas auszusetzen; auch alle andern fehlten ganz. Die 
Grafen thaten dafür so wenig, als Kursachsen nach 1780, und 
der einstige Reichthum der Schule, der dazu etwas hätte her- 
gebeb können, war sehon 1700 versohwunden. Das aber ist auf- 
fallender, dass der letzte Wille des Conrectors Kellner ^ welcher 
1765 unverheirathet starb und aus seinem Nachlasse 150 Thaler 
gerade zu einer Bibliothek vermachte, unerf&Ut geblieben iet ***). 
Ein der Schulordnung von 1570 angeheftetes Inventarium 
meigt, dass man um 1000 eine schätzbare Sammlung von meist 
Italienuchen Kirchen- und Kammermusiken besass. Einzelnes 
davon war noch im neunzehnten Jahrhundert vorhanden, ohne 
verstanden oder geschätzt zu werden. 



Sechstes Capitel« 

Fcn den Einkünften der Schule und ihrer FerwaUung. 

Das Einkommen der Schule ist dn dreifinches. 
Erstens f das von den Landesherren gestiftete, welches tbeila 



185) Im ersten Theile der Sehnlchronik. 

186) In einer Wandnische, daher feucht. 

187) S. Periode IV., Abschn. IL Cap. 8. §. 4. 

188) Das Testament ist bei den S. A.; auch zeigt die Schnl- 
rechauog von 1706, daas das Geld zinilich angctogt wurde: 
vgL Periode IIL, Abschn. 1., Gap. 4. 
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GMwkc^ HmU» Nainralwolmnigtai mbfmttik BaM ist von 
dem Sarrogale, der BrMisteaer, wm luuidelii. 

ZweUent^ das beini Amfelte der Be«olda«geB 1615 elng^f&hrte 
Schalgeld , nebet eelaeB epätem (18S9 dsmtt Terichmolze- 
nen) Erwettermigen , dem PriTstgelde, Receptionegelde, 
Angebinde und Gregerianam. 

DrittenM^ das ani Tenchiedenen Temiehtnieeen etammendeu 
Diese geborten tbeils der Scbnle, wie diejenigen, aue de- 
nen Bauten und Heinnng bestritten wurden, theihi ge- 
bührte die Nntan ies e un g den Lehrern; letstere zerfallen 
wiederum in die Legaten- und Golleclengelder. 
Von diesen Einkünften muss einseln gehandelt werden. 

§. 1. 

Von den Gehalten und Dienstwohnungen^ 

Wir haben früher gesehen , dass sammtUcfae Lehrer bei der 
Stiftung des Gymnasiums feste Besoldungen erhielten, und awar 
200, 100, 90, 80, 60, 40, 40, 30 Gulden^ Da diese jedoch tou den 
sämmtlicjien, sehr TersfchuldeteB Grafen nach einem gewissen 
Verhältniss bezahlt werden sollten, ra stochte die Zahlung sehr 
hal4, weshalb sie schon 1552 auf die Einkünfte aus den Berg- 
werken, als die bereitesten, angewiesen wurden *). Im Jahre 1568 
wurde dazu der neunzigste Centner Kupfer gewidmet und damals 
mit 14 Gulden bezahlt. Am 21. Juli 1568 aber kam die soge- 
nannte Xuaammenaetzung 9 d* h« der gemeinsehaftliche Betrieh 
des Bergbaues, der Hüttenwerke nn4 des Kupferhand<ds durch 
alle Grafen zu Stande, und damit erst Ordnung in das Geschäft *). 
Zugleich wurden damals 210 Centner unentsilbertes Kupfer, wel- 
ches die Händler mit 20 Gulden bezahlten, zu den Gehalten aus- 
gesetzt; was davon nicht ansgegeben ward, floss in die Sequestra- 
tionscasse, und dieser Ueberschuss betrug 1586 bei einem Aus- 
bringen Ton 18,000 Centnern 650 Gulden. Termuthlich ist da- 
mals auch das Einkommen der Eisleber und Mansfelder Geist- 
lichkeit nach dem spätem Fusse regulirt worden. Die Summe 



1) Diese ganze Darstellung beruht auf actenmassigen Mitthei- 
lungen de^ Herrn Bergmeister Müller^ hauptsächlich auf 
der „Wahrhaftigen und actenmassigen Relation ^ was es mit 
den geistlichen Kupfern in der Chafschaft Mansfeld vor Be- 
schaffenheit hahe^** von 1698» 

2) Sie ward auf zehn Jahre geschlossen, aber bis snm Erlie- 
gen der Bergwerke .immer v^rlAngerl* 
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a«r 15lff ^eaiifMetk KklkAnfto wiiil nor auf 1480 Gulden ange- 
gttlMiiy wa« liochttraa nur fir 4ie Andreaskirche und das Gym- 
nanim» richtig sein Inum. Spater dagegen haben die gesammten 
geivtiichen jnad Schalgelialta ans jenen Kupfern 2500 Gulden 
oder 2180 Thaler betragen *), wiewohl diese Angabe auch nicht 
allgemein feststeht; die Einkünfte des Gymiiasiunis insbesondere 
■ind um 80 Gulden, also bi« auf 120 Gülden yermehrt worden*). 



8) So hoch giebt sie Gen. Snp. Emmerlinff in seiner Verthei- 
digungsschrift gegen den Rath der Altstadt Tom 14. Dec; 
1057 (a A. fasc. 50) an. 

4) 'Diese Summe hat Emmerling bei Berechnung der Anlage 
des Schulgeldes 1045 («. §. 2.) zu Grunde gelegt und damit 
stimmt der Archidiaconus Denhard in Mansfeld, ehemaliger 
Quin tu« Gymnasii, in seinem Gutachten über das Pastorat 
Bu S. Catharinen toiü 20* April 1025 uherein (S.A. fasc. 40); 
letsterer fügt ausdrucklich hinzu, dass der Infimns 40, der 
Penultimu« 50, der Sextus 00 Gulden geniesse: jene hatten 
also je 10, dieser 20 Gulden Zulage erhatten. Dergleichen 
Zulagen werden auch bei dem Pastor, Archidf ac. und Dtac. 
Andr. 1010 erwähnt: Manaf, Bergwerk»-' Sachen von 1071 
bb 107& im OberbcrgamtsarchiTe snb M. Cap- II. Nr. 90; 
Mittheilnng des Herrn Bergmeister Muller. Dieselben Acten 
haben 2180 Gulden als Hauptsumme. 1090 werden wegen 
Eingehen« mehrerer Stellen 1820 Gulden angegeben. Infi- 
inus Agatha Terlangte 1010 eine Zulage aus dem Ueb^-. 
■chusse der geistlichen Kupfer. — 1010 gcnoss der Gen. 
Snp. 500, der P. Andr. 410, der Archidiac. 800, der Diac 
288^|s Gulden*: i. Bergioerkasachen I. g. Auch Emmerling 1. c 
giebl sein Einkommen zu 500 Gulden an. Die Zulagen wur- 
den b,eim Alniehmen des Bergbaues vermindert. Es sind noch 

/ Torhanden die eigenhändigen Quittungen der UVittwo des 
Gen. Sup. Reehienbaeh und seines Nachfolgers Aeachard^ des 
P. Nicol. Beck^ des Diac NicoL Becker und de« R. Emmer^ 
Ungj für sich und seine CoUegen; über mehrere Quartale de« 
Jahre« 1080. BhWiitwe ReMenbach und Gen. Snp.AeseJuwd 
quittiren über 48 Thlr. 4 Ort = 50 Gulden tou den mittel- 
und hinterortisehen oder *|| Grafen, also über 500 Criilden 
jährlich, fimmerlmg quittirt über 58<|, Thaler. Zu letaterer 
Summe rechne man 87*|| Ton den Torderörtisehen oder '|^ 
Grafen; ilie« giebt amsaramen 140<|4 '^^^^' oder 108<ft Fl. 
TierteJIjälirig oder 074 jäbrlkli p also 40 weniger sl« Mher. 
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Eine andere Angabe» nimlich 2180 Gnlden, teehaet '▼ieUdclit die 
Zulagen oder anoli die Gehalte der weltlichen ComiBtorialeifc, 
insheiondere des Kansleie, nicht mit hinan, welehe jedoch rot 
1630 erweiflich ana den geistUchen Knpfem entnonmien worden 

Bind •)• 

Die Sequeitration änderte in dieien Terhaltniflcen nichts. Im 

Gegentheil erklärt der Erforter Scqnestrationaabiichied Ton 1571 
aufldrncklichy daia „die Bestellung der Kirchen und Schulen aamuU 
allen dazu geschlagenen Gütern^ Zinsen und Gefällen treulich 
vnd festigUch erhalten werden soW*' '); auch wird der 210 Cent- 
ner geittliche« Kupfer in vielen Urlennden Tor 1630 gedacht^). 
Den Verkauf besorgten bis 1617 Nürnberger Handelshäuser : 1596 
die Herren Führerschen (d.b. das Haus Sigismund Führet Sf Comp,) 
1603 die Herren Cramerschen {Cramer Sf CampJ)i welche letztere 
unter andern zur Herstellung der Kirchen- und SL4inlgebände 
freigebig spendeten. Von 1617 bis 1629 besorgte der Rath an 
Leipzig den Kupferhandel. Als aber die damaligen Kriegsnnra- 
hen den Absatz erschwerten und zugleich die Gegend Terödeten, 
so dass der Rath keinen Ersatz für seine ungemein bedeutenden 
Vorschüsse sah, blieb mit dem Quartale Lnciae 1630 der Berg- 
bau ganz liegen und alle geistlichen Gehalte horten auf. Drei 
Jahre hindurch ward gar nichts bezahlt; 1634 wies man aus den 
Beständen Rohkupfer an, welches nur mit Schwierigkeit und 
Verlust Terkäuflich war. Nachdem nun wieder fisst zwei Jahre 
hingegangen waren, eatschloss man sich auf den Bericht den 
Oberaufsehers v. Loss an den Kurfürsten Johann Georg I. eine 



ausgesetzt waren. Beck und Becker ^nittiren über ihre ganze 
Besoldung tou 35 Thlr. und 13 Thlr. 8 Gr. = 40 Gulden 
and 14*1, Gulden. Dies ist noch jetzt das Verhältniss {ener 
Predigerstellen zu dem Gehalte des Rectorats; denn sie be* 
ziehen 16 und 6, wenn dieses 20 beträgt. Wann die ausser- 
ordentliche Verminderung des Gehalts des Generalsnperinten- 
denten, der schon 1700 dem Rector gleich stand, eingetreten 
ist, kann nicht ermittelt werden. 

5) Bericht des Kanzlers Dr. SchUehtekroU Ton 1608 s Mitthd- 
lung des Herrn Bergmeister Müller, 

6) So musste Hettstädt aus den Einkünften des Klosters Wie- 
derstädt seine Geistlichen besolden und 160 FL an den Ge- 
neraldecan in Mansfeld zahlen. 

1) Namentlich ganz sorgfältig in dem Handelteontracte mit 
dem Iieipsiger Rathe tou 1617. 
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Abgabe auf dAa Bier «u legen^ womit naeb alten VoRecbteil 
fiisleben die Gegend eine Meile in die Runde Tenak*). Dieaa 
Abgabe war angemeia bodi, denn sie betrag von jedem Brave 
<100 Tonaen) 15 Tbaler; allein sie war leicbt av£nibringett, 
weil die Verbraucber sie tragen« und an »olcben fehlte ee trots 
der Kriegsnoth nicbt E« wurden jedoch nur Vf^ Thaler Ton 
jedem Brau für Kirche und Schule abgegeben; der Ueberreet 
ging für Kriegieteucrn, Lieferungen und Brandschatzuagen aulL 
Da man-4(MI Braue jährlich rechnete, so hätte die Abgabe 600 
Thaler tragen müisen. Damit war "das Bedürfniss von 2180 Tha* 
lern nur etwa ^Eum dritten Theile zu decken, es war alio jeden- 
lalle nur Almpsen und Hungerbrod. Aber man machte die An- 
lage gleich Anfangs nur auf 512 Gulden, weil im Kriege dfe 
Zahl Ton 400 Brauen nicht erreicht wurde; man bewilligte sie 
auch nur auf zwei Jahre, weshalb Ausgangs 1637 die Klagen 
aich erneuerten. Zwischen 1637 und 1640 ward nur ein Quartal 
gezahlt; 1646 die Abgabe zwar hergestellt, aber unyollständig 
und bloss nach Gunst des Rathes abgeführt. Denn selbst die 
Summe Ton 512 Gulden, auf welche beim Anschlage gerechnet 
war, kam nicht zusammen, obgleich Thüringen bereits beruhigt 
war und über 400 Braue jährlich Torgenommen wurden. Es wird 
sogar behauptet *), man habe damals nie über 400 Fl. jährlich 
entrichtet, wozu der Verwand thcils tou dem Brande 1654, theila 
Ton dem Aufhören des Privilegiums über den Bierverlag herge* 
nommen wurde. . Denn dies zwang die Stadt Eisleben, die AIh 
gäbe non 15 auf 8 Thaler herabzusetzen, um mit andern Orten 
Preis halten zu können. Zwar sollten Kirche und Gymnasium 
die Hälfte davon erhalten, aber der Rath war durchaus uabe* 
kümmert um die Erfüllung seiner Yerpflichtungen und zahlte 
wem er wollte und so viel er wollte. Emmerling erklärt nur 
^ FL au erhalten (1657), der Diaconus Andreanus erhalte aar 



8) Die Darstellung der Brausteuer ist ganz ans der Vertheidi* 
gung des Gen. Sup. Emmerling vom 14. Dec. 1657 (S. A. 
fasc. 56) gezogen, in welcher er die gewissenlosen Unter- 
schleife des Rathes der Altstadt aufdeckt, der ihn bei den Landes- 
heirn yerleumdet hatte. Falsch ist die gewöhnliche Annahme, 
dass die Brausteuer 1630 eingeführt worden: es geschah am 
22. Jali 1635 ; ebea so unrichtig ist, dass sie 868 FL 18 Gr. 
eingetragen, was nur vom Jahre 1606 gilt: natürlich war 
der Ertrag aUjährlieh vefchieden« 

9) £miiieritfi^ a. ft. O. 



•t PL; Cftnnctor ihüe gUbi IfiM Minen Airtiiflil nur aof t8 FL 
•tt. Dagegen crtnig«n 168S nach den n«e1i Torhnndenen Rech« 
B«ngen drei Qonrtale 4S2 Gnlden nnd 1€71 kamen gar 843 Gal- 
ten ein '*), |edooh die Gebilichen und Lehrer erhielten hanm 
die Hfiirte daTon ; 1€86 lank der GeMramtertrag anf 968 Gulden 
18 Groechen, vahncheinlich wegen einer neuen Herabsetzung 
der Abgabe, die im achtnehnten Jahrhundert mit dem Absterben 
der Berechtigten einging., aber aonderbarer Weise dem Sextni in 
■einer fiigensdiafi ala Orgatiiet sa S. Nicolai noch heute tu- 
liommt» 

Am 12. Dcc. 1685 aollen die Bergleute wieder einen gerin- 
gen Anfang an arbeiten gemacht haben nnd 1687 1S3'/, Centner 
Kupfer gewonnen worden sein , aber 1688 ruhte der Bergban 
achon wieder. Nach 1646 begann der sogenannte Nothbau, in- 
dem aus Schlacken und aufgelesenen oder in oberer Teufe ge- 
tirocheaen geringhaltigen Schiefem bei dem niedrigen Arbeits- 
löhne* und der Wohlfeilheit des reichlich aufgeschossenen Holae« 
einige hundert Centner gefördert wurden. Mehr konnte nicht ge«- 
•chelien, weil die Schlüssel des Mansfeidischen Bergbaues, der 
Fanlenseer und Rissdorfer Stollen eingebrochen und die Gruben 
mit Wasser gefüllt waren. Der Rath zu Leipzig hntte 16&9 anf 
drei Jähre den Verkauf übernommen. Seit 1691 wurde dieser 
"Brno: einigermaasen geregelt. Dass aber bei seinem geringen Er- 
lvage die stiftungsmässigen 210 Centnor an geistlichen Kupfern 
anmöglich anfgebracht werden konnten, leuchtet ein. Bffan mnsate 
mch mit dem vierzigaten Centner hegndgen, welcher bei einem 
fMee Ton 20 bis 22 Gulden höchstens 250 Gulden eintrug. Der 
■ogenannte Interimsbaa seit 1666 erhöhte diese Summe erheblich. 
Denn wir finden 1671 *') dass der Rector 40, der Conrector 24^ 
der Tertius 22, der Quartns 19, der Quintus 14, der Penultimm 
12, der Infimus nnd einstweilige Oantor Nicolaitanua 9 Gulden 
erhielten, welches 427 Gulden Kupfergelder überhaupt Toraua- 
aetzt. Hierzu kam der Ertrag der Brausteuer für die genannten 
BleUev mit 66, 28, 40, 24, 20, 16 mid 14 Gnlden »), so daai die 



W) Bergamtsacten 1« c. üf . Caf, IL Nr. 90. 

11) Bericht des P. Pirl m den Schnlaeten fuNS. 06, hetiteltt 
Wegen de» Gyrnnaeiuma, 

12) Der geringe Antheil des Conreetora erklärt sich daraus, 
dass Conrector Horde zugleich Diaconus Nicol. war. Warum 
aber noch 1694 Coniector €foUe aiefat mehr elliielty fit nicht 
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anprunglielieii Gehalte wenigstem achon über die Bttfte elng«- 
Iraclit warden. 

In dem genamlten Jahre 1671 trat nun die wSclitfgite Ter* 
fittdernng mit dem Mansfelder Bergbau ein. Die Grafen« derett 
Regal er war, hesassen die Mittel nicht um ihn in echwang« 
haften Betrieh an bringen. Daher erfolgte damals die Anfrich« 
richtung einer ganz neuen Bergordnnng, deren wesentlichstea 
Stuck die Freigehung des Bergbaues an Actiengesellschaften (s. g. 
Gewerkschaften) gegen einen Zehnten an den Landesherrn war. 
Beinahe waren hier trotz der eifrigen Verwendung des durchaua 
ehren werthen und um Kirchen und Schulen sehr besorgten Gra« 
fen Johann Georg HI die Anspräche der Geistlichen und Lehrer 
ohne Berücksichtigung geblieben, da die Gewerkschaften in def 
Ablehnung der Abgabe des Tierzigsten Centners durch kurfurst« 
lieh sächsische Räthe unterstützt wurden, welche sich insgeheim 
bei dem Mansfeldischen Bergbau betheiligt hatten. Erst anf 
mehrhialiges dringendes Ansuchen des Grafen Johann Georg eni« 
■chied der Kurfürst unter dem 4. Octoher 1673: ^fdas» in Zu* 
kunft den Pereipienten der geistlichen Kupfer gelder^ der fünfzig* 
tfe Centner von den Jedesmal erzeugten Kupfern bis auf Widerrufen 
aus den Bergwerken gereicht werden sollte,*^ Man sollte es nicht 
für glaublich halten, dass noch im neunzehnten Jahrhundert Toa 
aahlnngsunlustigen Gewerkschaften der rabulistische Kniff ver« 
encht worden ist zu behaupten, dieser Widerruf stehe in ihrem 
eigenen Gntbefinden, da doch der Zusammenhang unwiderleglich 
lehrt, dass Ton Kursacheen als Oberlehnsherrn die Rede ist. Dim 
beweist auch ein anderes Rescript Tom 7. Juni 1672, in dem et 
lieisst t nSolUe aber der Lehnsfall an uns und unser KurfOrsiU* 
eftes Haus kommenf wird sodann un» und unsem Nachkommen 
dieses Falls gehörige Verordnung zu thun unbenommen sein/* 
Am 9. März 1676 wurden die Mansfelder und Einleber Gewerken 
cur Abführung ihrer Pflichtigen Zahlungen ernsthaft angehalten, 
am 1. September 1677 auch die Oberfaulenseer Gewerken; die 
Hettstädter Gewerken blieben aber bis 1698 mit mehr als 2500 
Thalet n im Rest, der damals au zwei Dritteln an die Berechtig« 
ten gezahlt, 843 Thaler 6 Gr. llVt Ff* aber zur Herstellung der 
durch Brand beschädigten Hettstädter Kirchen- und Sehnige« 
bände verwandt wurden, laut Verfügung Tom 19. Deeember. 
^afiuigi gaben die Gewerken nun daa Bohknpfiar ia Naium «ad 



klar. WahneheinUeh etaadea damali (ßdi dar Pen^ alla 
Stelleii ecfilechter. 

13 
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raclit«! dasii das tcUecliteste aaa. Allein km 21 Declir« m€ 
Yerfügte KaT«BcliBen die Bezahlung In Gelde, zu 20 Gulden für 
den Centner, unmittelbar nach dem Schlüsse jedes Quartals, nad 
swar Ton dem gesammten Ertrage, Tor Abzug des landesherrli- 
chen Zehnten und der StoUensteuer. Dies sind nun die soge- 
nannten Berggelder oder der geistliche Fünfzigste^ eine unabweis- 
liehe Bedingung, unter der allein den Gewerkschaften der Ab- 
liau der Mansfeldiachen Bergwerke zusteht ^^ Seit 1592 zahlte der 
Generalsnperintendcnt (früher die Sequestrationscasae) die Gehalte 
ans den damals dazu gewidmeten 210 Centnem Kupfer aus; seit 
1727 ist ebenmässig für Durchsicht und Beglaubigung der Berg^- 
geldrechnungen nächst dem Superintendenten der Conrector dos 
Gymnasiums als Syndicus bestimmt» 

Im Jahre 1671 hatte man die Kupfererzeugnng bereite aof 
900 Centner gebracht und die Anssichten für die Zukunft Ter- 
sprachen weit mehr. Aber die Fest von 1681 yernichtete diese 
Hoffnungen für viele Jahre ganzlich. Die Grafschaft starb sunt 
grossem Theile aus, der Handel hörte auf und der Bergbau blieli 
liegen, so dass noch 1684 gar kein Knpfer bereitet wurde und 
1695 die Gesammteinkünfte der Schule aus den Berggeldem noch 
nicht 150 Gulden erreichten ''), überhaupt aber 1161 Gulden «q 
dem Solleinkommen Ton 1826 Gulden fehlten ^^), die zum Theil 
durch Nachzahlung der Hettstädter Gewerken 1698 einkkpieia« 
Seit 1700 indess, da man ausgedehntere Verträge wegen des Ka« 
pferhandels geschlossen, stieg nicht nur der Ertrag der Bergwer- 
]ce überhaupt ungemein, so dass er im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts meistens zwischen 6 und 8000 Centner schwankte^ 
zuweilen aber 10,000 erreichte, sondern die Gewerkschaft zahlte 
auf Veranlassung Kursachsens seit dem 16. August 1700 den con* 
tractmässigen Verkaufspreis des Kupfers mit "23 bis 26 Thalem; 
eine durchaus billige Vereinbarung, da ja schon 1568 20 Gul- 
den gegeben wurden, die beinahe dreissig Thalern heutigen Con« 
Tentionsgeldes gleich waren. Der Gesammtertrag des geistlichen 
Fünfzigsten machte in den drei und dreissig Jahren Ton 1766 
bis mit 1798 bis 138482 Thaler aus, durchschnittlich also jähr- 
lich 4196'/t, woTon dem Gymnasium ungefähr ein Drittel zufiel $ 
die höchste Summe war 5653 Thaler im Jahre 1779, die klein- 
ite 2449 im Jahre 1772; darnnter waren die elf Jahre von 1774 



18) Conrector Golle in den S. A. fasc* 2 und 8. 

14) Nach einer actenmassigen Mittheilung des Hm* Bergmobter 

Müller. 



I 

I 
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I I, 

1^ mit 1181 die gedeihlicIiBten, indem nnr einmal (1782) mite» 
SOOO Tlialer einkamen (4979), im Ganzen übet 57651 Thalei^ 
oder durcluchnittlich 5241 jährlich i*)« 

Auf das Leinunger oder Mokrunger Revier, ^reiches swav 
nicht innerhalb der sogenannten kaiserlichen Berggrenze ^*), M^ohl 
aber innerhalb des Mansfeldischen Gebietes liegt, wurde die Be« 
xahlung des Fünfzigsten darch Verfügung fiursachseus vom 19. 
November 1695 gleichfalls ausgedehnt £r betrug 1727 unge« 
fähr 250 Thaler, um 1780 zwischen 800 und 400 Thalefn jähr« 
lieh. Dagegen hat man trotz mehrerer Versuche zwischen 174Ö 
und 1753 rucksichtlich der Herrschaft Friedeburg, in welcher 
der Rothenbnrger und Rotheweller Bergbezirk, nicht unter Kur^ 
sächsischer, sondern unter Magdeburgischer Hoheit liegt, ein 
Gleiches nicht erreichen können ^') , obgleich in früherer Zeit 
auch dies Geld unweigerlich entrichtet worden ist. 

Seit dem achtzehnten Jahrhundert, da das Infimat am Gjm- 
iiasium und das Archidiaconat zu S. Andreae einginge auch die 
Gehalte der weltlichen Consistorialen nicht mehr aus den Berg« 
geldern entnommen wurden, werden diese nach ^li^^ Theilen 
Teranlagt, Welcher Nenner zu erkennen giebt, dass um 1700 die 
Hauptsumme 1784 Gulden betrug. Davon erhält der Rector des 
Gymnasiums 200 Theile, der Conrector 100, der Tertius 90, der 
Quartus 80, der Quintus 60, der Seztus und Septimus je 40 ^')« 

Beim Heimfalle der Grafschaft SÜansfeld, theils an Freussen 
{heils an Sachsen, ward auf den Bericht des sächsischen Ober« 
anfsehers von Burgsdorf vom 28. December 1780 mit Bezug auJF 
das oben erwähnte Rescript vom 7. Juni 1672 bestimmt, dass der 
geistliche Fünfzigste zur Unterhaltung der Kirchen und Schulen 
ferner gewidmet bleibOi 



15) üben so. Die Erträge der Jalire vor 1766 habe ich aichl 
erfahren können. 

16) Der Bezirk, in welchem eine Urkunde Kaiser Carls IV« von 
1S64 den Grafen von Mansfeld die ausschliessliche Berechti- 
gung zum Bergbau verlieh. 

17) Es wird dies unter der heutigen preussischen Regierung 
wohl noch durchzusetzen sein. 

18) Vergleichungsweise: der Superintendent erhält wie der 
Rector 200, der Pastor Andr. 180, der Fastor NicoL 160» 
der cehemalige) Diaconns Andr.' 150, der Pastor Petr. 80, 
der Diaconnt Nicol« and Petr. and der Organist in & Andr, 
jeder ÜO, 

13* 
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Am diaMT pariteUnng iit nao klar 

L Dms die Berggelder dnrcli eine Bestimmung det OberleluB»* 
tierm der Graficliaft sächsieclien Antlieile, wosa die Stadt Eitleben 
«borte» an die Stelle der ehemaligen festen Besoldnngen der Itfii- 
tberschen Stlftang getreten sind und eben deshalb auch in dem- 
telbeA Yerhältnisse Tertheilt werden. 

2. Dass sie alio nicht etwa ein Accidens oder eine Neben-» 
•ache bei den Einkünften, oder ein aufälliges Legat, sondern Ai^ 
^rllic^e Besoldung der 7 Lehrer des Gymnasiums alterer Sti^- 
iung sind. 

Daraus folgt aber weiter, dass die Beiggelder dem Gymno,« 
•Inm und seinen Lehrern als solchen ankommen und die Meinung 
Einiger, ala komme dabei das Kirchenamt des Quartus, Quinta« 
und Sextns in Frage, durchaus falsch ist Luther stiftete die Ge— 
"^alte nach den deutlichen Worten der Urkunde für das Gymna- 
sium, nicht für die Kirche, folglich stehen die an deren Stelle Ter* 
ordneten Berggelder in demselben Terhältnisse, Auch ist jene 
Meinung tot dem Gen. Sup.Mt<7Zer (1712) Ton INiemandem geäus- 
sert worden. Die B'erggelder heissen in allen Bestallungen vor 
1780 ohne Ausnahme salarium oder auch SuhstantijMesoldung 
und Berghesoldung *') uiid zwar ohne Unterschied der Stellen, 
'mag ein Cantorat damit Tcrbunden sein oder nicht, und werden 
nei den letztern der Kirchenbesoldung entgegengesetzt Dies ge- 
schieht namentlich in der Vncanz der Stelle des Quartus Menzel 
1756 in der deutlichsten Weise, wo die Wittwe ein Quartal au9 
der Schule und Kirche^ die CoUegen, welche die Schularbeit ge- 
than, zwei Quartale der Besoldung, d. h. der Berggelder erhalten, 
wahrend die entsprechenden zwei Quartale aus der Kirche Denen 
zufallen, welche den Cantordienst Tersehen hatten '*); noch aus- 
drücklicher aber in der Berechnung der 'Einkünfte des Quintus 
und Cantor Fetrinus, welche tou der Hand des damaligen Pastora 
pn S. Petri und Consistorialassesflore Bieck 1729 geschriebeu sich 



•■ 



19) So zuerst 8. A. fasc. LL in der Bestallung des R. Herbst 
1680 im Gegensatz des Subsidium charitativum aus der 
Brausteuer. Bei R. jReinecctus 1728hei8st es: ^was aus dem 
Bergwerke an geistlichen Kupfern pro salario; eben so bei 
Conr. Lüth schon 1694, S. A. fasc. LVIII. und LXL In der 
Specification Ton des Rectora Einkünften bei Berechnung der 
J^anAre'schen Tacanzgelder heissen sie Bergbesoldung ^ S» A» 
fasa LIV. 

SO) S. A. fasc. XLVL 
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In den Sehnlacten vorfindet *^)/D8 heisst es: 1. ,,lra« der Canr 
t&r Petropaulintu als Collega quintu$ des Cfymnasii an Besoldung 
und Accidentien einzunehmen kcct:** worunter in erster Stelle er- 
'wahnt wird: „ Fbfi den EiHeber^ Manaf eider und Hettatädter 
Hütten pro ealario^^ Dann folgt: 2. „^u« der Kirche^* **). 

Noch erwähnen wir, dasa die Lehrer vor dem Terfalle det 
Schule im dreissigjährigen Kriege auch Korn- und Holzdeputato 
genossen hahen sollen: doch ist ausser einer Anileutung aus spate« 
rer Zeit daruher nichts Genaueres hekannt "). Zu den festen 
Einkünften der Lehrer sind aber auch von jeher ihre Dienstwoh* 
hungen zu rechnen gewesen. Nach einem alten, der üfenarerscbea 
Schulordnung Ton 1570 angebundenen InTentarium, das gegen 1S80 
tthgefasst sein muss, wohnten alle acht Lehrer frei, und zwar gq« 
wiss unmittelbar um das Gymnasium und die Andreaskircb« 
herum, welche ehemals nach der Weise aller alten Stiidte dicht 
umbaut war"*^; daher denn diese Wohnungen mit Ausnahme dei 
liinter dem Scbulgebäude allein liegenden Rectorats 1601 aucb 
aammtlich abbrannten. Vier, und zwar jedesmal die unverhei« 
Yatheten Collegen, wohnten in eben so viel Stuben und Kammera 
auf der Schule, die andern drei für sich $ und zwar damals det 
Conrector, wahrscheinlich Beckmann^ der Quartus Fasch nqd der 
Septimus Huhner; der Tertlus, Quintus, Sextus und OctaTUS aber 
auf der Schule. Sämmtliche Wohnungen waren mit einigem un- 
entbehrlichen Hausgerathe versehen, das den Collegen überwieseo 
und Ton ihnen im Stande erhalten wurde. Nach dem Brande war* 
den jedem der Collegen atatt der Wohnung 10 Gulden SUethe go* 



tl) S. A. fase. LXXltin, 

ZS) Auch die Bezahlung det ehemaligen Faston im Catharl« 
aenstlft aus dem Gehalte des Quartus und Quintns (s. Cap. S» 
% 3.) beweist deutlich, dass die Berggelder lediglich den 
Schnlämfem zugehfiren« Wie hätten sonst die Kirchen inge* 
geben, dass eine ihnen zugehörige Geldsumme einem Lehrer 
in seiner Eigenschaft als Pastor an einer ganz andern Stiftung 
sugetheilt würde? 

28) Gen. Sup. EmmerUng in seiner mehrmalB angesogeaeu Yer- 
theidigung Tom 14« Dec« 1657. 

S3*) Dies. sehen wir aas einer Notiz in den S; A., in der gesagt 
* wird, bei den Wiederaufbau der Sehale sra auf eine epatioiu 
m-ea Tor derselben Bedacht genommen worden. - 
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tthtt M)y aller oong^linftMig **), iwd mit dem. V^^^ d® Ge^ 
liake immer yermindert, lo dase 163d der Conrector Coiter und 
der TerÜDS Becker jeder nur 4 Golden erhielten *')• Begünstigteia 
wurde hin and wieder, eelhst in spätem sehr bedrang;ten Zeiteo» 
das Volle gewährt '^). 

Seit der Pest und dem neuen Terfalle des Berghaues ist Je— 
denfiülls nie mehr Miethsentschädigung gezahlt worden. Dagegoan 
wurde der alte Grundsati festgehalten, dass his vier CoUegen aiaC 
der Schale wohnten, und zwar anfänglich wohl . unTcrheirathetci« 
Zwar waren der Tertius Stercker und der Infimus Kuntze^ wahr^ 
icheinlich auch Hannibal^ welche 1676 und 1687 auf der Schulo 
wohnten, wie späterhin (1694) der Quartns IFinne^ yerheirathet^ 
aher seinem Vorgänger Voigt werden 1688 Schwieriglceiten ge« 
macht und dem Conr. Schumann 1695 aus demselben Grande die 
Schulwohnung nur auf ein halbes Jahr zugestanden. Auch findea 
wir in Wohnungsnoth sogar je zwei Lehrer in einer Stube wob* 
neu, wie den Sextus Engelhard und Infimus Agatho 1610, dea 
Sextus TJlieh und Infimus Seyfart 1692 '^). Seit dem erstea 
Drittel des achtzehnten Jahrhunderts werden aber Familienwoh« 
jungen auf der Schule Regel. Dagegen waren sie an heine be- 
•timmten Stellen gebunden. Der Conr. JFerenherg wohnte 1678 
auf der Schale und seine Nachfolger bis 172B sämmtlich; die 
Tertii l7/icA 1673, PezoU 1728, Kirohhoff 1744, erhielten die 
Wohnung sogar in der Bestallung zugesichert; auch finden wir 
i671 deif Tertius Stercker^ Septimus (richtiger Sextus) Craeau 
und Infimus Kuntze, wie jener Nachfolger Hannibal md Seyfart 



24) Gen. Sap. Emmerlinga Antwort an Conr. Gander todl 9. 
April 1655 1 S. A. fasc. LV. 

55) Schon Conr. Polle Terlangt sie in einem Schreiben ohne 
Datum, aber an Gen« Sup. Sohleupner gerichtet» also 
Tor 1612. 

56) Ihre Quartal^ulttungen ebd in den 8. A. faic. 40« ent- 
halten. 

87) Quartus Voigt Terlangt es und beruft siph auf seinen Vor- 
gänger Petschner: S. A. fiiso. LXXI. Doch hat dieser 1671 
in dem leer stehenden Diaoonate gewohnt. 

98) Wegen Stereker*a und Kuntze^s S. A. fasc. 11.; wegen 
HannibaVg fasc LXXIX., wegen Voigfa fase. L&VIII., wegen 
Winne^s fase. LXXX.; aber Sehumann fasc &, Engelhard 
und AgatkQ luffi. LXXVII.» uher ÜUoh oad Se^ifan faac 
LXXVL 
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daselbst ^); dagegen von 1694 an den Quärtus, Ton 1155 aa 
auch den Qnintus. Denn seit das Conrectorat mit dem Rectorat 
unter einem Daclie neu geliant und auf den Schulhol^stall 173S 
ein Stockwerk znr Wohnung für den Tertins aufgesetzt war» 
pflegten die Quarti, Quinti und Sexti, zuweilen auch noch dio 
Infimi, auf der Schule zu wohnen; der Infimus Tietzmanrij wel« 
chem dies zugesichert war, erhielt Tergleichsweise 1744 fünf 
Thaler Miethsentschädigung '^). Doch wünschte 1738 der Ter-^ 
tius Pezolt auf der Schule bleiben zu dürfen, weshalb der Quin- 
tus Neuhauer das Tertiat bezog und bis an, seinen Tod 1755 be- 
hielt, wo denn der Tertins Kirchhof und weiterhin dessen Nach- 
folger es bewohnt haben '*). Der Garten neben dem Rectoratü^ 
garten, welcher seit 1728 zum Conrectorate geschlagen wurde» 
biess früher der Collegcngarten und wurde wahrscheinlich y,oi^ 
den auf der Schule wohnenden Lehrern gemeinschaftlich, oder, 
durch Abmiethung von einem derselben benutzt ^'). Das 'schoa 
erwähnte Tertiat war zwar ein wohlfeil und liederlich erriqhj^ip« 
tes Gebäude "), doch hat sein Verkauf .dem SchuWermögen j«« 
denfalls empfindlichen Schaden zugefügt. 

Ton dem alten Rectorate, dem einzigen seit 1564 unTerän-i 
dert gebliebenen Schulgebäude, das schon unter Gander und- 
Cammerhoff (1644 — 1673) höchst baufällig war ••), gebraadbt 
Gen. Sup. Kunad **) das Epigramm Martials: 

Aedes emit Aper^ sed quas neo noctua vellet 

Esse suas: adeo nigra vetusque casa est, . , -^ 

Cr fugt bei, das Dach (Schindeldach) habe allen Regen durch« 

gelassen ) so dass selbst die Wohn- und Studirstube des ehrw^if^^ 

digen Franke nicht habe gesichert werden können; das ganze 



•' / 



29) Ueber Werenherg spricht eine einzeln vorhandene Gltiser- 
rechnung, über Ulichy Pezolt und Kirchhof d. A. fasc. XX., 
liYII. und LXXX.; über Cracau fasc. XXX. Wegen d^a 
Qnartus s. sogleich. 

SO) S. A. fasc LXXX. 

21) Vergleich zwischen PezoH and Neubauer am 20. Mai 1788) 
S. A. fasc. 28. Wegen Kirchhofs ebend« 

S2) Schulrechnung R. Ganckrs Ton 1651. 

88) Das obere Geschoss kostete an Maurer- nnd Zimmerarbpt 
nur 250 Thaler: S. A. fasc 12. 13. 

84) S. Abschnitt I. 

85) In seinem Programm zu EinfühniDg dei Conr« StopelVMi 
& A. Umc 28. 
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6«bisl6 ftVff habe den Elnitiiri i^robt und td •eUcchterdin^!« 
lebentgefihrUdi in bewohnen geweeen. AnfSnglich w«r nnr voa 
dnem Hentellnngeban die Redet alt man aber find, daee die 
Rotten auioer allem YerhaltniM m dem mutbmaaelicben Er- 
gcbnlte ttehen würden» eo entecblosi man eich an einem Neubaii» 
bei welchem Tiel brauchbaree Material dei alten Gebäudes, be- 
aonderi an Mauertteinen, mit verwendet wurde '*)• Der nr- 
iprnogliche, noch Torhandene Rim stellt die Amtswohnung de» 
Rectors sehr geräumig, wiewohl nicht ganz aweckmässig einge- 
flehtet dar. Als aber auf das Verlangen des Conr. Reineecitis 
auch für diesen an eine Amtswohnung gedacht wurde, verlängerte 
man das Gebäude gegen Osten um einige Fnss und brachte beide 
IVobnnngen darin an: leider höchst unzweckmässig, indem man« 
statt jeder ein Stockwerk znzntheilen, welches bei zehn Fenstern 
Front, 76 Fnss Länge und 80 Fuss Tiefe zwei schöne und ge- 
räumige VFohnnngen gegeben hätte, sie nach Flügeln schied« 
wodurch zwei Treppen und unten und oben zwei Flure entstan« 
den und alles eng und klein werden musste. Das Gebäude wurde 
1125 angefangen und 1128 in der Hauptsache ToUendet; Einzel- 
nes, wie die Holzgelasse, erst zwischen 1138 und 1140 hinzuge- 
fügt. Characterutisch für die damaligen Verhältnisse ist es, dasa 
in der nach der Gartenseite angebrachten Inschrift nächst dem 
Kamen des Königs von Polen, als Vormundes des Fdrsten Bein^ 
rtcA, weder der Consistorialbehörde, noch des damaligen Rectora 
gedacht ist, wohl aber hat der ScbuWater oder Rendant, Herr 
Daniel Spazier ^ ehrsamer Bortenwirker in eister in Eisleben, ala 
Anfseher des Baues dort sein Andenken gestiftet!! '*). Die ge* 
•ammten Kosten sind nicht genau zn ermitteln, weil theils altea 
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Z9) Sonst mussten die Kosten des gana massiTen Gebäudet mll 
unten 2'|4, oben 2 Fuss dicken Mauern bedeutender sein. 
Eine Ruthe Bruchsteine kostete damals 2 Thlr. 8 Gr.« eia 
Tausend Mauertiegel 5 Thlr. 12 Gr., Dachziegel 5 Thlr« 
20 Gr. Das Dach kostete an Zimmerarbeit 218 Thlr. 18Gr.i 
die Tischlerarbeit 82 Thlr. 4 Gr. (alle Stuben hatten Estrich 
bis 1131) ; die Glaserarbeit 121 Thlr.; die Schlosserarbeift 
156 Thlr,; eine Thur mit Futter, aber ohne Beschlag, 
2 Thlr. 8 Gr. 

81) Auf der entgegengesetzten Seite war das Mansfeldiseba 
Vl^appen angebracht, an dessen Stelle die Vertreter einea 
Tageskönigs der Napoleoaisohea Zeit sein H, N. angebraslil 
haban. 



liiterial iMnotit wurde, tbeila die Amgiibe in rielen kleineik 
sieht genau angegebenen Feiten dnveh die Schnlreehnmigen to» 
1725 bif 1740 sertplittert ist. Dodi bemerbt der R. jReineeeJife 
in einer Eingabe, dam daa'Hana (ebne Stollnngen) 2500 Thaler 
l^koetet Diese wnrden theiU durch Anleihen, theils durch Col- 
lecten in der Stadt und Grafocbaft (jeae brachten aber nur 108 
Thaler ein), theiU aber und hauptsächlich durch eine TÖn Kur* 
laehsen gestattete Lotterie aufgebracht, die wahrscbeiDlich nach 
Art der damala allein gebrauchlichen Zahlenlotterien eingerich* 
tet war 

§. 2. 

Fom Schulgelde und seinen Erweiterungen^ 

Eine noch yorhand^e Vorstellung sammtlicher Lehrer, lue 
welche sich das Cons* unter dem 11. Juli 1645 bei den Grafen 
Johann Georg IL und Christian Friedrich Terwendet, beantragt 
^die Einführung eines wöchentlichen Schulgeldes wegen ihres von 
Tage SU Tage wachsenden Elendes** und die Grafen gestehen 
dies zu unter dem 18. Juli „bei gegenwärtigem Abgänge Ahrer 
ordentlichen aus unsem Mansf eidischen Bergwerken habenden BO'* 
ooldung** und zwar so lange, bis sie ^^ein Anderen hier in Gna^ 
den verordnen werden ,*^ überlassen übrigens die Art ,,e« anzuU" 
gen^ einzubringen und auszutheilen** des Conslstorii „ftcArannfen 
Dexterität und Diseretion.** 

Wie die Anlage und wie hoch sie gemacht, ist nirgend er* 
halten, und man kann nur durch mittelbar zutreffende Schluss* 
folgen dahin gelangen. Zuvorderst ist eine Berechnung von der 
Hand des Gen. Snp. Emmerling Torhanden '^), in der gesagt iit, 
wenn das Schulgeld ein Quartal sammtlicher Gehalte der i|cht 
CoHegen austragen solle, so müssten wöchentlich 8 Fl. 12 Gr. 
elnkommen, vierteljährig 45 FL, jährlich 180 Fl.: denn die Be« 
aoldungen hätten 720 Fl. ausgemacht; für sechs Collegen aber, 
da das Conrectorat und aurh einer der Ci^ntoren zum Theil ab« 
Burechnen sei, der ans dem Catharinenstift besoldet werden solle '*), 
müsse wöchentlich aufgebracht werden 2 Fl. 16 Gr., vierteUährig 
85 Fl. 5 Gr. 8 Pf., jährlich 142 FL 10 Gr. 6 Ff. Davon kämen 
dem Rector ongefahr tu 40 Gulden, dem Tertins 20 Gulden» 



88) Auf einem einaelnea Blatte, das einen Theil eines Schrii- 

bona des B. Gander ausmacht. 
88) Hätte man doeh In frühem Zeitea diesen klugen EInlUl 

gehabt! s. Cap. 5. S. 8»; 
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CinlM ^ thtm M Hei» dem Ctntor Clrmlsrlfl •>) M G«l- 
tei» dev Septino« l^Goliof» dem loimiie 8 Giddeiu Da urir 
■«■ ivirncn, dorn 1645 die SdmlenEahl in Quinta und Sexta IWP, 
kk den vier ollem ClaaMn aleo mntiimaBilich eben so viel betrag, 
■o fefilte von tOO Sdiäern Jeder wöchentlich «*) etwa 3^|, Pfeo- 
idg« oder jahriich 15 Gfoechcn 2 Pfennige hesahlt. Und es ist 
entweder noch geringer geweien, oder- die Schdlerzahl hat 290 
aleht erreicht, da wir aus der Anlage der Einkfinfte AeaC. Meyer 
Tom 28. Ang. 1648 wfaaen , dats ihm nar 10 Gulden Schulgeld 
angerechnet wnrden, statt der oben angenommenen 16 *'}. Spä- 
terhin und das ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch **) betrug 
das Schulgeld einen Thaler jährlich , welches bei der Yerringe- 
'* mng der Münze jenen 15 Gr. 2 Pf. ziemlich entspricht; denn 
der alte Gnlden tou 21 Gr. kommt fast einem Speciesthaler 
gleich, indem nach der Munzordnung tou 1545 nur 10 Gulden 
45 Kr. aus der Mark fein geschlagen wurden. Vom Schulgelde 
trar Niemand ausgenommen. Die Terth eilung geschah, wenig- 
etens im aditzehnten Jahrhunderte, im Verhältnisse Ton 30, 20, 
20, IT^It, 12*1,, 10, 10. Die Verrechnung des einkommenden 
Schulgeldes war bis 1827 reine Priratsache der Lehrer. In den 
Jihren'1785«*40 und im Jahre 1745 hat ein ungenannter Wohl- 
thifer jb 30 Thaler zum Schulgelde für arme Schüler geschenkt, 
i^ehe bis 1788 Tom Gen. Sup. Kunad, dann von dem Schulrater 
Terwaltet wurden *'). 

Mit dem Schulgelde hängt genau zusammen das sogenannte 
Prhatgeld, d. h. die Bezahlung der Priratstunden, deren Ge- 
fliehte anderweitig erzählt ist ^"). Jeder Lehrer empfing es Ton 
den zahlenden Schulern seiner Classe: denn die Choristen und 
Currendaner waren freL In das PHra^eld Ton Qninta musstea 



40) Dem invaliden Quartas Duling. 

41) Dies bezieht sich auf die Anstellung des C. Meyer ^ der 
bis zu Dulings nicht genau bekanntem Tode die Musik in 
allen drei Kirchen besorgen sollte* S, das Verzeichniss der 
Quarti. 

tt) Den Gulden Meissnisch an 21 Groschen sni 12 Ff. ge- 
rechnet 

43) a A, fasc LXXIL 

44) Gen. Snp. Müllers Specif. der Bectomtsdmkonfte 1700 bei 
den Ezamenlectionen befindlich. 

45) Schnlehronik iroL L p. 81. 8. A. fasc. XUL 

46) Csp. 5. $• 8« 
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ddi nH 1168, Bacli luigvm Hia- and SttiMtra, dtr Qlftliitui 
und Sextna theilcn« Später erhielt jeder der beiden eine Ginien 
jfnr iicfa and der Infimne Teilor Sekta, doi er bisher gehabt. 
JBe betrog für die beiden obersten daieen -vier Thaler, för dln 
-vier nntem zwei Thaler jährlich ^^« 

JSinschreibe» oder ReeepUanagebühren Tenreichte znerft detf 
R. Morgenatem an erheben, nnd awar, vie das darüber spreehend» 
GonaietorialprotocoU aussagt, je nach dem Yermögen Tiei!, seohs, 
swölf Groschen bis zu ganzen Thalern. Es wurde ^snuils ab«» 
G^estellt» ist ▼ermuthlich in den bedrängten Zeiten nach IfidO* 
wieder anfgefcommen und. vurde iwar anianglich nar von dana 
Rector, dann daneben von jedem Classenlehrer, aber ohne be* 
atimmten Satz, von vier bis sechszehn Groschen erhoben **)• 
Noch im Jahre 1752 gehörte das Inscriptionsgeld gesetzlich' dem 
Rector allein ^*), aber bei dem grossen Einflüsse der Classen- 
lehrer auf ihre Schüler hatten auch Jene es sich angemasst und 
1790 war dies bereits R<^el geworden *'}• 

Eine gleiche Gabe wurde, von jedem in eine hällere CUmmn 
Versetzten verlangt *'), woher die faänfigen Klagen über Ter- 
«etzung von Unbrauchbaren und Schwachen stammene doch* nichl' 
TOK Dienemanna Zeit (17$9)« 

So war auch das^nge&iniie, für den Rector zu Neujahr, Hit 
die andern Lehrer zu. Fastnacht und Martini, noch 1129 nicht 
gesetzlich , da es einen Klagepunct des R. Aetneectu« gegen' 
Conn Tolke ausmacht **) ; aber 1799 nnd schon lange roiiwr 
durfte sich kein Schüler mehr davon ansschliessen. Es betrag: 
vier bis sechzehn Groschen, in den beiden obem Classan .aaeh* 
einen Thaler **). 

ßis zum Jahre 1799 war es üblioh, wädientlicli iwilf 
Groschen aus der Chorbüehse unter die Lehrer zu vertheileni 
damals wurde dies als eine ungerechte Verkleinernng des dürf* 
tigen Einkommens der Choristen abgeschafft **}, da s^jsja bein 
Gregorinsfeste ohnehin snat Nutzen der Lehrer singen massleB^). 



47) Muüer 1. e. 

48) Ebendaselbst 

49) Dienemann gegeB£treAAo/,.7. Aog.l^t 8.A.tee.XXUy. 
59) Müller h c. 

51) Ebendaselbst 

52) & A. fasc. XLL 
58) MüUer 1. e. 

54) Franke'e Sdiralbctt Tom SL 8ept 1999. 9. A, fHa« 18. 
55} 8, Cap. 5. S. L 
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Him«' kommen die Kirthengehalte de« Qmrtne^ Qulntm 
wmi Saßm, welche 1780 It Rthlr. 9 Gr., 27 Thlr. 6 Gr., and 
6ft Thlr. hetmgen **), und die Leichen* und Copalationegehiih- 
SBB, Ton welchen jene allen Lehrern, diese nur dem Qnartoe, 
Qmntnt und Sextne lukamen, wie eie natürlich auch for die 
Leichen heiier hesablt wurden, ale diejenigen Lehrer, welche 
mir der Anflicht wegen mitgingen. In den Zeiten Ton 1640 bis 
1700 war 4er Ertrag daTon gering und es ist Tiel darüber ge- 
hlagt worden. In wiefern die im debiehnten Jahrhundert häufig 
gesammelten CoUecten zum Einkommen der Lehrer Terwendet 
worden sind» laset sich aus den Acten nicht genügend entnehmoL 



§. 8. 

F€n den Lehrerlegaten und den CoUeetengeidetn ; Üebereiekt der 

Lehrereinkünfte überhaupt, 

in alter Zeit waren Schule und Lehrer reich , nicht hiosa 
durch Gehalte und Wohnungen, sondern auch durch wohlthätige 
Vermachtnisse. Das Meiste davon ist in und bald nach dem 
dreinigjahrigen Kriege zu Grunde gegangen, von den Ueberresten* 
auch noch Manches, besonders in der westphälischen Zeit und 
dureh deren Folgen. Ein SchulinTentarium Ton 1674 **) nennt 
folgende Lehrerlegates 

1. Ein Drittheil an einem Capital Ton 8000 Gulden, welche» 
drei Töchter Graf Brunos des Aeltem der Andreaskirche« 

Gymnasium, nämlich seinen Lehrern und armen Schülern, 
auch einigen Landkirohen yermacht; welcher Antheil 1647 er- 
dfiiiet, aber niemals bezahlt worden. 

2. 1400 Gulden, ^Vermächtniss der Gräfin Agnes ^ Tochter 
J^nmo« d. A., 1648, wovon der Rector 20, der Conrector, Tertina 
und Quartns je 10 Gulden Zinsen geniessen sollten; einige Zeit 
nach dem Aussterben der Bomstädtischen Linie weigerte Kur- 
sachsen die Anerkennung, obgleich es seine Zustimmung zu dem 
Vermächtnisse gegeben, die Lehrer es audi mehrere Jalire go* 
aoBsen hatten. 

8. 800 Gulden Vermächtniss der Wittwe des Nnmbergischea 
Knpferhandelsfactors Lorenz Malau (auch Mahlo genannt), wo- 
Ton der Rector, Conrector und Tertins die Zinsen zu gleichen 
Theilen geniessen sollten. Durch nachlässige Verwaltung und 
offenbare Unredlichkeit des Gen, Sup. Rösner **), zum Theil auch 



8Q. Schnlehronik I.e. 57) S.A. imd8cfattlchronlk¥ol.L p.4S* 
S8) & g. 6. 
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dwrcli di^ EatweHjumg ,der. Graaitiäcke nash dw Vmk 16B1 «ii4 
dem Brsode 1689 ging €• verloren und wird nach 1100 nichl 
mehr als zahlbar, geführt.- 

4« 20 Gulden Legat Carl» von Rodecker von einem Haute an 
der Münze; den Zins mit 1 FL erhält der Rector, Jetzt werden 
aeit Langem nur 15 Gr. bezahlt: warum, i«t nicht bekannt. 

5. 100 Gulden YermächtniM Peter Hoffmann» ^ wovon die 
Zinien tämmtlichen CoUegen zukommen; haar ausgezahlt 1681^ 
aber schon zu R. Gander» Zeit (also vor 1668) ungangbar ge- 
worden. 

6. 20 Gulden aus dem Legate des Johann KeuUngk von 100 
Gulden, gestiftet am 20. Nov. 1680; den Zins von 1 FL erhalft 
der Rector. 

Dazu kommen laut der Schulrechnung von 1703 noch: 

7. 20 Gulden auf Stadtfoigt Schmidt» Hüuee^ deren Zins dem 
Tertius zukommt. 

8. 100 Gulden Vermächtniss der Stadtrichterin Blandina 
Gra»8hoffy geb. Kuntsch^ von 1688, deren Zins dem Con rector und 
Tertius gehört; gewöhnlich falsch das JS/ofidfmtische Lega 

I genannt. 

9. 228 Gulden 12 Groschen Vermächtniss des Stadtrichtera 
Lorenz Jerxen für alle CoUegen gemeinschaftlich. 

. 10. 114 Fl« 6 Gr. Yermächtnios der Frau Magdalena Kereten 
vom 14. Januar 1702 für alle CoUegen; dafür soll alJijährlicli 
an ihrem Todestage der Quartus vor ihrem Hause eine Motette 
nnfführen. 

11. 57 Fl. 6 Gr. Heinrich John» Legat für alle Lehrer. 

12. 60 Thlr. XTmter^tem'sches Legat, wovon der Conr. 1 Thlr. 
und der Sextus 2 Thlr. jährlich erhält, welche die P^icolaikirche 
nnszahlt 

18. Das iTim^cAische Legat für alle Lehrer, anerst erwähnt 
1727, eingetragen auf das Rittergut Langenleube bei Altenbnrg 
und ein Haus in Leipzig, jetzt sehr geschmälert, hat ehemala 
100 Thaler jährlich betragen. 

Hiervon sind die Nummern 1, 2, 8 seit undenklichen Jahren 
Torloren ; was von den andern noch vorhanden, lässt sjch bei den 
häufig njach den Borgern wechselnden Namen der Capitalien 
nicht ermitteln; doch bestehen Nr. 4, 6. 8, 12, 18 noch. 

Conrector Schmieder in einem der Schulchronik einverleibten 

Schulinventarium von 1774 rechnet 5S0 Thaler Legate, die allen» 

nnd ausserdem das GrasshofiTsche, Rödecker'sche, Keulingk sche^ 

^Winterstein'sctie nnd ein Rohr bom'sches Legat (für den Conrector ), 

die einidiaen CoUegen sukommen. Die erstem wurden and wer- 



den inmA tu gm glelehcn llcilen an die ilelien Lilirer alter 
Stiftung Terthcllt 

Die Coüeetenef^itaUen werden insgemein nach dem, waa 
Sekmieder am angeführten Orte darüber beigebracht, als Ton dem 
6dinlbane der Jahre IWZ bis 1604 übrig gebliebene Gelder an- 
gesehen. Die« iet jedoch ganz nnrichtig nnd beruht auf einer 
Terwechselung. Denn nach der Darstellung des Tertius Tolke 
liei der Rechnung für 1124—25 gab es zweierlei Collectencapita« 
lien, die aUen nnd die neven. Die erstem bestanden in 990 (ehe- 
mals 1000) Thalem, welche nach der Pest tou 1681 in Hamburg 
und andern Hansestädten gesammelt worden ; wobei sich T. gans 
richtig auf die noch heute Torhandenen CoUectenacten nnd ein 
jettt Terloren gegangenes Schreiben Graf Johann Georgs IlL vom 
1. Sept 1664 beruft Von diesen Geldern, so berichtet Tolke^ 
habe der Graf 500 Thaler an sich behalten und sehr nnregel- 
mSssig Tcrzinsty was aus Tielen noch Torhandenen Schreiben dea 
IiehrercoUegiums gleichfalls heryoigeht: so dass endlich 1710 an 
Sinsen 185 Thaler rückständig waren« Diese zahlte seine an den 
Herzog Ton Sachsen Weissenfeis wieder Termählte TFittwe 1715 
aammt dem Capitale aus, und tou jenen Zinsen wurden 142 Thlr 
unter dem Namen der neuen Collecteheapitalien ansgethan; der 
Best von 43 Thalern aber Tertheilt So beliefen sich die Col- 
lectencapitalien damals auf 1132 Thaler; zu Schmiedera Zeit aber» 
wegen einiger Verluste, noch auf 1112 Thaler, tou deren Zinsen 
der Rector 10 Thaler, der Conrector und Tertius jeder 7 Thaler, 
die übrigen irier CoUegen jeder 6 Thaler und der Rechnungslüh- 
ver 3 Thlr« 6 Gr. erhielt Was nach Tertheilung dieser 51 Thlr. 
6 Gr. noch übrig war, ging in gleiche Theile. Seit der Ein- 
richtung der Rendantnr 1827 fällt natürlich der Antheil dea 
Rechnungsführers hinweg* 

Zur Geschichte der Einicfinfte bemerhen wir Folgendes. 

In der Zeit Tor dem Eingehen der Bergwerke^ also Tor 1630, 
lirasB das Einkommen der Lehrer sehr bedeutend gewesen sein» 
Zweihundert Gulden, dao Einkommen des Rectors nach der alten 
Stiftung, waren Luthers ganze Besoldung bis 1533, da ihm hun- 
dert zugelegt wurden, und in der philosophischen Facoltät zn 
Iieipng überstieg allein die Besoldung des Professors der grie- 
chischen und lateinischen Sprache diese Summe ; so dass es nicht 
an verwundern ist, wenn R. Bheniw^ zum Ordinarius OrganI 
Atiitotelici denominirt, das Rectorat in Eisleben vorzog, welchen 
Muammea, di« DIenstwohnnng mit gerechnet^ gewiai 800 Golden 



^ 
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imirvgf ifabiend .: j«ie 'Proterar rnur IM hnuMe **). Bio Qe. 
halle 1»ei andern Gyamarien, 2. B, su Gotha und OhenniitayitaD- 
den tief onter den hiesigen. Die Rectoren in Gotha und 6h^iBi- 
jiitz erhielten nnr 80 Golden, dazu Heia und einiges Getreide; 
die folgenden Lehrer dort 50, 50, 40 Gülden, hier 50, 45, 45; 
12 FL 8 Gr. Luther hatte also Reeht, wenn er in dem hekann* 
ten Vertrage erklärt, dass die Grafen das Gymnasium „sttOtliek 
halten** wollten. Der Conrector 100 Gulden, die folgenden Leh- 
rer 90, 80, 60, 40, 40, SO -« welche bedeutende Summen im 
Terhultniss zu andern Schulen, der damaligen 'WohlfeilheSt, den 
geringen Bedürfnissen und hei einem .Münzfusfee, nach dem ein 
Gulden das Doppelte des heutigen betrug! Ausserdem haben die 
Lehrer .in. Summa nodi 80 Gulden Gehaltszulage erhalten, wiö 
oben bemerkt ist, genossen die Zinsen von mancherlei TermScht« 
Hissen und wohnten siimratlieh frdl. Aber nach 1630, selbst noch 
nach Einführung der Brausteuer, war das Einkommen dürftig, 
weshalb der Cantor Meyer 1648, dex Conrector Golle und der 
Quartus Voigt 1687 auf Freitische b^i den Beamten, Predigern 
und wohlhabenden Bürgern angewiesoi wurden**) und der Infi- 
mus Kuntze *^) dergleichen auch genois. Selbst die geringen 
Kirchengehalte wurden bis 1730 sehr unregelmässig gezahlt, wie 
dies Ton den Quartis Duling und IFmne und Quintus Wildberg 
bekannt ist*'). Im Jahre ,1651 giebt Gen. Sup. EmmerUng die 
Einkünfte des Infimusnur auf 20 Gulden an*'); 1687 Septimus, 
d. h.r damals Infimus, Hannibal die seinen an Gehalt ans der 
Brausteuer, dem Schulgelde, dem Bergwerke, welches damala 
fast Null war, und an Leichengebühren auf 23 bis 24 Fl.**), 
Tom Gehalte des Cantor circnlaris und nachherigen Quartua 
Me^fer heisst es 1648, Ton -seinen 60 Fl. Gehalt (alsQuintus; denn 
damals lebte der Quartus DuUng noch) könnten aufkommen : ana 
der Brfiviteaer 20 FL, vom Gräflich Bomstädtischem Legate 10 



59) Statuten der Leipziger UniTetsitäf; Ton 1558: Schulacten 

ÜEUIC. X. 

60) Wegen Meyera Schulacten fuc. LXXIL; wegen GoUea and 
Voigts fasc. LYIL Hier liegt ein Yerzeichniss der Hone* 
ratioren bei, welche jene Beiden speisen könnten, wobei aioh 
Mancher höchst schmutzig zeigt. 

61) Schulacten fasc. IL 

62) Von DvUng Schulacten fasc. LXVIf., Wime fuc. 8. Wäi^ 
herg s. Abschnitt L 

€8) 8. A. tue. LXXXTIß. 64) S. A. fluc. LXXIX. 
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n. («tldict bald duttttf gm cinglag!)« m doB 8e1i«1g«ld* 
20 FL, AU dem Berggclde SO FLi nimlieh wenn et wieder ia 
üofauhme Icomme; denn dnmnle ertrag ee hfichsteiie den Tierte« 
Theil**)! Doch war Tor der Peel 1681 dn erhebliche« Zunehmea 
der Einkünfte sichtbar**), da der Rector 1671 ans dem Berg« 
werhe 49 Fl.» aas der Branetener 66 Fl. , der Conrector 24 Fl. 
und 28 FL , der Tertiat 22 FL mid 40 FL » der Qoartai 19 Fl. 
mid 24 FL» der Qaintnt 14 FL und 20 Fl.» der PenuUimna 
22 FL and 16 FL» der Inflmns und einiitweilige Cantor NicoL 
9 Fl. und 14 Fl. erhielten» wobei Schulgeld» Leichen und l^oh- 
Bungen nicht gerechnet sind. Dieser Zustand Terfiel nach 1681 
Wieder ganatlich» und erst seit 1100 trat eine dauernde Besserung 
dn» wie oben gezeigt ist Beim Tode des Rector Franke und 
Qttintus Wüdherg (1127 und 1729) finden wir folgende genaao 
Angaben ihrer Einkünfte» aus welchen man auf die der fibr^un 
Collegen schliessen kann. Der Rector genosa 



' an Berggeldern 


240 Thlr. 


an Brausteuer 


20 


(diese ging mit Wrmüf da.) 


an Schulgeld 


80 




an Interessen 


10 


» 


Yom Gregorianum 


2» 




Knntsch. Legat 


25 




Angebinde 
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Accidenzen und 






FriTatgeld 


60 


BBiammea atw« 426 Thlr. **) 


Der Quintns aber; 






an Berggeldern 


86 Thlr. 


an Schulgeld 


10 


21 Gr. 


an FriTatgeld 
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aus der Brausteuer 
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Interessen 
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6 
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Festgeld 






Copulationen 






Leichen 




loiammeii etwa 161 TUr.^ 



65) S. A. faac. LXTIL 66) 8. Abschnitt L 
67) 8. A. fase. LIY. 68) 8^ A« faaa. LXXIIL 
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Hierbei fallt auf, dam die IdteraneB des Qniotm •• iiodi 
angesetzt sind: denn Angebinde erbielt er damala ooch nicht. 
Yertnuthlich nindx Reste dabei. 

Aus dem Jähre 1.780 haben wir einen ausführlichen Anseblug 
der Einkünfte aller Stellen nach guten^ mütlem und sehlecMem 
B«rggeldsjahren '*). Hiernach betrug das Einkommen des Reetoni 

1. An*Berggeldern 680 rL — gr. 470 rl, -~ gr. ISOrL^pSr 

2. An Leg. n. Collect. 12 „ 18 ,» 



a. An Schulgeld 30 ^ — ,» i 


k 




4. An PriTatgeld 48 ,, — ^ ff 






&, An Angebinde 26 ,» -^ ,, i 


1 


^W «f - 1 


fl. Von Leichen 1 »t ^^ »» 1 






7. Von Inscr. und Vers. 80 „ — . ,, 1 






8. Vom Gregorianum 30 »» — «, ] 






Summe 887 rl. — gr. 


647 rL — gr. 


427 rL-* gr« 


Das Einkoromen des Conreetora betrug: 




A. 


a 


C. 


1. An Berggeldem 815 rl. -^ gf . 


285rL-8r. 


WrL -gr. 


2. An Leg. und Ck>U. 9 „ 18 ,» \ 






8. An Schulgeld 20 ,', -~ » J 






4. An Pr^yatgeld 40 „ — « 1 






5. An Angebinde 8 „ ^ „ \ 




88 ,, — 1» 


6. Von Leichen 1 „ *- „ i 




• 


7. Von Insc. und Vers. 4 „ — „ 1 






8. Vom Gr^ortannm 6 „ -^ „ / 






Summa 403 rl. 18 gr. 


813 rl. 18gr. 


218 rL 18 gr. 


Das Einkommen des Tertiua betrog s 




A. 


B. 


C 


t. An fierggeldern 284 rl. 12 gr. 


211 rl. ^ gr. 


112 rL -gr. 



2. An Leg. und Coli. 9 ,» 18 „ 

8. An Schulgeld 20 „ — ^ 
4. An Priiratgeld 24 „ — „ 

9. An Angebinde 6 „ — „ \ Ä „ 10 
& Von Leichen 8 »» — ,, 

7. Von Insc. und Vers. 4 ^ — «, 

8. Vom Gregorianum 5 ,, 16 ,« 



Summe 856rL22gr. 288rL lOgf. 184rL lOgr. 



60) Sehnlchronik J^tS^nt» 

4 11 
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Du Sinkommeii des Quartua betragt 

A« D» C» 

1. An Berggeldern 252r]. — gr. 188 rl. -^gr* 100 rl. — g^. 

2. An Leg. and ColC 8 », 18 ,» 
* 8. An Schalgeld 17 „ 12 ,, 

t. An PrWatgcld 32 „ — „ 

5. An Angebinde 5 ^ — „ 

6. Von Leichen a.Copui 24 „ - „ / iwri. zögr. 

7. Aus der Kirche 17 ,, 9 „ 

8. Inicr. and Vers. 4 ,, — ^ 

9. Vom Gregorianum 5 „ 8 „ 

Summe Z6i rh 23 gr. 801 rl. 23 gr. 218 rl. 23 gr. 
Das Einbommen des Quinius betrag : 

A* a c. 

1. An Berggeldern 189 rl. — gr. 141 rl. — gr. 75 rl. — gr. 

2. Von Leg. und Coli. 8 „ 18 „ 
8. An Schulgeld 12\, 12 „ 

4. An Privalgeld 82 „ — „ 

5. An Angebinde 4 ,. — „ , 

6. Von Leichen u. Copul. 4 „ 12 „ / '^"- *^8^* 

7. Aus der Kirche 27 ,, 5 „ 

8. Ton Insc. und Vera. 8 „ — ,, 

9. Vom Gregorianum 5 „ — „ 

Summe 284 rL 23 gr. 236 rL 28 gr. 170 rL 28 gr. 

Das Einkommen des Sextus betrag: 

A. B. C. 

* 1. An Berggeldern 126 rl. — gr. 94 rl, — gr. 50 rl. — -gr. 

2. Von Leg. und Coli. 8 „ 18 „ 
8. An Schulgeld 10 „ — „ 

4. An PriTutgeld 16 „ — „ 

5. Vom Angebinde 8 „ — „ 
e; VortLcichenu.CopuL 6 „ — „ / ^^ ^ *'* »» 

7. Aus der Kirche 55 „ — „ 

8. Von Insc. und Vera. 1 „ 8 ,, 

9. Vom Gregorianum 4 „ 16 », 



Summe 230 iL 18 gr. 198 rL 18 gr. 154 rL 18 gr. 
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Das Einkommen det Infimna betragt 

A. B. C. 

1. An Bdrggeldem 126rL — gr. 94rL -*gi; 60rL — gr. 

2. Von Leg. und ColL 8 ^ 18 „ J * 

S. An Schalgeld 10 „ — ,M 25 2 

4. Von Leichen 2 „ — „ / »> „ B „ 

5. Vom Gregoriannm 4 „ 8 „ i 

Summe 151 rL 2 gr. 129 rL 2gr. 75 rl. 2gr. 

Diese Einkünfte wachsen noch unter Jani*8 Rectorate. Dorn 
Wahrend die Berggelder sich ziemlich immer in dem Maante der 
guten Jahre erhielten, nahm die Schülerzahl, und damit dae 
Schulgeld, Priyatgeld, Angebinde und Inscriptionsgeld fast um 
50 Procent zu. Während der letzten Jahre des siebenjährigen 
Krieges aber hatten die Berggelder nicht mehr betragen als der 
Satz der schlechten Jahre angiebt ^^). 

§. 4. 

Ton der Gnadenzeit und den Vacanzgeldem, 

Die erste Nachricht Ton Gnadenzeiten für die Wittwen Ter- 
storbener Lehrer ist aus dem Jahre 1598. Denn die Wittwe des 
R. Schöpfer^ welche sich 1618 um ein Gnadenhalbjahr bewirbt, 
beruft sich auf eine ähnliche Bewilligung für die Wittwe des 'R. 
Morgenstern^ welcher 1598 starb ^^). Auch die Wittwe des Sep- 
timus Werner erhielt 1609 ein Gnadenhalbjahr. Später war ein 
Vierteljahr die Regel, wie dies den Wittwen des Quintus Wild- . 
herg (1729), Conrector Tolke (1738), Rectors Reinecciua (1739), 
Quartus Winne (1742), Infimus Reichard und Tertius PezoU 
(1744), Quintus Neubauer und Quartus Menzel (1755) ohne Wi- 
derrede, jedoch jedesmal erst auf ausdrückliches Anhalten, ge- 
währt worden ist; den Wittwen Reinecciu9 und Tolke sogar 
110C& ein Sterbemonat ausser dem Gnadenquartale ^'). Eine 
sonderbare Ausnahme macht die Wittwe des Tieljährigen 
Rectors Franke (1727), welcher nur ein Gnadenmonat bewilligt 
wurde, wahrscheinlich wegen der grossen Kosten des neuen 
Rectorats^*); denn Vacanzgelder wurden gern sn aolchen ausser- 



70) Die des Rectors sanken auf etwa 60 Thaler vierteljährig. 
11) S. A. fasc. XLIX. 
92) S. A. fasc. XLU. XLIV. XLVL 

78) Ihre Vorstellnog Tom 14. Man 1780 in den Schnladan 
lue. XLIV« 

14^ 
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•f^c&Ukhm AnigabeB b«nutst, ^a welclieD m der Schale da- 
muU an Hnlftqnellen gani fehlte. Dai GnadeoTiertetjahr wurde* 
genau sn dieiieho Wochen Tom Tode dee Lehrers an gerech- 
net"). 

Üeher die Vertheilnng des Einkommens einer erledigten 

Stelle nach Ahlanf des GnadenTierte^ahrs war orsprünglich nichts 
bestimmt. Wir finden Beispiele, dass das ganze Einkommen an 
die Tcrtheilt wird, welche die Geschäfte aoischliesslich venehen 
haben, wie 1611 bei Erledigung des Septimats der Rector und 
der Infimns^*). Spater war die Observanz diese. Die Kirchen- 
eiakonfte« wenn die Erledigung eine der drei gemischten Stellen 
traf, erhielt allemal Der, welcher die Kirchengeschäfte wahrgenom- 
men**}. Das Berggeld oder die eigentliche Besoldung wurde 
häufig gar nicht yertheilt, sondern zu andern Schnlzwecken rat* 
wendet: wenn etwas Tcrtheilt ward, so war dies der kleinere 
Theil; das Schulgeld, Privatgeld, nnd sämmtliche Accidenzen von 
den obersten vier ^teilen blieben den aberlebenden drei obern 
Collegen, Ton den untern drei aber den überlebenden beiden ua« 
tern**). So Terfuhr man nach dem Tode des R« JRetneccJus nnd 
Seztus üUch 1139, des Quartus Winne 1742, des Quartus Men- 
sel lt55$ doch würden das letzte Mal auf wiederholte Yorstel* 
lung der CoUegen wegeh der überlangen Tacanz zwei Quartale 
der Besoldung nachträglich unter sie TCrtheilt, and eins erhielt 
sein Nachfolger Helnibold^ der so bescheiden gewesen war um alle 
drei anzuhalten, obgleich er nicht die geringste Arbelt gehabt **)« 
Dagegen erhielten nach Rector Franke*B Tode 1727 die Erben Toa 
den eingekommenen 149 Rthlr. 4 Gr. 6 Ff. als Gnadenmonat 
80 Rthlr. 7 Gr. 8 Pf., die drei obern Collegen als Vertreter nur 
42 Thaler, 65 Thlr. 5 Gr. 7 PI wurden in dem Rectorate und 
Conrectorate Terbant, 2 Thlr. 6 Gr. für den Druck des Intro^ 
dactionsprogramms bezahlt; 5 Thlr. 15 Gr. 8 P£ aber Tom 
Qnartale Crucis der Leinudgischen Berggelder fielen dem neuen 
Rector Wo^f zu. Weil er schon am 10. Octbr. angeführt wordeou 



74) Tertiuo Eircbhcft TonteUung vom iL August 1744. S. A. 
■^ fosc LX. 

75) S. A. fasc LXXTIL 

t^) S. Menzels Vacanz; Cons. Schreiben t. 15s JunL1756 S. A» 

fasc. XLTI. 
7t) Rector Dtenem^ans Schreiben 12. Juni 1742 nnd Con& 

Ichreiben vom S. Juli. 
7d) S. A. fyMc LV. 



Von des Sextos ÜKeh Tacansg«ldeni (1789) erbielft der QidDfoH 
und Infimus Schulgeld und Accidensen, in die Kfrchenehikiiab 
te theilten sich Qnartoi und Qnintus$ Schulgeld und Accidensea 
des R, Reineccius üelen dem Conrectf>r, Tertins und Qoartus' iti| 
das Berggeld Beider ward eingezogen und ist Tielleicht sur Besali- 
Inng der cum Rectoratibau beim Geiststifte geborgten Geldsanoi-* 
me Yerwendet worden *•). 

Hieraus sieht man, dass es niemals Obsemins gewesen M% 
die sammtlichen Vacanzgelder unter die ulKrlebendea Collegea s« 
theilen, dass Tielmehr die ganie Bewilligung eine Gnadensaeii« 
war und die Arbeit auf eine angemessene Art berdcksishtigt 
wurde. 

Vom Schulvermogen, 

Haben wir schon bei den Legaten, welche die Lehrer an g«- 
niessen hatten, den traurigen Verfall «seit 1648 so bedauorn gie- 
habt, so mnss sich bei dem Sehulvermbgen dies Bedauern um so 
mehr cum Unwillen steigern, je grosser es in alten Zeiten war 
und je mehr die Verluste daran einer naclilaasigeo, ja pfiichtTer- 
gessenen Wirthschaft angeschrieben werden müssen. Das Schul- 
Termogen bestend, so weit die Nachrichten reidien« tov Alte» 
ans folgenden Capitalien **> 

1. 4000 Gulden am Hofe au Dannstadt ausgeliehen« wah^ 
■cheinlich an den Landgrofen selbst, müssen schon waiupend das 
dreissigjahrig«! Kriegs yerloren gegangen sein. Wahrscheinlicb 
weigerten sich die Herren sv lahlen, und es gab kein Rechta- 
mittel wider sie. 

9. 1000 Gidden Ton der Stadt Eisleben rückständige Gru^- 
kensteuer hat 1613 Graf Wolf gang von Mansfeld dem Gymn«- 
ainm aar Heiaung geschenkt. Eine geraume Zeit Irurde der Zina 
aus dem Stenerkasten richtig besahlt, seit Einführung der Brau- 
Steuer aber die Last auf die Sequestirationscasse gewälst, welche 
nicht immer, und nur aos Gnaden zahlte. Eine strafbare Feig- 
heit hinderte das Consistorium und die Lehrer an der Verfolgung 
ihrer gerechten Sache, weil der Rath gleich mit Verweigerung 
des Gebaltes drohte. Die sogenannten Landeaherren Imtteii nicht 



19) S. A. fascllLlV. 

80) Hierüber ist ein ausführlicher Bericht des R. FronJte an 
Graf Johonn Georg OL Tom Jahre 1687 Torhanden« femer 
ein 1674 angefertigtes Repertoriora der Schuloapitale s ▼ergl. 
Schalchronik roh I. p. 47, 
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Um Ifafllit» und Kunacbfen nidit den Willen die Stadt bot Er* 
ISUlong ihrer Pflicht j^n nothigen"*)* 

5. IdOO Oolden, all die Hälfte Ton 8000 Gulden Abfindung^ 
der Giftfin ChriHmaf. Aebtisnn Ton Gandenheim (die andere 
Hfilfte fiel an die Andreatkirche) » Termacht 1648**). )gt nie» 
anigeiahlt worden. 

4. 1000 Golden, am 20. Fehr. 1646 der Schnle vermaefat 
durch dieWittwe des KupferhandeUfactorsLorefuilf alau (Mahlo) 
welche Summe ihr hinterlauener s weiter Mann etreitig machte, 
weil er der alleinige Erbe cei. Obgleich das Teetament Torhan* 
den und kein Vergleich, auf den Jener eich berief, bekannt war, 
ao iit doch durch Nachlässigkeit der yerwaltenden Behörden dan 
YermachtniM schon Tor 1674 rerloren gewesen. 

ö. 2$8 Gulden 12 Groschen aus dem Koburgkachen Testa- 
mente Ton 1656*'}» als so hoch die seinen Erben aufgelegte 
Tcrpflichtung, der Schale alljährlich 60 Schock Well- oder Rei- 
•ighols au liefern» au Capital geschätzt worden. Schon um 1687 
hatte die Schule lange nichts erhalten. Rector Franke beschul- 
digt den Gen. Sup. Romer in seinem oben angeführten Berichte 
geradesu, da» er dies Vermächtniss der Andreaskirche, die üb* 
rigens schon mit einer gleichen Summe »bedacht worden war» 
mittelst Vergleiche mit den Erben aussshliesslich aniawendea 
▼ersucht habe, und JRoMier hat für gut gefunden in seiner Ant- 
wort diese Beschnldigung gar nicht zu berühren l 

6. 100 Gulden tou SehasUem Lehn , nachher zur Hälfte an 
den Sefaulrater Sengewalä TCrliehen und an ihn sammt Tieyih-> 
rigen Zinsen Terloren. 

7. 100 Gulden ^rntTsches Vermächtniss waren schon 1674 
verloren. 

8. 200 Gulden Vermächtniss auf der Neu^Aiiehurg stehend» 
waren schon 1674 Terloren. 

9. 200 Gulden Strafgelder tou Anten Cron (1686), welcher 
wegen Unsittlichkett die Stadt räumen sollen, aber durch jene 
Summe, die er der Schule zuwendete, diese Strafe abgekauft, hat 
der Rath der Neustadt ,^u vnumgangUehßr Awgab^ gebraucht, 



81) S. A. fhse. 66i 

82) Gen. Sup. Emmerling am 80. Juli 1648, Schulaeten fuo. 



88) Kohurgk schreibt er sich in dem noch bei den Schulaeten 
▼orhandenen Testamente, nicht Kohurger^ wie er nach da- 
maliger Sitte auch oft genannt wird. 
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nie an^^esahtt and die liederliche ScbolTerwalliiiig jener 2eit 
die Sache fallen lassen! 

10. 100 Gulden Ton Lorenz Jerxen auf dem Ameteinachen 
Hause in der Glockengasse. 

11. 100 Gulden bei Daniel Spanier auf ein Haus in der Freistrasse» 

12. 100 Gulden Schulcapital hat der Apotheker Erbe gelie- 
hen; sie gingen hei 'seinem Concurse mn 1080 Terloren« 

13. 50 Gulden Ludwig Gebhardt» 
^ 14. 50 Gulden Zacharias Agatha^ 

15. 50 Gulden Franz Lübner, 
16* 20 Gulden Andreas Hoppe» 

17. 18, Zwei Wiesen, die eine einen» die andere anderthalb^ 
Acker gross. 

£s sind demnach die Posten 1, 2, 8, 4, 5» 6, 7, 8, 9, 12^ 
unter denen gerade die vielen Tausende befindlich, ganz Terloren, 
und die Summe des Yerlorencn, die Lehrerlegate mitgerechnet^ 
lieirägt an 11,000 Gulden oder 15,000 Thaler jetzigen Geldes. 

Conr. Schmieder rechnet 1774 nur 661 Thaler 6 Gr. Schul- 
capltalien, deren Zinsen die unbedeutende Summe Ton 83Thalar 
1 Gr. 5 Ff. ausmachten. Für die Heizung zahlte ausserdem die 
Sequestrationscasse. Allein noch 1702 betrugen diese Capitalien 
1132 Thaler, deren Hälfte durch schlechte Verwaltung verloren 
worden ist. 

Zu jenen Vermächtnissen kam etwa 1650 (Genaueres ist 
nicht bekannt) das sogenannte Oppermann^eche Holz, welche« 
ein Stadtrichter Oppermannt der schon vorher daraus mehrere 
Male Wellholz geschenkt, zur Heizung vermacht hat Seiner 
Entlegenheit und der mangelhaften Aufsicht wegen war es wenig 
einträglich und es konnte alljährlich nur eine geringe Menge 
IVellbolz , Scheit- oder Klobenhplz aber gar nicht daraus gezo.- 
gen werden. Von 1738 bis 1811 genoss der Schulvater den Er- 
trag als Gehalt und wird sein Möglichstes zu seinem Ruin ge- 
thaa haben. Gleichwohl ist eaerst in neuester Zeit an den Fis- 
CQB verkauft worden. 

1742 wurde die wohlthätige Stiftung des ehemaligen Mans* 
feldischen Cassirerey Johann Gottfried Lange eröffnet « welcher 
der Schule 60 Thaler zur Besoldung eines eigenen Schreib- und 
Rechenmeisters vermachte. Leider ist der schon 1772 angeregte 
Gedanke, die Obliegenheiten eines solchen einem der ordentlichen 
Lehrer beizulegen, erst vierzig Jahre später ausgeführt worden. 
Die Schule entbehrte aber noch später allen Vortheil von jenem 
Legate, da während der Schreib- und Rechenetunde allemal ein 
anderer Lehrer zur Aufiiicht gegenwärtig za «ein pflegte. 
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Fftr dl« SMUer cndlicb waren 16T4 Torhandeii: 
1. 114 FL 6 Gr., Ton Stk. Br^t/tker 1626 snr Bekleidasg vi^n 
ttrmca 8chal«rn Termadil« 

5. 10 Gulden, Ton S^, WhUeniein berröhrend. 

6. Aus dem KeuUrngJ^uchta Legate Ton 100 Gnlden erhält, 
wi« oben bemerkt, der Rector 1 Fl. Zine, ein armer Scbuler 
aber, -welcben der Rector bestimmt « 4 Fl. Es wurde noch nm 
1712 eehr onregelmuMig benhlt, so dan R. Dienemann für ineh- 
rere Jahre im VorM^hone war, ond rabt jetst auf dem ATaii- 
tperib'scben llaa«e an der Glockengame. 

4. 1 Thir. 12 Gr. Intereseen von Fraa Dietzel für arme 
Scboler in Bachern. 

& 1 Thlr. Iniereiaen von Mftr. Böhme für den im Examen 
am betten bettandenen Primaner; ee wirif Jetst, wie Nr. 4, anm 
Frftmienfonds gesogen. 

6. Da« IFmne'eche Legat, Ton dem <}aartat Winne (f 1742) 
berrührend, 5 Thlr. j&hrlicb, ehemals' zu Schulgeld für arme 
Schüler, Jetst, seitdem es FreischOler gieht, als Stipendium für 
Einen, den der Rector ernennt 

7. Das JFVancibe'tehe Legat, alle 2 Jahre in 6 Thalem be- 
stehend , hat einen Erbcollator, dem aber der Rector den Candi- 
daten Torachlagt. 

Mr. 1 und 2 sind Terloren. 

IJeberaus wichtig ist aber die Langleehe Stiftung für Sehü" 
ier^ Ton 1742. Aus den Zinsen Ton 8000 Tbalern wurden sonst 
11 Schfiler frei gespeist; neuerdings erh&lt ein Jeder 83 Thlr. 
10 Sgr. Stipendiengelder. Leider bat die Schule darüber nicht 
ira Tcrfugen, sondern ein ErbcoUator, woher denn die Nutsniesser 
selten die Würdigsten sind. Zum Andenken des Geschenkgebers 
wird alljährlich am 25. Juni ein Redeact gebalten, wosn der 
Rector durch ein Programm einladen soll und dafür SThaler erhftlt. 

Ausserdem ist zwischen 1630 und 1675 häufig in der Stadt 
und Grafbchaft für die Schule gesammelt, das Gesammelte aber 
wahrscheinlich zur Befriedigung der darbenden Lebrer und sn 
nnauischieblichen Schnlbauten Tcrwendet worden. Bass Graf 
Johann Oeorg II. um 1645 Jäbrllcb 15 bis 20 Gulden berschoss, 
eine damals miTerächtliche Gabe, haben wir schon bemerkt; 
Ancb andere Gechenke, snm Theil von Bedeutung, werden er- 
wähnt Christian Lehr schenkt in einer noch Torhandenen Ur- 
kunde Tom 16.0ct 1686 **) derSöhnle in Ausbesserungen 16 Fl., 



61) S. A. fasc. 12. 
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mit Auflsichi auf V^ortsetznng, obgleich er keine f^Uegenden 
Gründe 9der »imst etwas Eigenes** habe: darum, weil „5et dem 
vorjährigen echwedischen Einfalle die Stadt, vor Brand und Plünr 
derung behütet worden.** Vfie ehrenwerth! Solche Gesinnung 
möchte gegenwärtig ohne Beispiel sein. 1646 scheint derRatha- 
herr Georg Keyling (richtiger Keulingh^ vielleicht Vater des Jo- 
hann KeuUngk?) auch etwas gelobt zu haben: wenigstens er- 
innert R. Gander am Sl, Oct. 1646 an die -versprochene Dach- 
besserung und Eindec^ung des Holzstalles ; auch eine Frau Hopf- 
ner soll 20 Fl. Tersprochen, aber noch nicht gezahlt haben ***)• 
1647 ist in der Stadt gesammelt und dafür an der Schule ge- 
baut worden; eben so 1661, wovon unter andern für 16 Thlr. 
4 Qr, an Ausbesserungen und noch einige Thaler an Glaserarbeit 
bezahlt worden sind ^*). Dass Gander 16lir zu ähnlichen Zwecken 
reisete, ist fruherhin bemerkt. Aus dem Aitenburgischen wnr- 
.den 1668 21 Gulden und .aus dem Stifte Würzen 17 Gulden ge- 
sammelt **}, Gen. Sup. Emmerling bemerkt in seiner Vertheidi- 
gun^sschrift wider den Rath *^, dass dieser keine Collecte für 
die Schule gestatten wolle , 9UMor wenn ein Gleiches durch' die 
ganzo Grafschaft geschehe, ja er lege nicht einmul über die 
schon eingesammelten Gelder Rechnung ab» ^9 der das Gymna- 
sium um Tausende an Eigenthum und Einkünften betrogen hat 
und ihm immerdar feindlich war, ohne die grossen Yortheile zu 
beachten, welche die Stadt yon der Schule zog! Dagegen er- 
dreistete er sich, von den in Hamburg gesammelten Collecten- 
geldem 1682 einen Theil in Anspruch zu nehmen, ist jedoch mit 
diesem Verlangen, wie es scheint, nicht durchgedrungen ^). 

§.6. 
CasaenverwaUwng. Heizung, Bauten» 

1. CassenverwaÜung» 

Die Auszahlung und Berechnung der Berggelder war seit 
1592 ein Geschäft der Superintendenten, und noch heut zu Tage 
ist die Thellnahme der Schulcasso darau nur eine Form. 

Die Berechnung u|id Verthellung des Sehulgeldee blieb noch 



84*} S. A. fBMß. 12. 

S5) Einzelne zerstreote Schnlrochiiiuigen aoa dietem Jahre. 

86} a A. fiiSG. la. 

87) S. A. fasc. 56. 

88) EbendaMlbit. 
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luge eiiifi PnTftinolie der Lehrer und wurde In den Conyenten 
oder Conferenxen abgemacht. 

Die Legatenrechnung war hia 1680, und die Rechnung über 
die Zinsen det SchulTermögens bis auf R. Gander» Zeit (1668) 
und Tielleicbt noch einige Jahre nachher, Sache des Rectors« 
£r l(^e Ton Beidem nach 0«iern den Inspectoren Rechenschaft 
ab **). Wenn also R. Lindemuth klap;t, daas man ihm Aufsicht 
und Rechnung über Baulichkeiten und Heizung genommen» se 
mnss noch er selbst oder seine Nachfolger sie zurück erhalten 
baben **). Denn wie schon den Rectoren Morgenstern (1583 bis 
1698) und EtamerUng (1629 — 1635), so sind auch tou Gander 
Schulrechnungen 9 wiewohl unvollständig, vorhanden '^). Da iu 
der Kriegszeit das Schul vermögen nichts einbringen mochte, so 
wurden damals die baulichen Rechnungen den gräflichen Hof- 
rathen vorgelegt und nach dem hergebrachten Verhältnisse, su 
drei Fünfteln von der vorderörtischen und zu zwei Fünfteln von 
der mittel- und hinterörtischen Linie bezahlt *')• Dagegen fin« 
den wir nach 1680, dasa die Legatenrechnung von den General- 
superintendenten gefuhrt wird und für das Schulvermögen besteht 
aeit 1673 ein Rendant unter dem Namen eines Schvlvatera, Der 
erste war Hermann Gans '') ; ihm folgte 1683 Ernst Müller^ 
Glaser; diesem 1689 Dietrich Sengewald j ^inngiesser, entlassen 
wegen Yeruntreuung von Kirchen vermögen : denn er war auch 
Kirchenrendant {Kirchvater) ; 1714 Daniel Spazier, Bortenwirker, 
dter es nicht viel besser machte ; 1731 der ehemalige Rathskeller- 
wirih 2Vevifi, der zum Glücke der Schule 1765 starb, nachdem er 
ne um grosse Summen hatte betrügen wollen; dann Johann An- 
dreas Wiegand, Die Schulväter genossen als Gehalt den Ertrag 
der einen Schulwiese; Ton 1738 hie 1811 auch den des Ojpper- 
fnonn'schen Holzes, 



89) So schreibt Gen. Sup. Emmerling^ dejs als ehemaliger Rec- 
ior den Geschäftsgang kennen musste, an den Amtmann 
Trümmer in Schraplau unter dem 8. Dec 1646. 

90) 1635. & A. fasc LIV. 

91) YoQ Morgenstern sind Rechnungen über Reparaturen zwi- 
schen 1583 und 1586 vorhanden. Die Einnahme aus dem 
Schulvermögen betrog dsuials nur 19 FL Emmerlings Rech- 
nungen (1629 — 1633) stehen in S. A. fasc, 66. Die Yon 
Gander (1648 — 1659). sind vereinzelt. 

92) Viele Belege bei EmmerUng L e. 
98) S. A. fasc 6L 
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Die Verwaltimg der I^egate durch den denevalrapetintoideii« 
ten bat der Schale groMe Einhufise zagexogen. Man gestattet«^ 
dass Ton den 1681 nnd 1682 geaammelten Collectencapitalien der 
Kanzler Faftrtctu« Gelder ohne Sicborheit an sich nahm, so daea 
nach seinem Tode, hei einem Capital Ton 158 Thalern» 164 Tha- 
ler , grömten Theiki an aufgelaufenen Zinsen, -verloren und nur 
100 gerettet wurden« Man überliess dem SchnlTUter Sengewald 
ein Capital von 50 Gulden, von welehem gleich Anfungs keine 
Zinsen einitamen, so dass hei dem später ausgehrochenen Con-* 
curse 100 Thaler Terloren wurden. Man Terborgte ein Capital 
an einen gewissen Sckraplauj welcher sogleich erklarte, die Col- 
legen würden wohl wenig Zinsen dayon sehen **)« Auch war 
man in der Beitreibung der Zinsen so nachlässig, dass die Rück- 
stände gewöhnlich die Zahlungen weit überstiegen '*). Endlich 
überliess man 1715 die Legaten- und Collectenrechnung den Leh* 
rem. Seit dieser Zeit hört man selten Ton Rückständen, und die 
säumigen Zahler werden gleich eingeklagt: freilich nicht ohne 
zum Theil schwere Kosten, die 1734 21 Gulden 12 Gr., 1740 13 
FL 14 Gr. betrugen. Am 17. Oct. 1758 **) Terfugte dai Consi- 
atorium, dass die Rechnung alljährlich unter den CoUegen wech- 
seln, der Rector aber als Cassencurator damit rerschont werden 
tolle. Seit 1751 waren Legaten- und Collectenrechnung Ter-« 
banden« 

Auch das SchuWermfigen erlitt durch die gewissen]»se Ter'« 
waltung der Schulyäter und sträfliche Nachsicht, ja offenbare 
CoUusion des Gen. Sup. Rosner (seit 1681) grosse Einbusseo. 
Sengewald legte keine Rechnung ab, bezahlte die Arbeiter für 
die Schale nicht, schaffte bis in den November hinein kein Holx 
an und gestattete dem Calefactor es willkührlich anzugreifen **)• 
Romer war damit wohl zafrieden. Denn, wie R. Franke **) 
gradeza behauptet und nirgend widerlegt wird. Rosner selbst 
nahm eine Schul wiese an sich und zahlte keine Facht dafür, 
•achte die Schule am das ITofturg^'sche Legat za bringen and 
kaufte Holz an, um es im Einverständnisse mit Sengewald der 
Schule um einen höhern Preis, als der Marktpreis war, wieder 
sn Terkanfenl Vergeblich Terlaogte Franke bei der Ausleihonf 



94) Fronibe'« Bericht toü 16873 S« A* iuc 40, 

95) & A. fasc. 13. 

96) S. A. fasc 46. 

97) S. A. fasc. XXXYL Franko 1687: S. A. fasc. 40. 

98) 8. A, fiuc. 63« 
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TOB Scbuleapitalioi hinso^eiogeo la Werden, wie bei KtiienTor- 
gftngern immer getchelieii leL Nocli 1165 mnet R. Dienemann 
bitten, den neaen SchaWater Wiegand in Ban- und Capitalien- 
•achen an seine Verfü^ng zn Terweisen! Der SchnWater 5pa2rt'«r 
nberlietfl einem guten Frennde unter der Hand eine Schnlwieee, 
wdche ip&ter R. Reineeciue für 6 Thlr. 12 6r. erpachtete, und 
M bam darüber an einem Prozesne, weshalb Jener abdanlcen 
mnsste ; er blagte die Sengewald*Eche Schuld , ' wahrscheinlicli 
auch ans guter Freundschaft, nicht rechtzeitig ein und Teran- 
lasste dadurch ihren Verlust; er Hess die Lehrer zehn Jahre auf 
Erstnitung tou dringenden Reparaturkosten warten und banfte 
das «fihulholz zu unpassender Zeit theuer ein **). Die ärgsten 
Betrfigereien Ternbte sein Nachfolger Nevin. Aus den Monitin 
au den Rechnungen Ton 1785 bis 1787 geht beryor, dass er nach- 
trftglich eingegangene Retardaten früherer Jahre unterschlagen 
und die Verleihung von 60 Fl. nicht angemerkt. Er schiebt 
Beides auf Schreibfehler des (inzwischen verstorbenen) Copisten, 
■cheint also keinen Begriff davon gehabt zu haben, dass ein Ren- 
dant für seine Rechnungen allein Terantwortlich ist. Bei seinem 
Tode zeigte es sieb, dass er tou zwei Capitalien alle Zinsen em- 
pfieingen, sie aber dennoch als Retardaten geführt; dass ein auf 
Klage der Schule gerichtlich Terkauftes Haus bereits zu ',', und 
if^ bezahlt, aber nichts davon in Rechnung gebracht sei; dass 
er ein Capital von 100 Thalern schon vor acht Jahren ausge- 
sahlt erhalten, aber stillschwelgend an sich genommen und ver- 
«inst, als stehe es noch zu der alten Hypothek ; dass er 228 Tha- 
lor von der Kirche in Kloster Mansfeld schon 1758 zurück em- 
pfangen, aber behalten und die Zinsen acht Jahre hindurch als 
Retardaten geführt; endlich, dass er die Bomemann'schen Aecker, 
welche der Schule für eine Sdiuld abgetreten worden waren, 
Jahre lang wüst liegen lassen, ohne sie in Cultur zu setzen! 
Glüeklicber Weise hinterliess er Vermögen, und die Schule ver- ^ 
ior daher nur 27 Thaler 11 Gr. 4 Pf. an Prozesskosten ^^), So 
ward damals gewirthschafteti Es konnte aber nicht anders 
■ein. Vor 1725 findet sich keine ordentliche Monitnr und De^ 
Charge. Die Rechnungen der Handwerker wurden Tor 1744 we- 
4er deuLRector noch den Lehrern vorgelegt, so dass Jene hin- 
einsetzen konnten, was sie wollten, wenn sie sich mit dem Sdinl- 
Tater verstanden ^*0* Noch 1774 wurden die Rechnungen für 
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fonf bis lieben Jabre auf ein Mal abgenommen, dne genanelfo* 
nitur aber erst 1765 eingeführt ^*')« Abzüge bei zu. hohen An- 
sätzen in den Banten vies sogar noch Wiegand von sich, „ipetl 
er Alles auf das Genaueste veranschlage*^ '•'). 

Auch die Entwerthang delr Grundstücke nach dem dreissig« 
jährigen Kriege und der Pest yon .1681 brachte grosse Verluste 
hervor Theils mussten die auf Häuser dargeliehenen Capitaliea 
Terloren gehen, wenn jene bei dem Aussterben der halben Be* 
Tölkerung für drei bis zehn Thaler ](äuflich waren, wie behanp*- 
tet wird; theils waren Menschen und Gespann zur Bestellung 
wüster Aecker nur mit Schwierigkeit und unrerhältnissmässigea 
Kosten zu bekommen. Um 1650 nahm die Schule für ^n seit 
Tierzehn Jahren nicht verzinstes Capital Ton lOO Gulden 1'/^ Acker 
an, Sie konnte sie nicht auf ein Mal ganz in Cultur setzen, mnsste 
sich also bei sehr niedrigen Getreidepreisen mit mangelhafter 
Bestellung begnügen und verlor , dabei in den drei Jahren 1656 
bis 1658, ausser den ausfallenden Zinsen, noch 29 Gulden! ^^*)^ 
Noch 1696 werden 17 Acker Landes als eine ungenügende Sicher- 
heit für 70 Thaler Darlehn erachtet ^«*). Selbst 1777 werden 
für 800 Thaler 14' |« Acker erkauft und zWei sehr verschlechterte» 
weil sie lange Jahre brach gelegen, für 18 Thaler losge- 
schlagen '"). 

Bis 1702 wurden die Rechnungeit in Thalern, von da big 
1766 in Gulden, seitdem wieder in Thalern geführt. Die Anord- 
nung, sie vom 1. Januar bis 81. Dec einzurichten, trat auch 
erst 1766 ins Leben: früher ging sie vom 1. October bis 80. Sep- 
tember. 

2. Heizung, , 

Die Zinsen des Schulvermogens dienten ursprünglich nur für 
Bauten und Ausbesserungen, da wenigstens seit 1618 die Zinsen 
des Vermächtnisses des Grafen fFolfgang von 1000 Gulden für 
die Heizung ausreichten. Da man aber unglaublich viiel HoIse 
verbrauchte, so waren sie zuletzt unzulänglich. Daher £nden 
wir, dass man 1690 nur zwei Zimmer heizen konnte und in deip 
grossen Hörsaale vier Classen neben einander unterrichtet wer- 



102) Die für 1748 bis 1755 ist 1756 abgenommen, die für 1768 

bis 1178 aber 1774. 
108) S. A. läse. 14. 

104) R. Gander*a Rechnungen aus jenen Jahren, 
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den maMten ^*^. Du Ojppcrmafin'sclie Holz, olineliiii «eit 17S8 
dem SchulTBter überlasflen, konnte diesem Mangel nicht abhelfen, 
das £b5ttr^A;*aGhe Legat War schon Tor 1700 Terloren gegangen t 
et waren also bestfindig Zuschösse aus dem SchulTermögen notb- 
vendig. Deshalb bewilligte 1772 der Oberäufseher v. Burgadorf 
20 Thaler Zuschnss aus der Seqnestrationscanfe, zunächst für ein 
Mal; dann unter dem 21. Nor. 1775, Torbehalllich der Ahände* 
mng durch den Kurfürsten, statt der bisherigen 40 Gulden oder 
35 Thaler jährlich , 50 Thaler ^«b^. Als das Mansfeldische den 
beiden Oberlehnsherrn heimfiel und Tiele Beamte unnütz wurden, 
bestimmte man 1791 einen Theil der Berggelder des bisherigen 
Consietorialsecretairs zur Heizung des Gymnasiums, wozu 1811 
noch etwas hinzukam; und dies dauert noch heut zu Tage fort. 

Für das Geschäft des Einheizena war im siebzehnten Jahr- 
hundert ein Calefactor Torhanden, später eine ^JEinheizemagdj** 
wie sie genannt Wird; am 17. Nov. 1751 ward durch Gen. Sup. 
Baldamu9 wieder ein Calefactor angenommen. Dieser verstand 
•ich in der Regel mit dem Schulvater Tortrefflich» Letzterer 
Icaufte zu wenig Holz, so dass bald nach Neujahr, also bei un- 
günstiger Zeit und zu theuren Preisen, nacligekauft werden 
musste; natürlich von guten Freunden und Gevattern. Ersterer 
benutzte den Holzvorrath als sein Eigenthum ; der im Jahre 1751 
gewählte wurde deshalb nach einigen Ji^hren abgesetzt. Controlle 
war nicht möglich, so lange die Rechnungen Jedermann unzu- 
gänglich blieben. Dabei dauert die Klage über spätes und dürf- 
tiges Heizen ununterbrochen fort. Vebrigens hatte der Schul- 
Tater Nevin die Ffechheit, den Gen. Sup. Baldamus beim Con- 
eistorium zu verklagen, weil er den Calefactor angenommen ohne 
Rücksprache mit ihm. Auch später wurde der Calelactor blos 
▼on dem Consistorium und dem Schul vater verpflichtet, die Rec* 
toren aber ganz übergangen ^'^). Gehalt erhielt der Calefactor 
nicht, wohl aber ein gewisses Einheizgeld von den Schülern. 

Die Heizkosten ^überstiegen im siebzehnten Jahrhundert die 
gegenwärtigen um das Vierfache, im achtzehnten durchschnittlich 
mindestens um das Doppelte. Damals heizte man drei, heut za 
Tage sechs Classen; da unter jenen drei schon das grosse Audi- 
torium war, welches etwa den doppelten Bedarf eines miisig 
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grossen Zimmers rerlaBgt» so rerhielt der Gesammtbedarf uch 
in jener Zeit zn dem heutigen etwa wie yier au sieben. Da non 
g^enwärtig etwa hundert Thaler gebraucht werden und die 
Preise etwa fünf Mal so hoch sind, als 1650 'und fast doppelt so 
hoch» als 1780, so mfisste man 165Ö mit 14*f,, 1780 mit etwa 
30 Thalern ausgekommen sein. Um 1650 kostete ein Sechszig 
(sechszig Schock) Wellen oder Reisig ohne^ Anfuhr 7 Fl. 3 Gr.; 
das Schock also noch nicht 3 Gr., 1713 8 Gr., heute dagegen 
1 Thlr. 8 bis 16 Gr. Zu derselben Zeit kostete ein Malter (1/4 
Klafter damaligen, .*f, heutigen Maasscs) Scheit- oder Kloben«- 
hoiz ohne Anfuhr 6 Gr.; 1713 13 Gn, 1774 1 Thlr. 6 Ff.; ge- 
genwartig etwa 2 Thlr. 4 bis 8 Gr. Nun wurden 1661 30 Mal- 
ter = 10 Klafter zu 6 Gr., und zwei Sechszig Wellen zn 17 FL 
8 Gr. (mit Anfuhr), zusammen für '54 FL Tcrbrancht; 1662 die- 
•elbe Menge, aber nur zum Preise Ton 45 FL 3 Gr.; 1725 31 
Malter, aber nur dreissig Schock Wellen, zusammen für 52 FL; 
1751 37 Maiter und dreissig Schock, zusammen für 49 FL 19 Gr. 
1767 brauchte man 52 Thaler 18 Gr., 1776 gar 57 Thlr. 4 Gr., 
dagegen. 1774 nur 86 Thaler 22 Gr. , wahrscheinlich wegen be- 
deutender Ersparnisse aus dem forigen Jahre. Die Kosten des 
Holzspaltens waren unbedt^utend , da es sehr wenig zerkleinert 
wurde. 1748 gab man für 30 Malter zusammen nur 1 FL 7 Gr. ; 
1778 für 22 Malter 1 Thlr. 21 Gr. Wenden wir nun das Bei- 
spiel Ton 1660 auf unsere Zeit an, so würden 10 Klafter, mit 
Anfuhr und Kleinmachen zu 9 Thalern gerechnet, 90 Thaler, 
120 Schock Wellen, mit Anfuhr und Kleinmachen am 2 Thalem 
gerechnet, 240 Thaler, Alles zusammen also' 330 Thaler kosten. 
Diese Summe musste aber wegen der grossem Zahl der geheiz- 
ten Räume im Terhaltnisse von 4 : 7, also auf etwa 570 Thaler 
erhöht werden, um den heutigen Bedarf zu finden. Nach dem 
Ansätze -von 1725 würden hente für drei Classen etwa 150 Thaler, 
für sechs also ungefähr 260 Thaler erfordert werden; nach dem 
Ton 1776 für drei Classen etwa 114, für sechs etwa 200 Thaler. 
Jener ausserordentliche Verbrauch an Feuerung ist lediglich 
auf die unzweckmässigen Heizanstalten zu schieben. Noch 1825, 
ehe die jetzigen ganz eisernen Oefen angeschafft wurden , waren 
gewaltige eiserne Kasten mit ungeheuren Kachel- oder Ziegel- 
klumpen darauf vorhanden. Im siebzehnten Jahrhundert aber 
Würden auch diese noch für klein gegolten haben. Bei Gelegen- 
hdt des Aufbaues der Schulgebäude nach 1601 finden sich auch 
Bestellnngen auf Oefen an Eisenhütten; kleine vmd grosse ^ wie 
■ie genannt werden. Die Kasten der kleinen haben 2 Ellen Länge, 
1 Elle Breite und ■/« Ellen Höhe; die der groaen 2'J, Ellen 



Lange, l'l« Ellen Breite und V« Ellen Qöhe: daliei batten die 
Platten wenigstens V,, ja 'I4 Zoll Eisendicke. Dabei kann maa 
■ich den £rfolg denken. 

&• i^u^en unef Ausbesserungen^ 

Für Bauten und Ausbesserungen am Scbulgebaude und den 
Lebrerwobiiungto waren tou Anfang an die Zinsen des. Schul- 
Termdgens bestimmt; aber auch Vacanzgelder ^ wie nach dem 
tode des R. Frankt "*), Strafgelder tou Lehrern und Schu* 
lern i"), freiwillige Gaben "*) und Sammlungen in der Stadt 
und Umgegend wurden dazu verwendet, wie mit denen aus den 
Jabren 1647 und 1661 nach ausdrücklicher Bemerkung in den 
Schülacten geschehen ist. Als in und nach dem dreissigjährigen 
Kriege gar keine Zinsen eingingen, mussten die gräflichen Rent* 
meister nach dem Antheile der Linien zu '/^ und '/^ das Nö« 
thigste zahlen, wie wir oben bemerkt haben. 

Ans diesen Geldern wurden nun ursprünglich alle und jede, 
auch die kleinsten Ausbesserungen bestritten, wie die Rechnun- 
gen der Rectoren Morgenstdm^ Jämmerling und Gander klar be- 
weisen« Im Jahre 1774 wollte Gen. Sup. Mutler wenigstens die 
kleinen Ausbesserungen den CoUegen zuschieben, doch ist diese 
Abweichung tou dem Herkommen nicht reebt durchgedrungen 
und allmählig aufgehoben worden: natürlich nur so weit die 
Gelder reichten, wie denn schon Gander und Cantmerkoff im Rec- 
iorate mancherlei bauen Hessen, letzterer sogar zum Werthe Ton 
112 FL, welche Summe, Obwohl vom Consistorium anerkannt,' 
dennoch seinen Drben wahrscheinlich nie erstattet worden ist '**). 

Dass man schon 1635 einen Versuch machte, dem R. Linde^ 
muth die Schulrechnung zu nehmen und dass dies 1673 durch 
Einsetzung eines Schulvaters ausgeführt wurde, ist schon bemerkt 
worden. Seit dieser Zeit hören die Klagen über mangelhafte Be- 
sorgung der Ausbesserungen und parteiische Berorzugung minder 
nöthiger Dinge, während Wichtigeres zurückstand, niemals auf, 
besonders ton Seiten der auf der Schule wohnendeU Collegen "*}. 



111) 65 Thlr. 5 Gr. 7 Pf.: S. A. l^c. LIV. 
112} 1775 10 Thk. vom C. Peuckerty 1734 8 Thlt. TOm Pri- 
maner Wolf: S. A. fasc. 14. und 13, 

113) 1734 vom Secr. Stiegleder 3 FL, ebendas. 

114) S; A. fasc. LIV. 

115) Darüber Reineccius^ unter andern am 6» Not. 1732; S. A. 
fasc. 40. 1717 klagt Quartus W^inne, dass es nicht möglich 
sei, die Herstellung de« gaiw aasgetretenen Fuisbodena ia 
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Denn gegen die Rectoren Remeccius (1728 bis 1789) und Diene. 
mann (1739 bis 1779) war das Consistoriuni, an das sie sich ge- 
vöhnHch unmittelbar wendeten, weil die Schulväter durchaaa 
nichts thaten, sehr freigebig mit JÖewilligung baulicher Herstel- 
lungen. Dies zeigen alle Scbulrechnungen jener Zeit. Wenn die 
Lehrer fiber die Säumnisse und Ausflüchte der Schulväter irgend 
eine unwillige Aeusserung fallen liessen, so drohten diese sogleich 
mit Injurienklagen, wie dem Sextus Geyer 1755 von dem Betru- 
ger Nevin widerfuhr. Freilich muss man gestehen, dass die Zin- 
sen von 1132 Thalern für alle und jede Ausbesserungen nicht 
ausreichten.* dafür aber vcrhrauchte man so viel von dem Capi- 
tale, dass bekanntlich 1774 nur noch 661 Thaler übrig waren 
und da hätte allerdings alles ordentlich gehalten werden können. 

Ausser dem Neubau des Rectorats und Conrectorats 1725 big 
1728 und dem Ausbau des Tertiats, welche oben erwähnt sind 
fällt in das achtzehnte Jahrhundert nur eine Hanptreparatnr des 
Schulgebändes, welche 1728 ausgeführt wurde. Damals ist näm- 
lich der untere Thcil des Schuldaches neu und enger gelattet 
worden. Hätte man nur das ganze Dach hergestellt, so würdea 
Regen und Schnee es nicht so zu Grunde gerichtet haben , als 
1845 gefunden wurde. Yermuthlich ist 1728 auch der Unterzug 
rings um das Obergeschoss gemacht worden, auf dem, statt der 
Umfassungsmauer, neuerdings die abgefaulten Balkenkopfe ruhten. 

IMe Ausbesserungen aber in den Classen wie in den Wohn- 
gebäuden sind Unzählig und, w^nn man die geringen Preise der 
Baumaterialien bedenkt, sehr kostbar. Unstreitig ist vor 1766 
von wo an alle Belege durch die Hände des Rectors gingen und 
die Rechnung zuerst von ihm monirt wurde, ehe sie an das Con- 
Bistorium gelangte, sehr, vieles angegeben, was nie gemacht 
-worden ist. 



sdtner fitnbe zu erlangen, auch habe er die vor zehn Jahren 
für einen Ofen ausgelegten 12 Rthlr. noch nicht zurück er- 
halten, während S. T; Spazier doch dem Sextus ülick so 
eben einen für 15 Fl. setzen lassen: S. A. fasc. 12. £hen io 
beschwert sich Sextus Geyer 1755, dass in seiner Wohnung 
weder Fenster noch Thüren, weder Fnssböden noch Oefen 
im Stande und von dem S« Y. Nevin nichts sa erlangen sei: 
8. A. Ibig. 40. 
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Dritte Periode. 

Dom Crj/mnadum unier Kursachsen und Weslphähn. 

1780 hia 1815. 



Erster Abschnitt«, 
Aeussere Geschichte des Oymnasiiiins« 



Erstes Capitel. 

Die sächsische ZeiU 

Im Jalire 1780 starben Font Heinrich za Fondi and Mant- 
fdd und sein Sohn Fürst Joseph scbnell nacheinander und die 
Grafschaft fiel dadurch den beiden Lehnsherrn Karsachsen and 
Kurbrandenbarg (als Nachfolger der Erzbischöfe Ton Magdeburg) 
heim, die auch sogleich, jeder Ton seinem Antbeile, Besitz er- 
grifTen. Der Stadt Eisleben and dem Gymnasium war diese Ver- 
änderung vielfach nachtheilig. „So lanee nämlich, sagt ITop/ner ^), 
in Eisleben ein Consistorinm nnd eine Kanzlei war (richtiger: 
so lange Eisleben die Hauptstadt eines eigenen kleinen Staate* 
iDor), lebten hier iriele Tornehme und reiche Familien, die jetzt 
zum Theil weggezogen, zum Theil ausgestorben sind. Fc^er ist 
die Volksmenge nicht mehr so gross und auch der Verdienet 
nicht *). Auch hat die gegenwärtige Lage unserer Stadt einen 
traurigen Einflnss auf das Gymnasiums sie liegt nämlich mitten 
im preassischen Antheil and ist ganz tob preussischen Dörfern 
umgeben. Daher hat dae neaeste Mandat^ daia die hrandenbar- 
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glschen LAndesklnde» nur auf '^brandenbargisclieil ScbirfeA atHdiven 
«ollen, die Anzahl unserer Schüler sehr Teiinindert.*^ Diese B6- 
stimmnng ist aber schon von 1752, und muss nie rechte Kraft 
gewonnen haben, denn vir finde» in dem Album, das Jani au- 
legte (ältere sind leider nicht vorhanden) sehr viele Schuler aus 
dem Preussischen verzeichnet Im Gegentheil, der grosse Rrtf 
den Jantals Lehrer und Gelehrter genoss und die «weckinässig« 
Veränderungen ^ welche sein Ansehen und die allmählige Einfuh- 
.ruog der Kursächsi^hen Schulordnung von 117S Vfewir&te er* 
warben der Schule zwischen 1780 und 1790 eine Frequenz/ wie 
■ie im ganzen achtzehnten Jahrhundert nie stattgefunden hat *l- 
•ie sank aber mit JemPs frühem Tode wieder auf jene Mitte 
herab^ die vor ihm die gewöhnliche war Und bis 1823 geblieben 
ist «). Mehreie zweckmässige Anstellungen^ wie die des Subcon- 
rectors *> Herold und Quintus Dörings eine grössere Freiheit 
der Bewegung für die IScfaule, zusammenhängend mit der Ein- 
führung der SehuUnspection des Oberamtmanns und Superinten- 
denten , und das durch reichen Ertrag der Bergwerke sehr ge- 
stiegene Einkommen der Lehrer vereinigte sich,, um eine erfreu- 
lichere Gestaltung der Dinge herbei zu führen. Hätte nur die 
ängstliche Sparsamkeit (richtiger Knickerei) der Regierung sonst 
etwas für die Schule gethan! Aber davon war man so weit ent- 
fernt, dass man sogar den geringen Znschus« zur Heizung einzoir 
den der letzte Oberaufseher v. Burgsdorf der Schule ausgewirkt 
hatte, und erst 1791 an einen Ersatz dachte; dass man es naeh 
wie vor bei drei Lehrzimmern bewenden Hess , die bei der um 
die Hälfte vergrösserten Scbülerzahl doppelt unbequem waren; 
dass für Herstellung des verfallenden Sehulgebäudes und für Be- 
reicherung der kaum im Keime vorhandenen Schulbibllothek gar 
nichts geschab, /anf«. Schreiben deshalb an die Schulinspection 
den Oberaufbeher, der damals noch in Eisleben Wohnte, ja den 
Kurfürsten selbst *), waren frachtloe« Ylel später wurde ein 
Theil des Gehalts des ehemaligen Consistorialsectetairs aus den 
Berggeldern 'zur Heizung bestimmt; für die Bibliothek, die Er- 
haltung des Schttlgebäudes und der Wohnungen wurde bis 1821 



3) Ueber 180 Schüler. 

4) 110 bis 140. 

5) Biesen Titel wollen wir fortan gelhraücheiky iTeil er seit 
1150 allmählig allein üblich wurde. 
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üiclita gethaih Utid diei ist um so unlieg^eifliclier, da am den 
Vacanzgeldeni der Jahre 1179 bis 1781 der Schulcasge über 200 
Tboler anfielen und die Verminderung des Gmndttockee der 
Schulcapitalien immer fortging. 

Obgleich nach JanP» Tode mit der Frequenz zugleich son- 
derbarer Weise auch die Berggelder und mit Beiden flie gesamm- 
ten Einkünfte wieder auf den mittlem Stand sanken, den sie 
awischen 1770 und 1774 behauptet hatten, so war doch die Exi- 
stenz der Schule und der Lehrer gesichert. Und da der Plan 
des Gen. Sup. und des Stadtvogts Wege, das Gymnasium zu ei- 
ner s. g. Bürgerschule zu erniedrigen, 1802 scheiterte und damit 
zugleich eine Menge unnutzen materialistischen Krams Terbannt 
wurde, die Zeit wohlhabend und friedlich, die Wünsche des da- 
maligen Lebens massig und wohlfeil waren und die Lehrer für 
ihre Torwurfsfreie iPflichttrene und Einigkeit durch das öffent- 
liche Tertrauen belohnt wurden; so kann man die Lage der An- 
stalt bis 1806 eine Terhältnissmässig glückliche nennen. Der 
erste Nachtheil, den sie erfahr, war das Eingehen der- Leinnnger 
Bergwerke 1804, nachdem sie schon seit 1799 überaus schwach 
waren betrieben worden, so dass zuletzt, statt 300 bis 400 Thalei 
jahrlich, nur 23 Thaler für drei Quartale eingeliefert wurden ^). 
Ungleich bedenklicher aber war der am 30. Sept. 1806 durch 
die Unbegreifliche Beschränktheit des Gen. 'Sup. Müller und die 
ungerechte Begünstigung der Gewerkschaft Ton Seiten der Berg- 
Terwaltung geschlossene Contract über die Zahlung einer Arer- 
sionalsumme Ton 4800 Thalern jährlich statt der bisher steigen- 
den und fallenden Berggelder. Das Genauere davon und die 
•chmachToUen Kniffe, wodurch die Geistlichen und Lehrer zur 
Annahme dieses Contracts gezwungen wurden, erzählen wir an 
einer andern Stelle. Hier bemerken wir nur, dass die Gewerk- 
schaft bei Annahme eines Mittelpreises Ton 84 Thlm. für den 
Centner, der dem Contracte zu Grunde lag, in der Zeit der Con- 
iinentalsperre 80 bis 90 Procent Gewinn gemacht hat, dass aber 
nachher, da der Preis ausserordentlich fiel und die Bergwerke 
fast ins Stocken geriethen, nach einer andern Bedingung des 
Contractes nicht mehr jene 4800 Thaler, sondern der wirkliche 
Fünfzigste des Ertrages gezahlt wurde, der kaum die Hälfte jener 
Summe ausmachte und die Theilnehuer dem Hunger preis gab. 
Müller konnte diese Zeit (1815— 24) nach dem natürlichen Laufe 
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der loeiiBclüicheii Dinge Icaum nodi erleben: hätte eree, to wärde 
er die Fruchte aeinefli Werkes geschmeckt haben. 

Dann folgte der Krieg Ton/ 1806 mit seinen nngläclclichen 
Folgen, unter denen nicht die Last der Einqnartirnng und Spei- 
sung der seitdem durch Eisleben gezogenen rielen Tausende (am 
l«Nov. 1806 kamen inerst 1500 Mann Reiterei, dann am IL Not« 
1100 Mann Darmstädter), nicht die Lieferungen und Abgaben» 
sondern die Ueberantwortnng an den Fremdherrscher für die Stadt 
und das Gymnasium die traurigste war. Denn dadurch ttat eino 
Regierung ein, der ^s nieht an gutem Willen fehlte, die aber 
nirgend Recht walten liess, weil sie selbst einer hohern Gewalt 
knechtisch dienen musste* 



Zweites Capitel. 

Die westphälische Zeit '). 

Am 12. März 1808 wurden die Uoterthanen des sachsisehea 
TheiU der Grafschaft Mansfeld ihres Eides entlassen und west- 
phäiische Conymissarien uahmen die Huldigung für König Htero- 
ngmus Napoleon an. Die erste Wohlthat des neuen Regiment! 
für das Gymnasium war die Aufhebung der bisherigen Steuer- 
und Einquartierungsfreiheit sämmtlicher Lehrer, so dass sie fortan 
alle bürgerliche Lasten' tragen mussten, die ihnen doppelt bo- 
schwerlich fielen, da ihre Einkünfte sich eher Torminderten als 
Termehrten, während ihnen nicht, gldch Gewerbtreibenden , die 
Gelegenheit zu Theil wurde, sich auf Anderer Kosten an ent» 
schädigen. Zugleich benutzte der Maire HoffmeUier und später 
der ehemalige Stadtvogt, nunmehrige Ganton -Maire Wegß und 
der Mairie-Secretair Bähe ihre neue Stellung nach Kräften, um 
das Gymnasium herabzusetzen und die bei ihnen unbeliebten 
I^ehrer zu beeinträchtigen. Namentlich wurde der Conrector 
Sie^drotf trotz seiner geringen Einkünfte, unnachsichtlich eben 
so schwer mit Einquartierung, Lieferungen und Steuern belegt, 
als der doppelt so gut besoldete Rector, Um eine Uebersicht 
dieser Plagen zu geben, holen wir nach, dass schon am 18. Not. 
1806 6000 preussische Gefangene in der Stadt nachtquartierten», 
wobei neben den Kirchen auch das Gymnasium, dieses mit 400 Mann, 



1) Dieses Capitel ist ganz auf die Angaben des R. Siebdrat in 
der Scholclironik gegründet. 
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M«gt und flo voll gesÜtiiKitst wnrde, data der Unterricht emt 
am 19. wieder anfimgeil konnte. Am 21. Nor. waren 1500 Fran* 
soeen eine Nacht faindnreh Mer; im Jahre 1801 eine Menge Ab- 
tfaeilimgeii fon RheinhaBditnippen, die aus PrenMen auräcfckelnr- 
ten. Am 24« Mira 1609 lagen 8105 Franzosen, die nach Oest- 
reich asogea, einen Tag hier, am SO. Juli< 1000 Holländer, die 
ein ungleich echliramerea Andenken ala die National franzosen 
aarücklieaMn mid- diesmal' um so begreiflicher, Welt bei ihrem 
Einrücken spät Abends die 'Tersergnng , namentlieh mit Fleisch« 
gtMse Scfawiengkeiten hatte. Am' 24. Febr. 1810 lagerte ein Rei- 
terregiment am Orte, eben sci^ am 12. April, w&hrend schon seit 
dem 8. Märsiw eine regelmussige Garnison vorhanden war* Am 
8. März 1812 befand sich ein westphälisches Infanterieregiment 
auf dem Marsche nach Russland hier; am 11. Märi^ 900 Mann 
Yon der westphälischen Garde. Diese Last musste von ded Leh* 
rem, unter denen nur die auf der Schule wohnenden meistens ver- 
schont blieben, selbst getragen werden, da man 1801 für einen 
einzigen Tag 12 Groschen Quartierkosten bezahlte; sie war aber 
am so drückender, weil im Rectorate wie im Conrectorate ausser 
dem Privatzimmer nur eine heizbare Stube war. Zwar befreite 
1810 einPräfecturbefehl die Lehrer von der Einquartierung, dafür 
aller wurden z. B. dem Conrector monatlich 2 Thlr. 12 Groschen 
für den Unterhalt der Garnison i^nd des lazareths aufgebürdet 
lind nur durch vieles Bitten endlieh auf 1 Thlr. 4*Gr. herabge- 
setzt. Im Jahre 1810 muisten mehrere Classen wochenlang ala 
Montirungakammcrn dienen, für die es doch gewiss anderweitig 
an Raum nicht gebrach. Das Reforraationsfest und die ifritten 
Feiertage und Halbfeiertage wurden abgeschafft , dafür aber der 
Geburtstag des glorreichen Hieronymus mit grosser Pracht be* 
gangen. Jene AbschafTung war den Lehrern, die ellf freie Tage 
dadurch verloren, hei der damaligen thdrichten Einrichtung der 
Ferien sehr empfindlich. Ausserdem war die strenge Handhabung 
der Gonscription , welche mehrere Schüler traf, ein grosser 
Schrecken für Stadt und Land. In andern Dingen bekümmerten 
(sich die westphälischen Behörden um die Schule durchaus nicht t 
^ nur der Prafect von Halberstadt Gossler Hess sich einige Male den 
Hof machen, zeigte sich das erste Mal sehr hoffärtig, Ters^raoh 
beim zweiten Male vid Schönes, hielt aber Nichts. 

Doch, diese Widerwärtigkeiten waren gering gegen die Leiden ' 
des grossen Kriegsjahres 181S. Zu früh schmeichelte man sich 
init der Ueberviiudnng der französischen Herrschaft, als am 9. 
■nd 10. April die ersten Kosaken erschienen, 1200 Mann, die mit 
F|«uden aufgenommen und reichlich vorpfiegt wurden. Zwar 



wurdet^ de am .17. April durch 1200 Fransoten Tertrieben » aber 
Bam Sdiaden der Stadt. Deno diese nahmen das für die Kosaken 
angelegte Magaxin hinweg und, als sie abgezogen waren, erschie- 
nen die Kosaken mit grosser Verstärkung wieder und es lagen 
nun 2340 Mann Reiterei hier, Ton welchen die Mairie der Schule, 
die ihr unstreitig ein unnätzes Hausgerath schien, 500 Ulanen 
zugedacht hatte. Sie blieb jedoch Terschont, weil die Leute sich 
nicht Ton ihren Pferden trennen wollten. Am 19. April nahm 
man drei Schulelassen zum Magazin, angeblich, well die Vorrätho 
dort minder angreiflich lägen, als auf der Wage; jedenfalls wären 
die massig daliegenden Räume der beiden Rathhäuser dazu geeig- 
neter gewesen : allein es galt der Anstalt ihre Nichtigkeit gegen 
die Hoheit eines königlich westphälischen Maire und eines Stadt- 
Schreibers zu zeigen! Zwar wurden die Russen durch die Truppen 
des Vicekönigs, die nach Leipzig zogen, am' 26. April Tertrieben, 
aber dafür ruckten 15000 Franzosen in die Stadt und die umlie- 
genden Dörfer wurden zum Thuil noch weit stärker belegt, wie 
denn in Helfta 5600, in Hornburg 1500 Mann eingelagert Varen. 
Der Conrector erhielt 4 Officiere und 4 Gemeine, und der 6e- 
samm taufwand für die< ausgehungerten Menschen war beispieUoa. 
Am 27. April erschien der Vicekönig Selost mit 8000 Mann, Ton 
dmen der Conrector 2 Officiere und 3 Gemeine erhielt; am 29* 
April wieder 1000 Mann. Als Alles abgezogen war, war die Noth 
ao gross, dass man sich vor den ßäckerläden um das Brod schlug. 
Als der Krieg' sich durch Sachsen nach Schlesien hin wälkte, 
dauerte das Nachrücken Ton Truppen in kleinen Abtheilungen 
immer fort, und da Magazine aufgeschüttet und Lazarethe an- 
gelegt wurden, so forderte man*Ton den Lehrern zu deren Unter- 
haltung hohe Beisteuern , wie denn der Conrector am 21. Mai 
auf Ein Mal 10 Thaler 6 Gr. bezahlen sollte. Am 24. Septl er- 
•dtienen mehrerie tausend Mann russischer Reiterei weit im Rüchen 
der französischen Armee, die damals noch bei Dresden stand, und 
am 12. October rückte ein Theil der Infanterie des TVinzingero- 
dischen Corp« von der * Nordarmee eiri. Wenn nun auch wenige 
Tage nachher, auf den Feldern von Leipzig die Franzosenherr- 
flchaft begraben wurde , deren Untergang man hier zugleich mit 
d«m Siege der Verbäudeira am T Nov. mit seltener Rührung und 
i^iMaoht feierte, so nahmen die Leiden der Stadt doch noch lange 
kein £nde. Schon am 20. Oct. gingen 7000 Mami rnsslnche Rei- 
terei duroh , am 8. Decbr« 3000 Mann Infanterie, am 16. einige 
tausend Sachsen, am 19. Januar 2000 Russen, welche einquartirt 
wurden, obgleich die Stadt schon das Veltheimsc heCorp:^ Mans- 
feldetFidnUre von 800 Mann zu beköstigen hatte; die BelästiguBg 
a 



war daber to iprois, .dam d«iu Conreetor oar die WaU blieb» 
entweder seine Einquartierung mit in die Wobnitabe an nehmen, 
oder ihr das PrivatTiimmer räzaränmea und keine Sehale zu 
balten! Denn endlicb war am 8. Not. die ganze Schnle samint 
den dortigen Cantorwohnungea sum Laasareth genommen Nordens 
eine darcb nichts gerechtfertigte Gewaltmassregel, welche der 
Conreetor Stebdrat hauptsächlich dem Secretair Rabe zur Laat 
legt. Man kann sich dabei des Gedankens nicht enthalten, ob 
man nicht durch Anwendung klingender Gründe unter der Hand 
der Schule und sich selbst besser gedient hätte, als durcb stete 
Berufungen auf Recht und Humanität. Aber es geschah nicht, 
und obgleich bald darauf durch Anschlagen des preussischen 
Adlers eine Art Besitznahme verkündigt ward, so gab es doeh 
nirgend ptenssische Behörden und die Ungewissheit der Entschei- 
dung über den Besitz Ton Eisleben bewirkte, dass die Schale erat 
am 26. Sept. 1814 wieder in den Besitz ihrer eigenen Räome 
trat. Bis dahin wurden Prima und Secunda bei ihren Haupt- 
lebrern in die Amtswohnungen aufgenommen, Tertia und Quarta 
empfingen eine Zeit lang in dem erledigten Pastorate zu S. An- 
dreae Unterricht, Quinta und Sexta bei dem Quintus Albanu8 
am Plane; Anfangs wurden Tier Standen . täglich gegeben, seit 
dem 13. April 181^ .aber alle. Welch ein Greuel fuv die hinter 
der Schule wohnenden Lehrer aus jenem Lai^arethe entstand, '— 
da ihre Gärten Ton Verbindezeug, weggegossener Arznei, zer« 
brochenen Geschirren und Unrath aller Art hoch angefüllt lagen 
nnd sie selbst in fast unmittelbare Berührung mit einem Haopt- 
heerde der furchtbar wüthenden Lazarethfieber kamen, r- dais 
bedarf keiner ausführlichen Schilderung. Die Schule behielt we- 
nig über 100 Schuler. Auch traten Einige zum sächsischen 
Banner, Andere wurden ausgeboben; dabei eine Landwehr und 
ein Landsturm organisirt, mit ^reichem . aucb die Schüler eze»- 
ciren mussten. Der. Langische Act ward am 19. Juli 1814 in d«r 
Freimaurerloge im Kloster gehalten.' 

Dabei blieben weitere Forderungen an die Lehrer nicht aus. 
Am 1. Dec. 18l4 wurden Ton Jedem 2 Tlilr. 8 Gr. znr Tilgung 
der Stadtschulden verlangt; auf eine Vorstelluiig des Cällegiams 
dagegen die Ausschreiben. zurückgenommen, aber nur am am 
19. Decb. einem Jeden 10 Thaler abzufordern. Indessen bezahlte 
man nicht so eilig, und im Jahre 1817 wurde die alte Abgabca- 
freiheit der Geistlichen und Lehrer wieder hergestellt. Freilich 
hatte die Stadt 80,000 Thaler Kriegsschulden gemacht. 

Mit der Huldigung der ProTiüz Sachsen in Magdeburg am 
25. September 1815 ging auch Eisleben förmlich an die Hoheit 
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d«r Krone PreoMen nbor and dnwlt bmdi für dai Qfmmaßwm 
eine bessere Zeit cm. Doeh bat es lange gedauert, bis der Sieg 
des Neuen sieb vollstaadig entecbied ; besonders weil die sebr mi-^ 
bestimmten Ressortverbältnisse der Behörden erst 1829 geordnei 
worden, und weil mim in der FroTina Sacbsen in Allem mdg,« 
liebst langsam änderte. 



Zweiter Abschnitt, 
Innere GescUchte des Gymnasiums» 



Erstes CapiteL 

Ressort, Aufsicht, AnstellungefU 

Das Ckmsistorinm za Eisleben ging mit dem AussterBen deg 
forstlichen Hauses ein und seine Mitglieder wurden pensionirt. 
Das Patronat über das Gymnasium wurde nnmnebr im Nameii 
des Kurfürsten Ton dem hohen Kircbenrathe in Dresden ansgenbt, 
die Prüfung und Bestellung der Lehrer dem Consifitorittm iil 
Leipzig übertragen, für die Einleitungen dazu und die nnfmittel^ 
bare BeaufMchtignag der Schule eine SehuUnspeethn ernaJmt, 
welche aus dem Superintendenten (der .Titel Oenetalsupertnten^ 
deitt Terblieb dem zeitigen Inhaber Dr. Müller bis an seinep 
Tod 1810) und dem Oberamtmann der Grafschaft bestand. Sie 
theilten sich in dies Geschäft dergestalt, dass die äussern Ange- 
legenheiten, namentlich die Wahrnehmung der Patronatsrecht^ 
4em weltlichen, die eigentliche Inspectioa dem geistlichen Ephorus 
Terblieb, dieser auch alle Berichte an die Oberbebörden allein 
abfasste. lieber diese Verhältnisse findet sich erst unter dem 
7. Oct. 1791 eine Urkunde des hohen Kirehenratbes Yor, indessen 
seigen die AnsteUungsacten und Leotionsplane , dass Alles schon 
1781 in dieser Weise angeordnet war. Die Art der Anstellung 
der Lehrer war nun die, dass der geistliche Inspector über* die 
Vacanz und zugleich über die Candidaten zu der Stelle und ihre 
Befähigung im Allgemeinen nach Dresden berichtete. Nur selten 
wurde Ton Dresden ans ein Lehrer unmittelbar ernannt, wie 
Conr. Hopfner 1791 und der Subeonreetor Siebdrat 1797, Der 
gewöhnliohe Fall war, dass der Kircheorath die Candidaten durch 
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üe iMpedioB ta FroMectioneii vorfoHern Ii«at, sa widchen, 
altem Herkommen gemäM, der Epbonif dureh ein lateinischen 
Prog^mm einlud, doch nnry wenn ee eich am eine der drei 
•bentcn Stellen handelte ^); die Kosten worden ans den Vacanz- 
geldem beetritten ')• Die Prohelectionen fanden dann, wat die 
untern Stellen anlangt, nnr Tor der Schnlinspection, den Lehrern 
und den Tier untern Classen statt: denen der drei ersten Lehrer 
wohnte auch der Rath und Terschiedene eingeladene Honoratiorea 
hei, zuweilen sehr zahlreich '). Bei den Cantoren ging gewöhn- 
lich unmittelbar vorher die Mosikprobe, rucksichtlich derer Rath 
und Gemeinde eine verneinende Stimme führten *). Die The- 
mata der Probelcctionen der drei obersten Lehrer pflegten nach 
Dresden zur Genehmigung gesandt zu werden, auch zuweilen ei- 
gene lateinische Arbeiten der Candidaten, wie 1809 bei der Be- 
setzung des Subconrectorats geschah. Fiel der Bericht der Schol- 
inspection günstig ans, so wurde der Candidat nach Leipzig zur 
Prüfung Tor dem Consistcrrium gesandt, zugleich die Bestallung 
ausgefertigt und dem Candidaten mitgegeben, damit er, im Fall 
einer günstig aVgelaufenen Prüfung, dort persönlich seine Be* 
statigung nachsuchen könnte: ein abgekürztes Verfahren, das 
uns sehr seltsam erscheinen muss. Uebrigens giebt es kein Bei* 
apiel, dass ein Candidat nach gut abgelegter Probelection im 
l^zameu zu Leipzig nicht bestanden wäre. War die Bestätigung, 
erfolgt, so leistete der Lehrer vor der Schulinspeetion dem Rector 
den Handschlag und die Classen, in denen er unterribhten sollte, 
wurden an ihn gewiesen: an die drei obern Lehrer alle, an die 
untern nur die von Tertia abwärts; ein altes H^kommen, dan 
der Schulzucfat auch ferner Nachtheil brachte. Die Ueberreicbung 
der Bestallung fand also seltsamer Weise vor der Prüfung statt 
und gewährte ohne Bestätigung gar keine Sicherheit. Sie ward 
übrigens von dem weltlichen Inspector allein ausgestellt und 
unterschrieben, wie das in der Wahrnehmang der Patronatsrechte 



1) Promemoria des R. Herold ohne Datum, von 1817. 

2) Viele Beispiele. Müller liess sich übrigens seine Berichte 
unverschämt bezahlen, obgleich er sie hätte umsonst machen 
müssen: bu 7 Thaler; so dass z. B. Subconr. ifoj^mann 1800 
im Ganzen 16 Thlr. zahlen musste, 

3) Jßni 1781, Herold 1791, Siehdrat 1800. 

.4) Gegen den Sextus Albreoht protestirte die Gemeinde anfangs 
und es wäre za wünscheu gewesen, dass sie dabei geblieben 
wäre. f 
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dttrch ihn natfirlfeh 1i«g;rdndet ist; bucIi hielt man darauf ao ge- 
nau, dnss die Bestallang de« Sabcobr. Siehdrat 1797 in Abwesen- 
hciit des Oberamtmanns Uofralb Heimbaeh Ton denen Stellver^ 
treter, dem OberamtMtecretair Borges, aa«gefertig;t und eingehän- 
digt wurde. Auf Heimbach folgte gegen' 1800 der Hofrath Eisen' 
huihy gleich Jenem ein einsichtsvoller und wohlwollender Mann« 

Vebrigens zagen die Frobelectionen der obern Lehrer-, ob- 
gleieh sie allemal nur lateinische, griechische und hebräische 
sind, wenigstens angemessene wissenschaftliche Ansprüche. Pa- 
gegen machte /nan an die vier andern Lehrer so geringe Forde- 
rungen, dass die lateinischen Exercitia, die Rechenexempel und 
das Wenige, Was ihnen in der lateinischen und griechischen 
Lection au leisten zugemuthet wurde, höchstens als Au^aben 
für jetzige Secnndaner erscheinen; 

Unter der westphäliseken Regierung erfolgte die Besetzung 
der Stcdlen folgender Maassen. Der geistliche Schulinspector, 
welches der Superintendent war, zeigte die Erledigung demPrä- 
fecten in Halberstadt an, und erhielt von diesem den Auftrag, 
eine Prüfung zu veranstalten. Bei der einzigen hohem Stelle, die 
in jSenen Jahren offen geworden ist, nämlich dem Subconrectorate 
1812, ward eine zweite Prüfung dem Hofrath und Professor 
Schutz in Halle aufgetragen ; dies geschah jedoch mir deshalb, 
weil einer der Mitbewerber {Neuenhagen) die durch R. Herold 
und Sup. Berger abgehaltene Prüfung verdächtig zu machen 
wusste. Der Bericht über die Prüfung .veranlasste alsdann eine 
Entscheidung des Ministers . des Innern, welche bei Mahrs An- 
stellung 1810 durch den Generaldirector des Unterrichts, Staats- 
rath V. Leist, in andern Fnllen unmittelbar erfolgte. Die Bq- 
stallnng fertigte der Inspector aus, sie wurde aber dem Apgo- 
stellten durch den Canton - Maire übergeben und dieser wphnte 
auch der Einführung bei; der Maire Wege nahm sich 1812 so- 
gar heraus, an den Vnterpräfecten in Halle wegen des Subcon- 
rectorats ganz allein zu berichten. Die Probelectionen aber wur- 
den Afters erst nach der Entscheidung des Ministers abgehalten. 
Das Meiste lag bei diesem Verfahren unstreitig in der Hand des 
SSchulinspectors, bei dem auch die Meldungen der Candidaten ein- 
gereicht wurden; Sup. Berger hinderte 1812 das Aufrücken des 
CoUaborators *) Neuenhagen in das Subconrectorat, zu dem er 
i^illch nicht fähig war, nichJt durch N|u:hweisung seiner wImch^ 



•^^ 



&} So hieas der Inamus oder Ultima« seit 1801« 
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■cliaftUcliflii ScliwJicIifD» ••nd^m dovch «nen Biflrißlifty io irdoheM 
ihm alle mögHohen Sfinden W(clig««igt wnrdcik 

JOm ABfrüoken derCantoreo fand nach dem ovalten Herkom- 
men «iatt» nur das« der Sextns Mohr bei seiner offenbaren Un- 
brauchbarkeit nicht weiter gelangte. Dagegen wurde der Quin- 
im Döring 1812 Quarta«; der Ultimus Herold r&ckte 1780 in 
das Subconrectorat 9 1789 m da« Conrectorat, 1791 in das Rec- 
torat ein; eben so die Subconreotorea Dienemann 1780 und Sieb- 
drat 1800 in das Conrectorat. Dagegen bewirbt sich Tor 1812 
keiner der Cantoren um eine der obern Stellen, theils wegen 
Mangels an Befähigung, theils weil wenigstens die Stelle des 
Quartus noch 1823 besser war, als die des Subconrectors« 

Die Pension iraag des .gana tauben Conrector^ Höpfner 1800 
geschah durch 200 Thlr. aus den Berggeldern des damals ein- 
gexogenen Diaconats zu S» Andreae. Dagegen musste der sehr 
alte und blinde Sextns AVbreeht 1804 seinem Snbstitatea Mehr 
die, Hälfte seiner Einkünfto abtreten: ein um so härteres Looa 
und recht bezeichnend für die jämmerlidie Knickerei der Re- 
gierung, da Albrecht seit 1755) also nenn und ▼ieriig Jahre^ go- 
diaat hatte! 



Zweites Capitel. 

Verzeiehmse der Lehrer der dritten Periode, 

I. Rectoren. 

22. M. Christian David Jani^ geboren am 11. Dec. 174S zu 
Gl^ucha Tor Halle, damals (seit 17€7) Conrector und Mitdireo- 
tor des Hallischen Stadtgjmnasinins, wurde am 20* Febr. 1780 
von dem letzten Mansfeldischen Fürsten Joseph berufen, am 
12. Juni auch Ton Kursachsen angenommen, am 31. Juli bestellt 
und am 10. August eingeiührt« Ein geistreicher, vielfach gebil- 
deter Mann, gewandter deutscher und lateinischer Stilist, ge- 
schickter, lebendiger, anregender Lehrer; besonders als Heraus« 
geber des Horatius in neuerer Zeit mit Unrecht vergessen und 
hintangesetzt, obwohl oft benutzt. Er erhob das Gymnasium zu 
einer bedeutenden Blüthe, starb aber noch in kräftigen Manneo- 
jahren am 5. Oct. 1790 an der Wassersucht. Die überhäufte 
Schularbeit sagte ihm nicht zu pnd hinderte ihn an der Aus- 
führung mancher literarischen Unternehmung, w^halb er sich 
an eine Universität yersetzt wünschte. Seine Schriften, die jähr- 
liehen, zum Langischen Act geschriebenen Programme ungerech- 



net, BOter denen nur die drei Ton 1780—88, de Äteaetf pbeia 
Ufrico eiu»que fragmenstU, und' das Ton 1T88 merkviirdig «ein 
därfte, weil es die neue EinriclitaDg des Gymnasiams darstellt') 
sind: 

1. Initia DialeeHcae. HaL 1770. 4. 

2. ParnoUs Gespräche zwischen einem Vater nnd seinen Kin- 

dern* Aus dem Engl, uhers. 1771. 8. 
8« Dessen erbauliche Betrachtungen. Ans dem EngL uhenk 

1772. 8. 
4« Nieerons Nachrichten yon heruhmten Gelehrten, nhersetit 

mit Anmerkungen und SiSnsatzen. 23. nnd 24. Theil. Halle 

1771. 1774. 8. 

5. jiriia poetieae LaHnae Uhh, IV. Hai. 1775. 8« 

6. Horatii opera cum varietate lectionis et annot. petpetua» 
' ToL I. Lips. 1778. toI. II. 1782. 8. 

7. VirgiU Aeneide^ übersetzt. Erster Theil. Halle 1784. a 
Hopfner berichtet, dass Jani ausser der Fortsetzung seinen 

Horaz auch den Velleins und Silius Italiens herausgeben und 
ein lateinisches IVörterbuch für Jünglinge schreiben wollte. 

23. Johann Karl Herold^ seit 1777 Infimus, seit 1760 Sub- 
conrector, seit 1189 Conrector, ward als Rector von Dresden aui 
angenommen am 15. Not. 1790,. hielt seine Probelectionen am 
13. Dec. („ ohne daa» Jemand das Mindeste einwendete *\ wie ea 
in dem Berichte der Schulinspection heisst — ein sehr zweideu" 
tiges Lob) und ward am 29* Dec. als Rector bestätigt» Er hat 
nur Programme geschrieben, welche sich bis auf einige wenige 
niclit mehr vorfinden, war übrigens ein ziemlich gelehrter Mann 
nnd in Jüngern Jahren ein brauchbarer Lehrer, aber früh alt und 
stumpf. Als Geschäftsmann leistete er nichts, denn er hat auf 
seiner langen Dienstzeit hein Actenstück aufbewahrt und es ist 
davon nur das erhalten, was an die Schulinspection gegangen 
war; auch liess er sich später alle Schreiben von dem Conrector 
Siehdrat machen. Er starb am 16. März 1819. 

II. Conreetoren, 

41. Christoph Johann Heinrich Dienemann , damals Snbcon- 
rector, ward nach der Verzichtnng des Conrectors Sehmieder (2« 
Öet 1780) angenommen am 10. Nov., hielt seine Probelectionen 
am 22. December und wurde am 29. Deeember bestätigtt Er 
ging 1789 ab als Pastor in Bomstädt 



6) Keine ist in den Schnlacten vorhanden, wohl durch R. He* 
rolde Soholdy der ein anasenit nachlässiger Geschäftsmann war« 
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41» Johann Karl Herold^ damala SabconTector^ hielt «eine 
Probelecftionen am 6. Mai 1789 «nd ward bestätigt am 11. BIsL 
Er atieg^ 1790 cum Rectorate auf. 

43. M. Johann Georg Christian Hopfner^ gelioreii zu Lelpisi^ 
am 4. Mans 1765, damals (seit 1790) Professor extr, in Leipzigs 
(natürlich ohne Gehalt), ron Dresden ans hestimnit, hielt seine 
Prohelectionen am 25. Jan. 1791 itnd trard am 19. Mära bestätigt. 
£r ging 1800, wegen gänzlicher Taubheit pensionirt^ nach Leip- 
zig zurück und ist erst 1828 gestorben. Er hat yiel geschrieben : 

.nach Abrechnung der Programme und Predigten und seines Aaf-% 
Satzes über die Geschichte unseres Gymnasiums bleibt Folgendes : 

1. Commentarii in Cyclopem EuripidiB »peeimen. Lips. 1787, 

2. EuripidU Cyclopa commentario illustratus. Lips. 1789. 
3^ Sophoclis Trachiniae annot perp. illustratae. Lips. 1791<. 

4. üeheraetzung des Eur, Cyclopa, Im Archiv der Königsber- 

gev deutschen Gesellschaft, deren Mitglied H, war. 1791. 1793. 

5. Ueber das Leben und die Verdienste von S, 1^ N, Morus, 

Leipzig 179S. 

6. Beiträge zur Geschichte der Stadt Eislehen. In Fabri*s Bel^ 

trägen zur Gesch., Geogr. und StaatsVunde. I. Bd. 1. St. 1794. 

7. Nitsch Wörterbuch der alten Geographie (yon Q. bis zu 
Ende, auch die Eidileitun^ ist von H.), Halle 1794. 

8. Nitsch Beschreibung des häuslichen u. s. w. Zustandes der 

Griechen, Bd. 2. (Beendigt.) Erfurt 1794. ' 

9. Handbuch der griechiBchen Mythologie. Erfurt 1795. 

10. Euripidis Iphigenia in Aulide ^ rec. & illustr. Hai. 179&. 

11. Aristophanis Ranae, rec & illustr. Hai. 1796. 

44. M< Karl Wilhelm Siebdrat, damals Subconrector ^ hielt 
am !• April 1800 seine Prohelectionen, die wegen ihrer Gründ- 
lichkeit und Latinität sehr gelobt werden, wurde am 10. April 
geprüft und bestätigt und am 22. April eingeführt Er gelangte 
1819 zum Rectorate. Er «chrieb ausser vielen Programmen s 

neocriti Epithalaraiwn Helenae^ illustr. Lips. 1790. 
Carls pädagogische Reise ins Bad. Leipzig 1808. 

lll. Subconrectoren ^, ehemals TertiL 

27. Johann Karl Herold, damals seit 1777 Infimns, bieK 
aäne Prohelectionen am 22. und ward bestätigt am 29.Dee. 1789. 
Er stieg 1789 zum Conrector auf. 

28. M. Christian Gottlob Istrich^ Ton Dresden geschieht, hielt 



7} Wir braiicheD fortan diesen Titel, def seit 1759 gewöhnlieb wurde, 
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•eine Probelectionen am 6. und vard 'bettatigt am 11. Mal 1789. 
Er wurde 1790 zum Conrector übergangen und starb am 17. Au- 
gmt 1797. 

29. M. Karl Wilhelm Siehdrat^ geboren zu Leipzig am 8. März 
1770, stndirte auf der Tbomasscbule daselbst unter Fischer und 
▼on 1789 bis 1793 auf der UniTersität, ward Hautrlebrer bei ei- 
nem Herrn von Bila und bereitete alsdann den jungen v, Char^ 
pentier^ Schwager des in geistlicben und Schulsacben Tiel ▼er-' 
mögenden Oberhof predigera Dr. Reinhard ^ zur UniTersität vor. 
Durch Reinhards Vermittelung wurde er am 27. Sept. 1797 zum 
Subconrector bestimmt, hielt am 6. Not. seine Probelectionen 
mit allgemeinem Beifall und ward am 16. Not. bestätigt; 180O 
gelangte er zum Conrectorat. 

SO. M. August Gottloh Hoffmann, Nachroittagsprediger an 
der UniTersitätskirche in Leipzig, wurde nach gehaltener Pro- 
belection am 26« Mai 1800 seinen Mitbewerbern Bindseil und 
M. Fessler Torgezogen, bestätigt am 16^ Juli und eingeführt am 
1* September. Da er sich mehrmals Tergebens um Landpfarren 
beworben hatte, so fand er für gut, die ihm angetragene, wie- 
wohl mittelmässige Stelle als Fastor in Blankenheim anzuneh- 
men, wie er in seinem Schreiben selbst sagt, und legte am 13. 
Juli 1812 sein Amt nieder. 

31. Johann Christian Bertram Kessel, damals Qnartns, der 
sich mit dem Quintus Döring, Collaborator Neuenhagen und 
Candidaten Albanus zusammen beworben hatte, wurde nach ge- 
haltener Probelection (am 28. August 1812) und Torgängigem 
fizameh bei Prof. Schutz in Halle unter dem 17. Decbr. durch 
den westpbäliscben Minister des Irinern, Grafen Wolfradt ernannt. 
Er ging 1821 als Diaeonus zu S. Nicolai ab. 

lY. Quarti und Cantores Andreani. 

21. Johann Gottfried Fischer, bis dahin Organist an der An- 
dreaskirche, wurde nur seiner musikalischen Geschicklichkeit 
wegen dem hohen Kirchenrathe empfohlen und, nachdem er am 
24. Juni 1788 seine Probelection gehalten und am 25. die Musik- 
' probe gethan, am 4.' Juli bestätigt und am 9. eingeführt, obgleich 
sein lateinisches £xercitium Tertianerfehlet enthält und die Schul- 
inspection selbst ihm nur das Zengniss ,,znr Notfidurft beständen^ 
geben kann'). £r war aber ein fletssiger Mann und nutzlicher 



6) Der Rath äusserte sich deshalb bedenklich über seine An- 
■teUoRg, da der Sjndicus Eggert seiner Probelection beige- 
wahat hatta. 



L^flV. Ab CMitor dmIi Freibcrg bcroffeBy legte er wtSn Amt 
am 14. Febr. 1799 nieder. 

X2. Johann Christian Bertram Kessel, gelwTeii m Lengefeld "bei 
6«ngerbevten, damalt Cantor in Frankenhauien, mit zwei andern 
Candida ten zugleich geprüft am W. nnd 17. April 1799, bestätigt 
am 21. Mai, eingeführt am 10. Jnni, wurde 1812 Snbconrector, 
wobei er sich im Einkommen TerBchlechterte. 

28. Daniel Gottlob Döring, Quintne, vom wettpbalischen Uli- 
niiterium ernannt am 17. December 1812, starb am 5. Februar 
1817. 

V. Quinti nnd Cantores Petrini, 

19. Daniel Gottloh Dörings ans Gattentadt bei Qaerfart, 
danaU Cantor in Oschatz, legte am 6. Febr. 1788 mit zwei an- 
dern Candidaten, unter denen der Seztns MÖreeht war, seine Bf n- 
flikprobe ab, wurde am 6. Maiz bestätigt und am 81. eingeführt;. 
Im Jahre 1812 gelangte er zu der Stelle eines Quartus. 

20. Lebreeht Mbrecht Albanus, aus Eisleben, Ton dem wesf- 
phälischen Ministerium am 17. Dec. 1812 ernannt, legte am 24. 

•Jan. 1813 seine Musikprobe ab. 

Tl. Sexti und Cantores Nicolaitani, 

19. Johann Friedrich Mbrecht, geboren 1781, seit 175ft Can- 
tor und Organist in der Neustadt,' wurde am 28. Juli 1780 auf 
Vorschlag des Ten. Sup. MüÜer bestätigt and am 21. September 
eingeführt, obgleich die Gemeinde anfäng^ch Einspruch gefhan 
hatte. Um 1800 wutde er fast blind, aber erst am 30. Januar 
1804 wurde ihm der bisherige Candidat und Schreib- und Rechen- 
meister Mohr gegen die Hälftf der Einkünfte substitnirt Jlbreckt 
atarb 1810. 

20. Johann Lebrechi Mohr erhielt durch Begünstigung des 
Swp« Berger gegen den Wunsch des LehrercoUeginms die Stelle 
am 4. Sept. 1810. Die Stelle des Schreib- nnd Rechenmeisters 
beim Gymnasium blieb seitdem mit der des Sextoa Tereinigt 
Er starb 1821. 

TIL Inflmi, seit 1802 Collaboratores genannt. 

26. jflbert Christoph Otto Amadeus Wacher^ geboren 1754, 
am 29. Pec. 1780 bestätigt, ging erst im Nov. 1801 als Fastor 
in Catharinenried ab. Er hat sich durch seine wohlthätige 
Stiftung, Ton welcher in der folgenden Periode die Rede sein 
wird, bei der Anstalt ein unTergäogliches Andenken gesiehert 

27. Friedrieh Gottlieb Neuenhagen ^ am Eislekn» gsbonn 
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• « 

1972, ein Zögling des Gymnasiuins, am 29. April 1802 geptafif 
und am 12. Mai angestellt, bewarb sich mehrmals um höhere 
Stellen, wurde aber nie berücksichtigt, iEeils seiner geringen 
Lehrgabe und anrüchigen Sitten wegen, theils wegen seiner 
Feindschaft mit dem Superintendenten Berger^ Er starb am 26. 
August 1824. 



Drittes CapiteL 

Amtliche Stellung der Lehrer und Blick auf ihre Amtsführung'^ 

1. Die amtliche Stellung der Lehrer, zunächst gegen die 
ihnen vor geordneten -Behörden inusste sich durch das Aufhören 
vieler Verhaltnisse von nachtheiliger Wirkung wesentlfch ver- 
bessern. Die fernen Oberbehörden, hoher Kirchenrath und Con- 
sistorium, wie späterhin die westphälischen Fräfecten und Mi- 
nister mischten sich in das Innere der Schule, Amtsführung, 
Lchfplan, Zucht und Finanzen gar nicht; alles dies blieb der In« 
speciioh überlassen. Deren Stellung gegen die Schule war aber 
eine ganz andere und weit weniger überlegene, als eins^ die des 
Maus fei dischen Cohsistoriums. Denn theils bestand sie nur aus 
zwei Männern, unter welchen der weltliche Inspector der Natur 
der Sache nach in seinen Ansichten vielfach von dem geisÜichen 
abwich, wodurch die Schule unstreitig vor mancher Anniiassüng 
bewahrt wurde; theils besass sie ihr Ansehen nicht als Stellver- 
treterin des L'andesfürsten, sondern im Auftrage einer andern Be- 
hörde, der wieder zurückgenommen werden konnte. Ein Haupt- 
Bchriti, um der Anstalt ihren Schülern und dem Publicum ge- 
genüber Inehr Würde zu verleihen, war zwar schön 1774 durch 
die Einsetzung der Lehrerconferenz als erster und hauptsächlich- 
ster Behörde für die Handhabung der i^ücht geschehen: doch 
konnte sich die Wirkung d^von natnrgemäss erst nach dem To- 
de des unfähig gewordenen Rectors Dienemann zeigen. Ein be- / 
deutendes Yerdiehst hatte hierbei unstreitig der Rector Jani^ 
dessen Gelehrsanikeit,- Ruhm und fjehrtalent aller Welt Achtung 
einflösste. Doch mussie auch er sich von dem Gen. Süp. Müller 
mitunter ziemlich schülerhaft behandeln lassen; wie ihm am 2i. 
November 1786 regelmässige^r Besuch der Kirche und bessere 
Beaufsichtigung der Schüleir nabei zur Pflicht gemacht wurde, 
mit dem Beisatze, dass es dem Gen. Sup. Schmerz verursachen 
Vürdey wenn er sich y,m die Nothwendigkeit gesetzt saAe, «einefi 

16 
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Bitten hohem Eindrvdc mu verschaffen** ')• Indeaen war Mütter ein 
gutmuthiger Mann, und Jani blieb ihm immer befreundet. Ja 
das zwischen ihnen bestehende Verh^ltniss warde gewisser Maassen 
Buch auf JanCs Nachfolger Herold übertragen, der ausserdem 
Tiel zu furchtsam war, um mit der Inspcction irgend absichtlich 
in Zwist Zu gerathen. Weit eher wurde dies bei Müllers Nach- 
folger Berger seit 1810 möglich gewesen sein, der ein eitler und 
anmessender Mann war, obgleich ihn der alte Ehreniitel eines 
Generalsuperintendenten nicht mehr schmückte. Allein damals 
war Herold bereits eine Tollkomiuene Null; dazu kamen die 
Kriegszeiten, in denen an Einheit der Schule nicht zu denken 
war und jeder Hau ptlehrcr seiner Classe fast nur Privatunterricht 
gab, so dass sich wenig allgemeine Berührungspunkte fanden. 
Als nach Herstellung der öffentlichen Ordnung zugleich eüi Mann 
Ton kräftigerer Gesinnung an die Spitze der Schule trat, Djieben 
Zwistigkciten nicht aus; doch diese Dinge gehören einer spätem 
Zeit an. 

Dieselben Gründe und noch andere trugen dazu bei, die An- 
stalt gegen das Publicum und besonders den Roth der Altstadt 
(seit der westphälischen Herrschaft hörte die Neustadt übrigens 
auf eine Gemeinde für sich zu sein) Tortheilhaf^er zu stellen. 
Da mit den bessern Sitten sich zugleich wieder einige Achtung 
Tor wissenschaftlich gebildeten Leuten einfand, so hörte die öffent- 
liche Zurücksetzung der Lehrer auf und, da die Stadt Eisleben 
seit 1760 ihrem neuen Landesherrn gegenüber, dessen Anstalt 
das Gymnasium war, eine sehr untergeordnete Stellung einnahm, 
■o fanden die Anmassungen des Rathes und seine Eingriffe in 
den Gerichtsstand der Lehrer und Schüler ihr natürliches Ende. 
Dazu kam die bedeutende Persöulichkeit Jant's und der Vortheil 
welcher der Stadt durch die vielen fremden Schüler erwuchs, die 
sein Ruf anzog. Unter der westphälischen Regierung aber hatte 
ein Jeder zu viel mit sich selbst zu thun, um gegen Andere et- 
was zu wagen. Die Bedrückungen, welche die Anstalt 1813 er- 
fuhr, würden abzuwenden gewesen sein, da sie rein persönliche 
Quellen hatten. 

2. Das collegialische VerKältniss der Lehrer unter einander 
muss seit 1780 erfreulicher gewesen sein, als irgend jemals seit 
Chraujer'*B Zeiten. Auch hier muss Jani^s Einfluss bedeutend und 



1) Beiläufig ein wunderlicher Ausdruck. Was soll er eigent- 
lich bedeuten? Will Er nachdrücklicher Terfahren, oder 
hohem Orts Anzeige machen? 
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günstig; gewirkt haben: denn er imponirte eben so ficbr darcb 
■eine Gelehrsamkeit . und Geschicklichkeit, als er durch Gerad- 
heit und Offenherzigkeit gewann, und zeigte ausserdem bei jeder 
Gelegenheit, dass er das Beste des CoUegiums nach Kräften be- 
iordere. Nicht alle Mal wurde dies anerkannt. Sein Plan zu 
einer zweckmässigeren Anordnung der Lectionen in den söge* 
nannten Hundstagsferien, wonach jeder College in yier Wochen 
zwölf ganz freie Tage, darunter -vier bis sechg nach einander er- 
balten sollte, um kleine Reisen unternehmen zu können, fand 
Widerspruch bei Einigen, welche Andern nachgesetzt zu werden 
besorgten, und er nahm daher den ganzen Plan zurück. Herold 
war ein überaus sanftmüthiger Mann, der Jeden schalten lies« 
nach Belieben. Ausserdem fiel die zweite Hälfte seiner Amts- 
führung zum Theil in die Zeit des Drucks und der Kriegsleiden^ 
durch welche Alle zu einem gemüthlichen Verhältnis« getrieben 
wurden. Auch ist nicht zu leugnen, dass die früher gewöhnliche 
engherzige Gesinnung, besonders wenn kleine Gcldvortheile iiia 
Spiel kamen, damals seltener wurde. Eine Tollständige Kennt- 
niss dieser Verhältnisse ist indess nicht zu erlangen, vrelX Herold 
nicht ein einziges Actenstuck hinterlassen hat. 

3. In Bezug auf die Amtsgeschäfte Terdient die zur Sprache 
gekommene Trennung des Andreascantorata Ton der Stelle des 
Quartus und Einiges daran sich knüpfende Erwähnung. Wahr- 
scheinlich hatte schon Jani diese dringend nothwendi^e Trennung 
gewünscht und empfohlen, wie Herold 1791 amtlich that. Aber 
der Gen. Sup. Müller Terhinderte ein etwaniges Eingehen des 
hohen Kirch enrathes durch einen Bericht, in welchem er behaup- 
tete, im Falle einer solchen Trennung werde weder der Lehrer 
noch der Cantor leben können, was rücksichtlich des Letztern gans 
richtig, rücksichtlich des Erstem grundfalsch ist» Da er nun die 
Kircheneinkünfte überhaupt nur auf einige Tierzig Thaler be* 
rechnen kann, so tritt er mit der irrigen, aber noch neuerdings 
wiederholten Behauptung auf, dass man nicht genau wissen 
könne, wie Iweit die Berggelder dem Quartus als soldiem oder 
als Cantor gebührten. Müller» Nachbeter behaupteten dies ans 
Unwissenheit; er selbst aber, als ein sehr pünktlicher und acten- 
kundiger Geschäftsmann, und dabei den altern Zeiten näher ste- 
hend, sprach gegen seine bessere Einsicht, weil er allerdings nur 
so der Kirche einen Cantor sichern konnte, wenn man es nicht 
Torzog, die Stelle mit dem Organistenamte zu yerbinden, wie an 
den beiden andern Kirchen bereits geschehen war. Denn PeuckerU 
Nachfolger Döring übernahm zugleich bei . der Petrikirche das 
Orgelspiel (1188). Mit dieser Angelegenheit hängt es inssninitD, 

16* 
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dais MüUer überall die Cantorate Toranstellt und dat Sdralamt 
alg ein damit rerlnuidenee und ontergeordnetes erscheinen* lämty 
■0 sehr diea den zahlreichen urkundlichen Beweisen, die sich Ton 
der Stiftung des Gymnasiums bis in die Mitte des achtzehnten 
.Jahrhunderts erstrecken, widerspricht. 

4. Was endlich die Amtsführung der Lehrer und die davon 
abhängige Blüthe der Schule betrifft, so fand Jani die Anstalt 
auf einer sehr niedrigen Stufe, wie dies bei Betrachtung der frü- 
hem LehrTerfassung genauer nachgewiesen ist. i)ie Ohnmacht 
und Trägheit des R. Dienemqnn^ die Schwäch« seiiieii Sohnes^ de« 
Subconrectors *), die geringe Geschicklichkeit des alteii ^däHUa 
Helmbotd und die beispiellose Unwissenheit deä j^extui Mtitthäi 
Hessen kein anderes Ergebniss erwarten. Dies zeigte sich denn 
auch deutlich beim Fruhlirigsezaiiien 1781^ wo Hofrath Heimhach, 
unstreitig ein besserer Kenner als Gen. Sup. Müller ^ die obern 
Classen wegen ihrer Unwissenheit hart tadelt^ an dem Conr. 
Dienemann grosseh Mangel an. Kenntnissen und Ungenauigkeit 
im Corrigiren aussetzt und eigentlich nur mit dem Subconrector 
Herold feufoiedefi scheint. Des Letztern Beförderung bewirkte je- 
doch alliUähiig eine bessere Vorbereitung für Secundä, und 2><e- 
nemanti inuss eifrig bemüht gewesen sein seine Schwächen ab* 
zulegen: wenigstens bemerkt Heimbach einige Jähre später, die 
Secundaner hätten ihn in Ersiauäen gesetzt: er habe geglaubt, 
sie könnten kaum Hebräisch buchstabireü und sie läsen den Hieb. 
Die Anstellungen Ton Döring und Fischer^ die Helmbold jeden 
Falls übertrafen^ trugen nicht wenig zur Hebung der Schule bei, 
wenn gleich der neue Collaborator Wacker ein schwacher Ersatz 
lÜT Herold seilt mochte. JanCa Tod raubte der Schule freilich 
den grossem Theil ihres Glanzes, indessen war Herold in jungern 
Jahren seinem Lehramte als Rector wenigstens gewachsen, so 
wunderbare Diiige man sich aus späterer Zeit, namentlich Ton 
■einem mathematischen Unterrichte, erzählt; der neue Conrector 
Hopfner abe^ war ein gelehrter Mann und brachte der Schule 
Ehre, bis ihn seiiie Tfittbheit an einem nützlichen Wirken hin- 
derte. Sein Nachfolger, der bisherige Subconrector Siebdrat^ kam 
ihm an Gelehrsamkeit Tielleicht nicht gleich, übertraf ihn aber 
als Lehrer. Denn er war ein seh&. gewandter und eifriger Schal« 
mann, der in den bedrängten Jahren 1807 bia 1815 und in 



>) Sehmieder in aner Randschrift zu aeinem Introdnctionipto- 
gramm von ITZSI nentit ihn einen $ckläfrigen Dooenten vnd 
luaiigen GeaelUchafter. 
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Herolds letzter ganz achvacher Zeit die Schule inneTlicii ' allein 
hielc und nach Ausnen hin TCi'trat. Hierin wurde er durch üTeMe/, 
Döring und Mbanu8 ziemlich gut unterstutzt, während Mohr und 
Neuenhagen eher eine Last als eine Hülfe für die Schule waren 
und schon ihre Anstellung nur in jenelr Zeit begreiflich , für die 
unsere ein Räthsel ist. So schwach übrigens 'Steroid zuletzt wurde 
und so wenig er sich i|m Dienstgeschafte Icümmerte, wenn sie 
nicht gerade im Unterrichtgeben bestanden, daher Siebdrat Ton 
1805 bis 1819 alle einigermassen wichtigen Berichte und Schrei- 
ben abfassen musste, so zäh zeigte er sich doch in der Anord- 
aung der halbjährigen Versetzungen, selbst ganz Unfähiger, weil 
aie Geld einbrachten. ,,Examen konnte nicht gehalten werden^ 
sagt Siebdrat in det Schulchronik 1813 und 1814, denn die Schule 
war ein Lqzareth; aber Versetzung — ja, die musste sein: denn 
sie bringt Geld ein,^^ Diese Unwürdigkeit ist erst durch die 
neue Anordnung des Schulgeldes 1830 ganz ausgerottet worden. 
Wie man aber yersetzte und der Schule dadurch schadete, zeigt 
Siebdrats Schreiben an die CoUegen wegen Abänderung dieses 
Missbr^uchs, Tom 23. Scjpt, 1819« ,,Alle Klagen, heisst es darin^ 
waren umsonst, so lange nur auf Ausfüllung der Classen gedacht 
wurde, Soll es nun nicht sq weit kommen, — wie es seit etlichen 
Jahren vorbereitet tpqrden ist — , dass inSecunda Tertianer^ und 
sogar Quartanerlectionen getrieben werden, die Primaner aber 
nicht besser sind, als leibliche Secundaner, so müssen wir selbst 
Hand ans Werk legen. Es kann uns hier Niemand helfen, aU 
wir selbst; und wenn uns ur^ere eigene Ehre, die Ehre derSchtUe 
und das GUtk der Schülef ßm Herzen liegt, so müssen wir hei" 
f^** Der Schade wurde freilich nur Ton Wenigen gefühlt, dem 
man war; seit undenklichen Zeiten daran gewöhnt 
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Tiertes Capitelt 

Veränderungen in der Verfassung def Schule» ■ 

, Jan», ein geistreicher und yielseitig gelehrter Mann, der nn^ 
streitig zu den herypirragendieq Gfeisterq zu rechnen sein wurde, 
welche der Fhilqrlogie eiq^ neue Qestalt gegeben haben, wenn 
seine Bildungsperiode qich^ in die Zeit der Morgendämmerung, 
sondern in die des Sonnenaufganges gefallen wäre, gab dem Gym« 
nasinm überhaupt und insbesondere dem Lehrplane eine gans 
Teränderte Gestalt. Da er indessen Ton der Sucht seiner Zeit 
•ine bodenlose Yielwisserei in den Gymnasien einheimisch sa 
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mBcben , nicht frei war und das Wesentliche Ton dem ZufäUigen 
nicht unterichiedy weil er sich nicht zu der Idee einer allgemei- 
nen Bildungtanstalt erhob, sondern hei der Torhereitung za vie- 
lerlei Fachstudien stehen blieb, so können nicht alle seine Aen^- 
derungcn für Besserungen gelten 

Zunächst wurden die Combinationen Termindert. Wenn man 
die sogenannten Privalstunden , wie man niuss, den öffentlichen 
beizählt, so erhielten Prima und Secunda nunmehr gemeinschaft- 
lich 23, getrennt aber 12 Stunden. Dabei waren die Classen in 
•äromtlichen griechischen Stunden von einander gesondert, die 
neu testamentliche Exegese in Prima und Secunda ausgenommen. 
Tertia und Quarta waren in 20 Stunden' verbunden, in 15 Stun- 
den getrennt, unter welchen letztern wiederum sämmtliche grie- 
chische waren. Quinta und Sexta hatten 24 Stunden gemein- 
schaftlich und 11 besonders. Leider konnte wegen Ueberhäufung 
der Lehrer mit Stunden und wegen der nur vorhandenen drei 
Lehrzimmer nicht mehr geschehen. Es ist unhegreillich , warum 
man nicht die leere Gonsistorialstube verwendete, was doch schon 
früher in Vorschlag gekommen war. Eben so wenig nützte dem 
Gymnasium die Ansetzung eines eigenen Schreib- und Rechen- 
meisters nach der Langischen Stiftung. Denn da diese Lehrmei- 
ster unstudirt, und weder angesehen noch geschickte Lehrer waren, 
■o mussten in ihren sämmtlichen Stunden abwechselnd dio Can- 
toren und der Scptimus, gewöhnlich Ultimus oder Collega ge- 
nannt, die Aufsicht über die Schüler führen und waren ander- 
weitig nicht verwendbar. Höchst lobenswerth und jedenfalls der 
Ernestischen Schulordnung für die Kursächsischen Länder von 
1773 nachgebildet war das entschiedene Uebergewicht der clas- 
nischen Studien in den obem Classen, die Einführung bedeutend 
schwererer Schriftsteller, die Erweiterung des Kreises, aus wel- 
chem sie gewählt wurden, die eifrigere Beförderung der Stil- 
übungen und die Ausdehnung des griechischen Unterrichts, dem 
in Quarta drei, in Tertia zwei, in Secunda und Prima je fünf 
Stunden zugetheilt wurden: warum es nicht mehr sein konnten, 
wird sogleich angegeben werden. Im lateinischen Stil übte Jani 
theils durch häusliche Exercitien, welche verbessert zurückge- 
geben wurden, theils durch Extemporalien, theils durch münd- 
liche Ucbersetzungen und Erweiterungen einfacher Sätze zu Pe- 
rioden. Eigene Aufsätze in lateinischer Sprache scheinen aber 
eine Ausnahme gewesen zu sein und werden theils in den Eza- 
mensprotocollen nicht erwähnt, theils ist auf ihr Hinwegfallen 
daraus zu schliessen, dass Jani 1782 mit Bewilligung der Schnl- 
Inspection nur das Verständlichste ans Emestis Rhetorik vortrug. 



Weil das Genauere für die mit Priina verbundenen Secundaner 
und selbst für viele Primaner ztt scbwierig sei. Dagegen übte 
er die Scbuler in deutseben Aufsätzen und Dispositionen dazu, 
erltlärte auch deutscbe Dicfiter werke. Man las( im Lateinischen 
in Prima Cicero de Oratore, Virgils Aeneis abwechselnd mit 
Ovid, Horaz und Sen€ca*s Tragödien, Livius^ Ciceros Reden und 
TacituSy leider den Horaz und Tacitua mit Secunda gemeinschaft- 
lich; in Secunda Virgil^ Terenz^ Plautus und Tibull; in Tertia 
den Cornelius und Ovids Metamorphosen, wozu in Quarta (denn 
jene Stunden waren auch zum Theil gemeinschaftliche) noch 
Langes Colloquia kamen; in Qulqtfi Muzelii Colloquia. 

Zu den Mängeln der neuen Einrichtung gehört in den untern 
Classen die Beschränkung der lateinischen Stunden, wofür eine 
Menge Religions- und Bibelstunden, Geographie und Naturge- 
■chichte erscheinen: ja sogar römische Antiquitäten in Tertia, 
die Zeitungser)ilarung aber, damals auch auf Universitäten ein 
beliebtes Collegium, gar in allen vier untern Classen. Dieser 
Mischmasch war hesonders auf Befriedigung des Bürgerstandes 
und der N ich tstudirenden berechnet, und wurde 1791 noch viel 
bunter; allein der Zweck ward dennoch verfehlt, wie der 1800 
ausgedachte Plan, die Anstalt in eine Bürgerschule zu verwan- 
deln, beweist. In den beiden obern Classen herrschte allerdings 
das classische Element im Unterrichte vor, aber das Vielerlei 
war auch darin sehr auffallend und musste die Vertiefung und 
Concentrirung der Kraft sehr hindern. Wir finden 1781 neben 
einander gelesen in Prima in zwei Stunden Civ, adQuir, p,Red.f 
pro Marcello und de Oratore; in zwei andern Virgils Georgien 
und Aeneis bruchstückweise, und einzelne Oden des Horaz; in 
zwei weitern Livius; daneben Lebensgeschichten berühmter Ge- 
lehrter, Mythologie, Rhetorik und Logik nach Emesti und Jani*8 
Tabellen; in Secunda, ausser den combinirten Stunden im Virgil^ 
Horaz und Livius^ noch den Cäsar und Terenz und die römischen 
Antiquitäten. Ein wetterer Fehler war das Lesen von Chresto- 
niathleen, Anfangs herrschte die Gegnerische griechische Chres- 
tomathie liv Prima und das N. T. in Secunda; dann wurde in 
beiden Classen die Strotk'Bche eingeführt und blieb es in Secunda, 
endlich sind in Prima neben dem N. T. Homers Ilias, einmal ab- 
wechselnd mit Euripides und sogar mit Pindar, und Xenophona 
Memorabilien die regel massige Lectüre. Tadelhaft Ist ferner, dass 
Jani zum Theil ausserordentlich langsam las. Im Sommer 1780 
las er in zwei Stunden zwar Cic, ad Quir, p. Red. c. 9. 10., pro 
Mare^ und de Or. I. 1--9. Später wählte er das Bush de Ora- 
iore zur statarlschen Lectüre und las in einem halben Jahre in 
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Bwei Stunden wöchentlich nie mehr als sehn, öfter nnr peclis 
Capitel: wie im Winter 1781 I. 10—15.; 1782 L 25—81., so das« 
er in den elf Jahren seines Rectorats das Buch nicht zu Ende 
gebracht hat. Im Sommer 1782 las er in zwei Stunden nur die 
zwei und' zwanzig ernten Capitel aus dem zweiten Buche der 
Annalen des Tacitus, Das qhen angedeutete Vielerlei beschränkte 
ferner öfters das Wesentliche. So wurde der Mathematik nur 
eine Stunde zugewendet, der Ph^rsik dagegen zwei; ja zuweilen 
fällt die Mathematik ganz aus und wechselt mit der Literaturge- 
schichte, wie 1783, wobei nicht einmal klar wird, ob allgemeine 
oder griechisch-römische gemeint ist. Alsdann ging man in vie- 
len Stücken zu weit und griff in das Gebiet ficademischer Tor- 
lesungen über: wie denn schon 1781 Lebensbeschreibungen he- 
rühmter Gelehrten, dann im TVinter 1783 förmliche Vorträge über 
lateinische Grammatik und capita potiora metaphysices, im Som- 
mer 1784 Moral und Naturrecht erscheinen. Gleichwohl ist est 
wahrscheinlich, dass gerade das Vielerlei und das academische 
Wesen ^des Unterrichte^ den Nichtkennern imponirte und hauptr 
sächlich den Zulauf in Prima veranlasst hat. 

Auch corrigirte Jani^ Anfangs wenigstens, durchaus nicht 
genau. Der Coinspector, Hofrath Heimbach j ein nach altsach- 
Bischer Art classisch gebildeter Mann, der mehrfach grosse Ein- 
sicht in das gelehrte Schulwesen zeigt, namentlich das Prunken 
mit academischer Gelehrsamkeit tadelt und die Sache genau 
wissen konnte, weil er einen Sohn in Prima hatte, giebt in einer 
Denkschrift bei den Examensacten von Ostern 1782 Jani sogar 
Täuschung seiner Vorgesetzten Schuld; die lateinischen Scripta 
würden nicht regelmässig verbessert, von den angeführten Ueber- 
setzuiigen gelesener Stucke der Classiker werde sich bei genaue- 
rer Untersuchung nichts vorfinden, deutsche Aufsätze seien gar 
nicht verbessert worden, ausgenommen der Entwurf und Eingang 
zu einem. Vielleicht in Folge dieser Bemerkungen finden wir 
späterhin eine sorgfältigere Cprrectur. 

Endlich führte Jani im Griechischen und Hebräischen den 
Paraüelismus ein, so dass Jemand im Lateinischen und den 
Realien, auf welch<3 kein Werth gelegt wurde, in Prima, im He- 
bräischen oder Griechischen inSecunda, ja sogar in Quarta sitzen 
. konnte. Diese fehlerhafte, jedoch damals und noch dreissig Jahre 
später sehr gewöhnliche Einiichtung wollen wir jedoch nicht ta- 
deln oder ihm zur Last legen, denn sie ist ein Mittel gewesen, 
nm die unzweckmässigen und unreifen Versetzungen nach Gunst, 
Alter oder Verlangen der Eltern minder schädlich zu machen. 
Die Arbeiten der Lehrer mussten bei 35 wöchentlichen Stun- 
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den, welche die ClaaBen erhielten, eehr uberhänft sein. Niemand 
gab weniger als 26 Stunden: vergehlich trug der Conr* Hopfher 
1792 auf ihre Yerminderung an. 

Die Versetzungen wurden seit dem 27. Sept 1784 der Will- 
Itühr der einzelnen Glassenlehrer entzogen und in Conferenzen 
einer besondern Berathung unterworfen. Allein die unreifen oder 
durch Terwerflicbe Gründe bestimmten Versetzungen hörten darum 
nicht auf, wie denn Jani in seinem Circular mit folgenden Wor- 
ten zum Voraus darauf hindeutet: „sollten Jedoch unvermeidliche 
Ausnahmen Statt finden.^*' Und so ^nden wir naph wie Tor, ja 
bis zum Aufhören der geistlichen Inspection.1829, dass der Gen» 
Sup. (sputer Sup.) in der Schülerversammlung Leute versetzt, 
welche Ton den Lehrern gar nicht vorgeschlagen werden; das« 
ein Quartaner Brauns versetzt wird, „weil sein Vater es durch* 
aus verlangt^^' (O. 1782); dass ein Quartaner von S^ebach be- 
fördert wird ^ weil sein Vater dies trotz der Unfähigkeit seines 
Sohnes „mit dem grossten Ungestüm fordert^* (1802); wie viel 
mehr Fälle mögen vorgekommen sein, in denen die stillschvei-» 
gende aber ungerechte und verwerfliche Uebereinkunft' der Eltern 
mit den Lehrern entschied! Schlug doch 1780 der Vertreter des 
Sextus drei Schüler zur Versetzung vor, welche glücklicher Weise 
noch im Exainen zeigten, dass sie voi^ der Conjugation nicht das 
Geringste gehört hatten, und deshalb zurückblieben. Auch die 
alten Befürchtungen wegen zu grosser Leere der Classen und 
daher stammender Verminderung der Einkünfte wurden wieder 
vorgebracht. Vergebens drang schon 1781 der Hofrath Heim' 
hdch auf grössere Gewissenhaftigkeit: der geistliche , Inspector, 
eo ordentlich er sonst in seinem Amte war, konnte. sich von den 
hergebrachten Rücksichtei| nicht losmachen. 

lieber die Lehrbücher wollen wir noch bemerken, dass die 
Mathematik nach keinem Buche, sondern nach Dietaten gelehrt 
wnrde; in detf Physik brauchte man Anfangi) Richter^ danh£!rx- 
leben in der Lichtenbergischen Bearbeitung^ in der Geschichte 
Beck mit der Fortsetzung von Nitsch; in de^ Geographie in den 
antern Classen Fabrik in den obern auch Leonhardi; in der Na- 
turgeschichte £5erf; in der Religion in d^n pbern Classen JRescAarc^ 
in den mittlern Griesbachs populäre Dpgmatik, in den untern 
den Catechismus und Hübner^s biblische Geschichten. Die her» 
kömmlichen Grammatiken blieben für das Lateinische die mar- 
kische, für das Griechische die Hallische. Natürlich waren diese 
Lehrbücher zum Thcil gar nicht, zum Theil nicht allgemein in 
den Händen der Schüler, wenn man die grammatischen und re« 
. ligiösen ausnimmt; bei Beck und Leonhardi^ welcher wahrachein» 



o 



250 

lieh für «ächtMche Geschichte und Statiatik diente, ist es flhlie 
Weiteres ersichtlich, dass sie nur fut den Lehrer hestimmt waren. 

Tabelle Y. zeigt den Stundenplan Ton 1790. Er enthält 
manches Seltsame: z. B. dass im Schreiben der SchreibmdnMt 
lind auch der Sextus in derselben Classe unterrichten, und ^^sa 
neben einander Christenthum und Catechismus vorliommen: lAtei- 
gens sind die sogenannten Frivatstunden mit aufgenommen. * 

Von weitern Acnderungen ist nur weug zu bemerken. Am 
19. Dec. 1788 verlangte der Obcryirchenrath in Dresden, ijß^ii 
nach dem Muster der Fürstenschulen ascetische Stunden und V«V' 
träge über die symbolischen Bücher eingeführt würden: b eides 
geschah nicht, Letzteres hauptsächlich, weil Jani mit stillschwei- 
gender Zustimmung des Gen. Sop. erklärte nicht gegen sein 
Gewissen lehren zu können. * 

Am 20. Oct. 1791 forderten die Inspectoren das Lehrercolleglyiii 
auf, seine Meinungen und Wünsche über?mögliche Yerbesserungan 
des Gymnasiums auszusprechen und verordneten zugleich^Wi 
Einreichung der vollendeten Pensa eine Aufzeichnung der aem* 
nächst abzuhandelnden, und eine genauere Beurtheilung der Seh«* 
1er, welche vorher nach bloss oberflächlichen Bezeichnungen 
lEgregiuSf Exceüens^ Laudabüis, Bonus^ Mediocris^ Malus t^ffSSß' 
geben wurde. Von den Wünschen des LehrercoUegiums wuhkn 
die zwei unbedeutenden befriedigt, nämlich die ausschliessllcl6 
Einführung von Gedike's Lesebuche statt des Muzel in Quarta, 
und Quinta (auch Schellera Wörterbuch ward seitdem gebraucht) 
und der Anfang der Xectionen im Sommer um 7 Uhr. Der eid- 
SBig wesentliche dagegen, nämlich die Anstellung zweier Colla- 
boratoren statt eines Cantors im Falle einer.Erledigung, wodurch 
«ben so sehr an Lehrkräften, als an Tüchtigkeit der Lehrer '|;<^ 
Wonnen werden musste, weil man seit langer Zeit bei den Can- 
toren gar nicht auf ihre wissenschaftliche Befähigung sah, wurde 
abgelehnt. Ist dies aber zu verwundern, wenn man bedenltt;- 
dass selbst bei Erledigungen in der preussischen Zeit, wie 1817 
und 1821, an diese nothwendige Aenderung nicht gedacht vrogr 
den ist? 

Der Lectionsplan Ton 1790 war der Emestischen Schulorduuqg 
indglichst angepasst. Sehr abweichend war der ein Jahr nachher aus- 
geführte Hero^ct-Miil/er^sche: so nennen wir ihn, weil derGen. Snpi 
Müller zu. diesem Behufe den frühern eigenhändig durchcorrigirt hat 
Er tastet in den obern Classen nichts an, beschränkt aber den Sprach- 
unterricht in den mittlem und untern sehr und vermehrt die 
schon zum Ueberflnss Torhandenen Realien, Naturgeschichte, 
Technologie und dergleichen. Darauf gründete 1800 der damalige 
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Stadtrogt Wege im EinTerständniss mit dem Gen. Snp. Müüer 
und Btillflchweigender Zuitimnäung Heroldes den säubern Plan 
das Gymnasium seiner wissenschaftlichen Würde ganz zu ent- 
Itleiden und in eine sogenannte Bürger- oder Nützlichkeitskram' 
schule umzuwandeln. Da man in Dresden Alles im gewohnten 
Geleise glaubte, so wäre dieser Plan unstreitig gelungen, wenn 
ihn nicht der Conrector Siehdrat durch seine PriTatverbindungen 
vereitelt hätte; welches unstreitig unter seinen mannigfachen 
Terdienstcn um die Anstalt das grösste ist. 

Der hohe Kirchenrath, durch Reinhard veranlasst, verlangte 
zuerst am 22. Oct. 1800 Ton der Inspection Auskunft über die 
angeblich vorhandene Vermischung des gelehrten und bürger- 
lichen Unterrichts auf dem Gymnasium in Eisleben. Hierauf 
flcbliig die Schulinspection einige Abänderungen in dem Lehrplane 
von 1791 vor und verlangte das Gutachten der Lehrer darüber. 
Diese waren meistens damit einverstanden, doch schien es dem 
Rector unangemessen, dass man den griechischen Dichter in Prima 
gestrichen, und der Conrector fand mit Recht, dass in den mitt- 
lem Classen immer noch zu vielerlei und dabei den Knaben Un- 
verständliches gelehrt werde. Mehrere endlich stimmten in der 
Klage über die grosse Stundenzahl, welche die Schüler abstumpfe, 
Q|n so mehr überein, da zugleich durch Verminderung der Fe- 
rien die Arbeiten der Lehrer sehr vermehrt wurden. Hierauf er- 
folgte ein^ Verfügung des hohen Kirchenrathes vom 21. Febr. 
1802, worin jener Lehrplan ganz gemissbilligt und der Inspection 
aufgegeben wurde, mit Zuziehung der Lehrer einen neuen za 
entwerfen. Nach den vorliegenden Umständen möge zwar die 
fernere Verbindung des Seminars mit dem Gymnasium änd eine 
gewisse Berücksichtigung des Bedürfnisses <der Nichtstudirenden 
gestattet werden, aber das zerstreuende und unwesentliche Vie- 
lerlei sei zu beseitigen und schon für die mittlem imd untern 
Classen die Vorbereitung zum academischen Studium als Haupt- 
zweck festzuhalten. Dem gemäss wurden populäre Naturlehre, 
Naturgeschichte und Geschichte aus Quinta, Physik (!), Techno- 
logie und Naturgeschichte aus Tertia und Quarta entfernt, dafür 
aber mehr Stunden zum Lateinischen und Griechischen, beson« 
ders zum Lateinschreiben verordnet; statt des N. T. aber die 
äsopischen Fabeln oder ähnliche leichte Schriftsteller für die 
griechische Leetüre bestimmt. In den obern Classen sei die Phy- 
sik, welche man der Universität überlassen könne, mit einer po* 
pnlären Psychologie zu vertauschen; für die Abgehenden möge 
ein kurzer Abriss der allgemeinen Encyclopädie hinzutreten. 
Kein Schüler dürfe Ton irgend einer Lection freigesprochen 
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ileD» Bieht dnnial Tom Griechischen, die Seminariiten allrin aua* 
genommen. Diese sollten den philosophischen, mathematischen 
und deutschen Unterricht in Prima mit anhören, aasserdem ca- 
techetische und andere populäre Unterweisungen von dem Colla- 
horator empfongen, auch einige Religionsstunden iki den untern 
Classen in Gegenwart eines Lehrers ertheilen. 

So ist die Lehrrerfassung im Ganzen genommen his 1821 
gehlieben, obgleich die Physik in Prima und Secnnda spater 
wieder erscheint und öffentlicher Unterricht im Französischen fdr 
diese beiden Classen hinzukam. Für letztem wurde dem Colla- 
horator eine Wohnung in deni ehemaligen Diaconate ausgesetzt. 
Seltsamer Weise finden sich in den Acten zwar die Stunden der 
Seminaristen yerzeichnet, aber nicht der Lectionsplan des Gym-* 
^ näsiums, den man aus den eingereichten halbjährigen Lectionen 
zusammenstellen muss. Die Yerbipdung des Seminars mit dem 
-- Gymnasium hielt schon der Conrector Hqpfner in seinen 1793 
eingereichten Yerbesseri^ngByprschlägen für ein halbes und Ter- 
kehrtes Wesen. Eben darum wahrscheinlich hat es his 1825 be- 
standen ! Uns wenigstens scheint die Theilnahme der Seminaristen 
an dem Unterrichte Ton Pirima und Secunda ganz unangemessen: 
aie erhielten dort was sie nicht yerstaaden und entbehrten viel 
Ton dem, was sie brauchten, 

Schon 1780 rieth Heimbach sie auf die Elemente und den 
catechetischen /Unterricht zu beschränken ; dies ward nicht aus-, 
pefdhrty weil es jeden Falls neue Geldmittel erfordert hätte. 
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Der Siondeoplan for Prima und Seeanda, den wir hier boi- 
legen (ifab. VI) ist der des Sommere 1807. Er hat manche 
YonEÜge Tor den jetzigen prcnssiachen , sächslichen, hannÖTer- 
Bchen, hessischen Planen, welche drei letztern Nachbildungen des 
preusaischen sind: namentlich ist die strenge Festhaltung der claa^ 
eischen Bildung für die obern Classen zu rühmen. Auch ist die 
Stundenzahl yerniindett. Jede Classe erhält 31 Stunden, ohne 
die Singstunden; der Rector ertheilt 21, der Conrector 24. Da- 
gegen ist die Lesung so vieler Schriftsteller neben einander ta- 
delhaft. Man las Horaz, Virgil, Ovid, LItius, Tacitus, Cicero, 
und Ton dem Letztern sogar Mehrerlei. Nicht weniger Terwerf- 
lieh sind die Combinationen in den schwierigsten Gegenständen, 
der Logik, Rhetorik, dem Tacitus u. Horaz. Von den andern Classen 
liönnen wir keinen Stundenplan herstellen, weil der Subconrec- 
tor, Quartus nnd Quintus zwar die Gegenstände, die sie gelehrt 
haben, aber nicht in wieviel und in welchen Stunden« anzugeben 
pflegen. 

Die Form der Examina blieb bis 1829, wo die Inspection 
der Superintendenten auf horte, unTcrändert. Die Theilnahme, 
■elbst der Eingeladenen, der Prediger, StadtTÖgte u. s. w. blieb 
gering. . Wichtig war, dass Gen. Sup« Müller die Arbeitshefte 
genau durchsah. Obgleich im .Ganzen ordentlich corrigirt wurde, 
60 findet sich doch, dass eine .Classe 12, die andere 20 halbjährige 
Ezercitia hat: freie Arbeiten fast nie. Nach dem Examen zu 
Michaeli^ wurden die bekannten 2 Thlr. 12 Gr. in kleinen Geld- 
prämien, zu 6 oder 4 Groschen Tertheiit; im October 1188 
auch 8 Exemplare des Phädrus, ein Geschenk des O» A. Secretair 

Borges, 

Die. Schulordnung war bis auf SiehdraU Rectorat (1819) 
leinesweges musterhaft Dispensationen vom Griechischen daner* 
ten fort, trotz des ausdrücklichen Verbotes tou 1802; Versäum- 
nisse der Stunden, Nichtabgabe der Arbeiten war alltäglich und 
wurde gar nicht geahndet; Herumtreiben der Schüler während 
der Schule führte häufig zu öffentlichem Aergerniss, wie 1801, 
wo die Schulinspection dagegen einschreiten musste. Dagegen 
scheint die Zucht in so fern besser als früher gewesen zu sein, 
als keine oder nur wenige gröbere Vcrgehnngen vorgekommen 
•ein dürften. Freilich ist unser Urtheil hierin nicht sehr sicher 
begründet, weil Jani und Herold fast nichts an' Actenstncken, na* 
mentlich Lezterer nicht das Geringste über die Conferenzen oder 
Convente aufbewahrt hat, während es doch durchaus unmöglich 
ist, dass in 29 Jahren kein einziger Disciplinarfall zur Unteren- 
chnng gekommen sein sollte. Auch aus Jant*s Zeit ist nur ^ 
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Fall Ton lYiderBetzlichlceit and Ungezogenheit gegen Lebrer be^ 
Ikunnt, der des Chorpräfecten Apel and anderer Chorschüler 1784, 
den Jani dem Gen. Snp. angezeigt hat: worin aher diese Unart 
bestanden hat, ist aus dem einen Torhandenen Actenstücke nicht 
zu ersehen. Ausserdem finden sich noch einige Fälle von Un- 
gebührlichkeiten von Bürgersöhnen, Handwerksburschen u. s. w. 
^egen Gymnasiasten und umgekehrt, aber kein erhebliclier oder 
besonders strafwürdiger. Eine grosse Veränderung gegen frühere 
Zeiten zeigt sich auch darin, dass der Rath die gehörige Ach- 
tung Tor dem eximirten Gerichtsstande der Schüler zeigt und^ 
wenn eine Anzeige über begangene Unregelmässigkeiten dersel- 
ben einläuft, dies sogleich der Schulinspcction zu weiterer Ver- 
anlassung mittheilt. Die Lehrerconferenz entscheidet übrigens 
noch immer keinen erheblichen Fall ohne Anzeige bei derSchuK 
inspection» Sogar der oben erwähnte des Apel ist ihr mitge- 
theilt und Ton ihr erst die Untersuchung und Bestrafung yeran- 
lasst worden. 

Auch die Feri^ wurden in der Verfügung des hohen Kir- 
chenrathes Tom 24. Febr. 1802 neu geordnet. Im Widerspruche 
mit der Schulordnung von ^763 rechnet die Schulinspection 1801 
nicht weniger als zwölf Wochen jährlicher Ferien, welche dem- 
nach seit jener Zeit missbräuchlich so ausgedehnt wojden waren, 
und trugt auf ihre Verminderung an. Da die Lehrer wegen ihrer 
grossen Stundenzahl sich dagegen erklären, so wird bestimmt, 
dass zu Weihnachten drei Wochen, im Reminiscereraarkt (Fasten) 
acht Tage, zu Ostern und Pfingsten, je acht, in den Hundstagen 
vierzehn, im Herbst (Wiesenmarkt) wieder acht Tage frei sein 
und die bisherige halbe Schule in den Hundstagen , der die ans- 
wartigen Schüler ohnehin nicht beiwohnten, ganz wegfallen solle. 

Die Lehrmittel der Anstalt blieben fortdauernd fast Null. 
Es waren nur wenig und meistens unbrauchbare Bücher vorhan- 
den; keine Behörde hatte ein Ohr für die Bitten JanPs, als die- 
ser die literarischen Bedürfnisse der Anstalt vorstellte. Es ist 
dabei unbegreiflich, dass man die Bestimmung des üfeZ/nerschen 
Schulvermächtniises von 1765 so ganz vergessen konnte. Physi- 
calische Instrumente wird man vollends nicht erwarten, denn es 
gab 1800 vielleicht nicht drei Gymnasien in Deutschland, die 
dergleichen besassen, auch würden sie im Widei Spruche mit den 
Bestimmungen von 1802 gestanden haben. Wandkarten waren 
gar nicht vorhanden; Handkarten allerdings. Ein mehr kostba- 
res als (in seiner Vereinzelung) nutzbares Geschenk machte dem 
Gymnasium 1791 der ehemalige Oberaufscher, damalige Confe- 
renzminister v, Burgsdorff, mit der LippertBchea Dactyliothek, 
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lue aUerdingt ihrer Zeit lehr ubert cbfitzt worden ist. Dag^en 
verdient die Errichtong der Itleinen Schalorgel Anerkennimg. 
Der Qaartoe Fischer schaffte die Gelder dazu darch seine sehr 
uneigennützig gegebenen Ahonnementsconcerte ; der Orgelbauer 
Krug var lt98 der Erbauer, und das ganze Werkchen kostete 
155 Thaler. In den Kriegsjahren 1813 und 1814 litt es so Tiel, 
dass es trotz wiederholter Reparaturen sich später nicht mehr 
ähnlich sah. 

Die Frequenz nahm unter Jiont langsam aber regelmäsaig so. 
Sie betrug (jedes Mal im Winterhalbjahr): 
L II. III. IV. V. VI. 



1781: 


22 


19 


18 


21 


62 


28 = 144. 


1182: 


28 


21 


14 


22 


34 


88 = 158. 


1783: 


37 


13 


21 


23 


41 


38 Curr. 22 — 185. 


1784: 


32 


17 


21 


22 


44 


31 Curr. 12 __ 182. 

(darunter 85 Fremde). 



So hielt sie «ich zwischen 180 nnd 168 (als so viel 1788 
waren) bis zu Jantn Tode. Sie war aus rein persönlichen Ur- 
sachen so gowachsen, und zwar besonders durch fremde Prima- 
ner, die JanVa Ruf anzog. Denn zu Michaelis 1783 z. B. sind 
nur 10 Ton Secunda versetzt, dagegen 8 auf die Universität ge- 
gangen und doch Prima um 9 starker als vorher. Im Winter 
1788 finden wir sogar 44 Primaner, obgleich zu Michaelis Nie- 
mand aus Serunda versetzt worden war. Unmittelbar nach JoüCb 
Tode sank die Frequenz auf 186, betrug auch bis 1820 nie über 
150, meistens zwischen 112 und 140. Diese Mitte wird durch 
die Zahlen von 1807 angedeutet. Damals waren in I 21, in II 
17, in III 16, in IV 25, in V 32, in VI 26, zusammen 137. Da- 
runter sind in Prima immer 8 bis 10 Seminaristen^ also wenig 
aber ^ie Hälfte Stiidirende. 



Fünftes Capitel. 

Die Einkünfte der Schule und deren Verwaltung. 

1. In Rücksicht der Berggelder^ welche die eigentliche 
Besoldung sämmtlicher 7 Lehrer alter Stiftung ausmachen, 
sind die Lehrer zwischen 1806 und 1823 von der Gewerkschaft 
nnd der damaligen Bergrerwaltung auf eine .klagliche Weise ge- 
misshandelt nnd übervortheilt worden, woran man deutlich sieht. 
' zu welchen Missbräuchen die Selbstverwaltung derCi^rporationen 
fähren kann, wenn der Staat sie nicht überwacht Im Jahre 1801 



da di6 biaberigen Kn'pferbatadelscoifMcte ein Ende iliaiflaeit, ^« 
klärte di^ Gewerkschaft, sie w^Ale fli^ Kdpfer selbst Terhandeln niA 
den Lehrern ufk'd Geistliiclien S5 TfaTt. fdr den Centner Tergnten« I^h 
lasse nnn die Erzfihlting des damaligen Conr. SieBdrat folgen >}. „Oa 
'Vir aher alld ans sichern Quellen wussten, däss die Knpfer y^el 
böber ständen und mit 45 bis 48 Thalern h'ezahlt würden, to 
konnten wir diesen Antrag unmöglich billig finden. HVarifm 
wollte man uns denn nicht für |eden Centner geben; was er 
wirlilich kostete *; ? AlUs mannte,' jedoch heimlich ; 7ch äVer 
murrte Inat. Jung und muthig, li^te. ich damals war, konnte ihh 
das Gefdkl des Unrechts unmöglich irersehme^zen ulld Terweigerto 
also unter starken Aeusserungen meind Unteritfchrift; in der ge- 
wissen Hoffnung, meine Herren ColJegen, die pril^tirtk und gegea 
mich sich eb^n so geäussert hatten , wärden mir nachfolgen tfhd 
dann müsse die Sachö eine andere Wendung nehmen. Aber siehe 
da'f Meine Herren Collegen unterschrieben ohne Muchsen, Hessen 
mich in d^r Tinte stecken und ich stand nnn u^tterseelen allein 
mit meinem Widerspruche da: der Herr '*'**) hrachte, als Ab 
ich ihn beleidigt hätte, eine Art to^ Klage gegen mieh hei dem 
Herrn Sup. Dr. Müller an und hei diesem musste ich nölena if6» 
lens revociren und den plurimis vtftis hei treten. — -«» Anfang 
nun ging es erträglich und wi^ erbielt^ri Wirklich mehr als in 
den letzfTergang^nen Jahren «}: 1412, 1537, 1307, ltl7, 1194 
Thlr. Endlich, den 4. April 1806 — 006 Thlr. 4 Gr. 11 Pf. — 
Am 5. Juli empfingen' wir wieder nut 892 Thlr. 4 G^. .6 i^f., 
und den 4. Oct. 686 Thlr. 11 Gr. 8 Ff. Was sollte daraus w^r- 
den? Aber diese grosse Noth, in der wir nuii schmachteten, 
sollte und musste uns mürhe machen, dass wir ein anderes Ad^ir- 
bieten dei^ Gewerkschaft desto williger annähmen. Es wutdo ntta 
nämlich ans dem menschenfreundlichen Grunde, damit Wir ätaa 
der beständigen Ungewissheit heraus gerissen würden, dn Coii- 
tract angeboten, nach welchem \i^ir ein ^eWisses Aversionalquäb* 
tum von jährlich 4^00 Thalern erhalten sollten'. ZWa> wufnlte 
«8 uns im Herzen, da wir schon erfahren hatten; dass £e Knpfer- 
freisb angefangen batteff ungeheuer tu steigen -^i abev Aoteh 



1) Schnlchfbnik Vot ?. S. 73. fgi' 

2) Ein Abzug wäre jedoch' Wegetf ^er Hand^bkMten bil% 
gewesen. 

8) Chef des Biirgamts. 

4) Natürlich, denn dami^ bekaüi die €fewerkictiafi nur tft Thlr. 
ior deä Geataer.' 

i7 
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mtht itieneB wif QI19 an eine Clansel in diesem Conimcte, nacb 
welcher denelbe eo lange gültig sein sollte, a]^ jährlich wenlg- 
•tene 4000 Centner aiugeachmekt vären and der Centner nicht 
unter 85 Thalern verkauft wurde : auMerdem könne uns nur der 
eigentliche Fünfzigste angerechnet werden. Das war denn also 
ein Contract hlo«« SBum Vortheile der Gewerken, Erhielten sie 
s. B. für den Centner €0 his 70 Thaler *), da genossen sie den 
schönen Preis, hielten den Contract und lachten uds aus. Kostete 
er aher ein einziges Mal 84 Tbaler, hui! da gahen sie uns diese 
84 Thaler, ohne des vorher genosseDen ungeheuren Profits zu 
gedenken! ^ir stellten dies auch allerdings dem Herrn ** vor; 
er Ycrsicherte uns aher mit — ich weiss nicht, ob freundlichem 
oder listigem — Lächeln, der Fall, der in jenem Contrnctspunkte 
angenommen wäre, sei so gut wie unmöglich; wir könnten ohne 
alle Furclit sein. Indessen kam der schöne Contract am 80. Sept. 
1806 zu Stande, und zwar auf sechs Jahre von 1806 his 1811; 
und um das, was an der stipulirlen Summe Ton 1200' Thalern 
auf jedes Quartal hisher gefehlt hatte, zu ersetzen, erhielten vir 
KU der am 4. Oct. gezahlten Summe noch 513 Thlr. 6 Gr. 4 Ff> 
l^achschuss, und auf die Torhergehenden ersten beiden Quartale 
auch noch 455 Thlr. 12 Gr. 7 Pf. Nun war also auf ein Mai 
Geld da, nun vir in den Contract gewilligt hatten.*^ So weit 
Siehdrat, "Welch* einen Blick lässt uns dieee Erzählung in die 
BergTcrwaltnng der damaligen Zeit und in die Hulflosigkeit der 
Lehrer thun, die ein altersschwacher Superintendent berormun- 
detel Der Contract wurde 1811 auf drei Jahre verlängert, die 
von den Lehrern erbetene Zulage aber trotz 'der ungeheuren Kupfer- 
preise eben so wenig gewährt als 1814, wo eine zweite Verlän- 
gerung auf drei Jahre erfolgte* Nun die Folgen« „Doch grosier 
Gott, fahrt Siebdrat fort, wie ging*s uns nun ! Schon den 15. Apr. 
1815 wurden statt 1200 nur 100 Thlr. gezahlt; dann den 15. Juli 
710 Thlr., den 14* Oct 715 Thlr. u. s. w. — Ach , wenn jetzt 
die Grafen von Mansfeld wieder aufgestanden wären und gesehen 
hätten , wie man mit uns umging und , nachdem man Ton unse- 
rem Eigenthum sich erst bereichert hatte, uns nun, da man etwa 
nicht so Tiel Kupfer wie Torher absetzen und es nicht mehr für 
65 Thlr. verkaufen konnte, schändlich darben liess!*^ Natürlich 
konnte hier nicht geholfen werden , da man sich den Contract 
gefallen lassen« Vom Anfange des Jahres 1817 an ist das Aver- 
aionalquantnm his zum April 1828 wieder richtig gemhlt woi^ 



9) Und his 65 Thaler haben sie wirklich erhalten! 
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, den, da trat neae Noth ein. Bei dem wirkllclien Fnnfzigtteil 
(seit 1825) befanden sich die Berechtigten begreiflich besser. 

Das Rothenhurger Berggeld, welches in dem Contracte nicht 
init begriffen war, wurde sehr unregelmässig gezahlt, so dass in 
den Jahren 1812 bis 1814 öfter sieben bis acht Quartale im Rest 
blieben. Es betrug durchschnittlich 250 Thaler jährlich. 

Dass das Leinunger (oder Mohrunger) ReYier im Jahre 1804 
aum Liegen Itaro, ist an einem andern Orte gesagt worden« 

2. Das Schul- und damit verbundene Privatgeld, nebst Auf^ 
nähme- und Fersetzungsgebühren j Angebinde und Gregorianum 
blieb unTerändert, auch die Art der Tertheilung so, wie dies bei 
der vorigen Periode angegeben ist 

3. Die Legatengelder erlitten durch unsicheres Ausleihen 
fortwährend, und besonders zwischen 1805 und 1817, grosse Ver* 
luste. Sie betrugen 1717 530 Thaler, 1730 nur noch 450, 1780 
noch 390, seit 1786 noch 378 l'haler. Dagegen schwandea von 
den Collectencapitalien y die bekanntlich früher 1132 Thaler be- 
tragen hatten, im Laufe von hundert Jahren scheinbar nur 7; 
denn 1125 betragen sie noch jetzt ;^ ich sage scheinbar^ denn es 
sind mehrmals neue Capitale gestiftet worden, so dass 1800. z.B. 
1177 Thaler in der Rechnung erscheinen. 

4. Die Schulcapitalienf noch nach 1700 an 1132 Thaler, waren 
bekanntlich durch unachtsames Verleihen , nachtheilige Concurs^ 
und Verbrauchen des Grundstocks in Ermangelung ausreichender 
Zinsen schon 1774 auf 660 Thaler gesunken. Da die Theurung 
der baulichen Arbeiten und des Holzes immer mehr stieg und 
. man trotz vieler Erfahrungen im Verleihen bis 1817 nicht ge- 
witzigt wurde, unter der westphälischen. Regierung auch von den 
Schulgebäuden 16 Thlr. Grundsteuer gezahlt werden mussten, 
gleich als wenn sie nutzbares Eigenthum waren , so nahmen sie 
fast jährlich ab, zumal da die Beisteuer zum Besten der Schule 
aus den Berggeldern des ehemaligen Consistorial^ecretairs erst 
1791 anhob. Im Jahre 1795 wurde das Kellner^ache ^ für die 
Schulbibliothek vermachte, aber nie verwandte, Capital von J, S, 
Kessler in Nicolansried zurückgezahlt und eine entsprechende 
Summe in den nächsten Jahren aufgebraucht, ohne dass man eis 
neues Capital stiftete: dadurch gingen, die Schulcapitalien auf 
500 Rthlr. zuuück; 1805 betrugen sie nur noch 400 Thlr.» 1821 
nnr noch 100 Thaler, wurden aber damals durch ein Vermächt- 
niss wieder auf 300 Thaler vermehrt 

Von den Verlusten an Capitalien« deren Zinsen den Lehrern 
gebührten, ist Folgendes bekannt Das Kuntschinche L^at, für 
die Lehier nach dena Testamente 100 Thaler jährlich^ ist ia dea 

17* 



im 

aclitilger 'Jahren durch eben Banlcerott in Leipzig: so getonlcen, 
daat nicht leicht mehr alt 50 Thaler daraus gezahlt werden; 
die Summe richtet lich nach der Zahl der an UniTersitatii- und 
Schnifstipendien B^echtigten. An dem JTocft^schen Capital Ton 
125 Thalcrn gingen 1811 25 Thaler und an Zinsen 18 Thlr. 10 
Gr. Terlore n. Das Gehrmann^tche Capital von 50 Thalern war 
•chon seit 18l2 rerloren, der gerichtliche Handel darüber endigte 
jedoch erst 1817, da denn noch 28 Thlr. 6 Gr. Zinsen cingehnsst 
wurden. Bas JRo«ische Capital tou 28 Tholern, seit 181S nicht 
mehr Terzinst , ging 1817 nchst 7 Thalern Zinsen yerloren und 
dabei mussten noch Prozesskosten bezahlt werden. Ausserdem 
waren 50 Thaler, die dem Cantor Helmhold ^-nnd 100, die dem 
tlector Jani darge^ehen worden waren, schon 1788 und 1791 
aus ihrem Nachlasse nicht einzubringen gewesen und also eben- 
falls gelöscht worden. Noch grössere Summen, besonders an auf- 
gelaufenen Zinsen, sind 1819 und 1820 eingebusst worden, eben- 
folis in Folge des Bruckes der Jahre 1806 bis 1815 <). 

5. Bie Gnadenzeit pflegte zwar auch unter Sächsischer und 
westphalischer Herrschaft nach der hergebrachten Weise den 
Erben der Tcrstorbenen Lehrer gestattet zu werden: allein mit 
den Facanzgeldem Terfuhr das Leipziger Consistorium , an das 
die Vorschläge der Schulinspection gingen, ungemein knickerig 
und sehr zum Schaden der Lehrer, welche die Arbeit gethan 
hatten. Von den Vacanzgeldern nach Dienemanna Tode erhielt 
der R. Jani als Umzngsentschädignng , und nur weil ihm eine 
solche TOr dem Anfalle der Grafschaft versprochen worden war, 
50 Thaler; der Conrector Schmieder, welcher nebst dem Ultimus 
drei Tierteljahre hindurch die Rectoratsarbeiten Tcrsehen hatte, 
theilte sich mit Jenem in das Schul- und Priratgeld und erhielt 
ausserdem 15 Thaler; die übrigen Collegen jeder nur 7 Thaler. 
Die S<ihülittspectiön hatte weit mehr, z. B. für Schmieder das 
Doppelte beantragt. Dagegen wurden 152 Thaler der Schulcaaae 
überwiesen, aber nicht capitalisirt, sondern ohne allen ersicht- 
lichen Erfolg verbaut und verheizt VondenLeinungerBerggeldem 
ans der Recforatstacana und von den Berggeldern nach Conr. 
Schmieden Abgange (79 Thlr.) erhielten die drei obem Collegen 
je 10 und die drei tintern je Thaler. Von den wenigen Erle- 
digungen aus der westphälischeft Zeit Ist keine Verwendung der 
Gelder bekannt. 

6. An Büuten ist in den Jahren VoU 1780 bis 182S nicht« 
Erhebliches ausgeführt worden; die kleinen Reparaturen, welche 



6) Siebdrat, Schulchronik, VoL 1. p. 175. fgg. 
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oft snf 50 bis 80 Thaler anstiegen, 'viederholen sich in denselben 
Gegenständen fMt jährlich. Vebrigens mnsste wegen der gering* 
•ten Kleinigkeiten erst die' Schnlinspection befragt werden. Die 
schon im Jahre IBll Terlangten und bewilligten eisernen Oofen > 
sind erst yiele Jahre später wirklich angeschafft worden. 

7. «^ie Heizung erforderte grosse Summen. Her gewöhnliche 
Bedarf ^von 60 bis 70 Tjialem ^Furde öfters^ z. B. 1805, so sehr 
libersöbritten , dass 108 Thaler- verbraucht Wurden, und dennoch 
heizte man nach wie vor nur drei Zimmer: denn das ehemalige 
Cönsistorialzimmer wurde nnr im Sommer gebraucht; es ist an* 
gewiss, seit wann. Die Holzpreise waren seit 1800 nicht riel 
niedriger als jetzt , da der ungeheuer Vermehrte Gebrauch de^ 
Braunkohle sie herabdrückt^ das Fuhrlohn War sogar oft höher. 
Dean man zahlte für den Klafter Scheitholz 1805 fünf Thaler, ^ 
und zwei bis drifthalb< Thalßr Fffhrlohii, Fqj- jene 108 Thaler 
hatte man 12 Klafter und noch zwei Fuder , deren jedes auch 
einen Klafter halten niochte, da eina^^Thaier, da« andere 4 Thlr. 
IZ Gr. kostete, an Scheit- und 12 Schock Wellholz (zn 20 Gr.); 
10 Schock ans dem Schnlholze, die an Aufsicht i|nd Hauerlohn 
etwa Tier Tb^er kosteten, genps? derfogenannte Schiflyater. 

8. Die Verwaltung der Schxi,lc^s»e ^ aus welcher Bauten und, 
Heiznng bestritten wurde, hatte beki^nntlich • seit 1678 irgend eia^ 
Mann afif der Bürgerschaft, mit dem Titel ^ines Schulvaters an»; . 
gepntzt, zum grösstei| Schaden der Schule ¥^8^011. Ueber die 
Niwblaaeigkeit und Grobheit dieser Leute wnrde huf 1^06 ge« 
klfigt, oline an ^ina nachha)tigp Abhülfe zu dei|)(e|i. Endlich - 
bewegte der Cqnreptor Siebdrat 180Q seine Aratsgenoaseii fsu deni 
Efitschlusse 4*^ Schulrechnuifg nbwechselnd selbst, ni^A ^wr 
amsonst, ^i| fuhren. Der Antrag d^h^lb (Tom 7. Juli 1806) 
wnrde ii|d^sen ypn der S|chiil|nspection wegen einer besoq^pra 
ypr)ie|)e fiir den damaligen gchulirater bei Seite gelegt und der 
l^leich dilrauf ausbrechende Krieg nebst seinen trübseligen Folgen 
schreckte Jedermann tqi| Neuerungen ab. AUein i^uf Antreib^il, 
J^ebdrata wurde die Sache der Schulinspect|pn am 1J|. Nov.. 1810 
nochmals Torgetr^gen und der Unterpräfept in Hfdlp genehmigte* 
aie ani 1. April 1811, Am 4. desselben Mpnata ni|hni der Sp-» 
cretair der Maifie ein Frptocqll auf, welches san^mitUche Lehrer un- 
terschrieben und sich dfirin auf gpw^sse Be^ingupgeq Terpflichte^ff. 
Qleich im erstpp Jphrp wifrden 23 Thaler erspiirt und fast e^pn 
so Tiel (17 Th{iier]| durcl^ eipe Tortheilhafte Yerpfushtung der beidea 
Sphulwiespn, deren eine sonst der Schulvater ^Is Gehalt zu nutzen 
h(|tte. Man kann annehmen, dass ^iese £|pric|itungy 4ie bis 1884 he- 
stpnd f der Schule e|nen Gewinq Tpn ^QO 7NU?il gebrapht hat« 



Vierte Periode. 

■ • * 

Dom Gt/nrnashan unter preusskcher Hoheit. 

Seit 1815. 



Erster AbschHitt. 

1 • . .. , , , 

Aeuss^e Begegnisse de« GyniHttsianifl« 



Bei der Dantellnng der Sdiicksale desdymnadains seit 1815 
idiiRi es deiü Geschichtsclirtiiber ungemein, erfreulich seio, daas 
c^ ftiift nur* günstige Ereignisäfe und einen zwar langsamen , aber 
QiAiiiterbrochenen l*'ortschritt zum Bessern zu berichten hat. 

' IVi den Jahren 1'82S und 181S4 erneuerte sich die Besoldnngs- 
noth, in Folge des Contract» mit den Gew^kschaften von 1806. 
Die Förderung von Kupfer wurde mit jedem Jahre geringer, 
weil man Anfangs die ganz unzeitgeraässen alten Preise festhielt 
und sich nicht die geringste Mühö um neue Absatzwege gab, 
sondern in provinzieller Reschränk tfaeft meinte, der Absatz eines 
so notliwendigen Erzeugnisses müsse sich von selbst finden. Als 
man 1824 Handel8ver1i)indungen, besonders mit Frankreich und 
den Niederlanden anknüpfte, stieg der Absatz bald bis auf 11,000, 
später sogar auf 15 — 16,000 Centner: der Contract i^rtrde nicht 
Veiter erneuert und die Theilnehmcr am geistlichen Fünfzigsten 
liahcn seitdem meistens um */,, ja um das Doppelte mehr b'e-> 
zogen, als in der Zeit des Contracts. Statt auf der 1822 einge- 
gangenen Rothenburger Hütte wurden seit 1823 in Friedeburg 
geborgte Schiefer aus dem Felde der Kupferkammerhütte ge- 
schmolzen, der Fünfzigste davon Anfangs sehr zum Schaden der 

. Betheiligten aversionell, seit 1826 aber nach der Ausbeute abge- 
führt, 1830 auch das Mohrunger oder Leinunger Revier wieder 

« aufgenommen ; jedoch ist die Abgabe davon erst seit 1840 so ge- 
■tiBllt, dass die Berechtigten nicht benachtheiligt werden können. 
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Dorch die Abscliaffaog und anderweitige JSMetsEUng des Grego» 
rianunu (1825) wurde die Schule ^iner entehrenden Bettelei ent* 
hohen *); endlich auch 1829 ein neues erhöhtes Schulgeld ein- 
geführt und dagegen die . sammtlichen -sehr zerstückelten und 
allen Theilen lästigen Abgaben an Angebinde^ Venetzungs- und 
Aufnah megebiihren (mit Ausnahme der Inscriptionsgelder für den 
Recter) abgeschaift. Der Vortheil jder Lehrer war dabei nicht 
unbedeutend, [weit wichtiger aber die reine und uneigennützige 
Stellung, welche Anstalt und Lehrer dem Publikum gegenüber 
seitdem behaupten konnten. Da auch mebrfecbe Revisionen Ton 
Seiten des Consistoriums in Magdeburg (1818, 1826, 1828, 1830» 
1832) und ein persönHcber Besuch des ehrwürdigen Chefs des 
Vaterland ischen Unterrichtswesens, Freiherrn von Altenstein (IL 
Sept 1821), die unglaubliche Dürftigkeit des Gymnasiums und 
seine dringenden Bedürfnisse an den Tag gebracht hatten, so ge- 
schah zur bessern Ausstattung allmählig Alles, was die Kräfte 
der durch so Tiele neue Schöpfungen in Anspruch genommenen 
Staatscasse erlaubten. Im October 1821 wurde ein eigener Leh<« 
rer der Mathematik mit' 450, Thalem Gehalt und einem Antheil 
am Schulgelde angestellt; im Jahre 1827. ein zweiter CoUaborator, 
Anfangs mit 200, dann mit 35Q Thalern Gehalt, wovon jedoch 
100 eine blos persönliche Zulage waren; endlich 1835 ein Zei- 
chenlehrer mit 100 Thalern Gehalt und einer Abgabe an Schul-« 
geld von jedem Zeichner: so dass des ^uschnss aus Staatscassen 
jetzt 1100 Thaler beträgt; für ein königUches Gymnasium immer 
noch sehr wenig, da es städtische Anstalten giebt, denen vom' 
Staate mehr zugewendet wird, aber neben den Berggeldern, 
welche die eigentliche Besoldung der sieben ]/ehrer alter Stiftung^ 
ausmachen, wenigstens ausreichend. Die 1842 erfolgte sehr he« 
deutende Erhöhung des Schulgeldes ist angesprochener Maassen 
zur Verbesserung der immer noch sehr schlechten, drei untern 
Stellen erfolgt: möge sie nur nicht Terkümmert werden, wozu 
1845 leider schon wieder ein Anfang gemacht worden ist! Auch 
wurde 1821 die Schulbibliothek gegründet und bald darauf ein 
physicalischer Apparat hergeschenkt; ferner erfolgte seit 182S 
die Bewilligung mehrerer Zulagen, so wie auch dem Rendanten 
ein Gehalt ausgesetzt, die Bibliothek und der physicalische Ap«. 
parat aber mit einer jährlichen Ausstattung versehen wurden« 
Dagegen dauerten unter dem Drucke der Zeiten Verluste an den. 
Schulcapitalien bis gegen 1825 fort und^ während alle Sta^ti« 



1) 8. sweite Fcriod«, Abscbn. IL Cap. 5. §. 1. 
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al^K^beD, äle »nf dem Ldiratande laatettsn, seit 1S1€ hiBwegfielen, 
UfeMen sich die ttädliiehen Behörden 1833 einfaUen, jsar Armen- 
pflegte eine allgeppeine £inkopii9eiwteaer amxnichreiben und die- 
selbe durch eine bloese Mittheilnng an den Reclor Shbdrai auch 
auf die ^ehrer anszjidehneQ (18S3): denn andere kann man e« 
nicht pennen, ^enn ihm angesonnen vird eich mit jenep Abgabe 
einverstanden au erklären und Behufe der Beschatzuug der Leh- 
rer ihre gesapimten Einkünfte anzugeben. Und dem unterwarf 
inaa eichl In demselben Geiale und aus derselben Zeit war die 
Verordnung des Magistrat«, daspi alle auswärtigen Schuler unter 
yieraehfi Jahren drei Pfund, die über vierzehn Jahre alten aber 
aechs Pfund Salz jährlich zwangsweise nehmen mussten: eine 
Maassregel, die als vollkommen unvernünftig bezeichnet werden 
puss, da ja kein Schüler eine eigene Haushaltung führt und man 
höchstens den Wirthen einen entsprechenden Betrag aufbürden 
konnte. Ob die M^as^regel znr Ausführung gekommen, ist mir 
nicht bekann^;; jedenfalls wurde sie mit detß Aufhören der Salz- 
eonsqription im Jahre 1837 überflüssig. 

Dia gfösste Wohlthat, welche nächst den oben erwäfantei» 
Zuschüssen der Schule widerfahren konntp, war der im Sommer 
1825 ansgeführi^ Ausbau der Lehrerwohoungen im Gymnasial-; 
gebäude zu Schulclassen : denn jetzt wurde es erst fnöglich, einen 
ordentlichen für sechs Clasden abgestuften Lehrplan xu entwerfea. 
Freilich blieben immer noch zu viel combinirte Stunden übrig, 
ein Uebelstand, der erst seit 1835 beseitigt worden ist* Auch 
die Trennung des Seminars vom Gjrhnasium (1825) war nach 
Ipnen und Aussen hin ein wohlthätiges Kreigoiss; jenes, yr^Ü 
beide Anstalten nunmehr ihren zwi^erartigen Charakter ablegteil 
dieses, weil der Schale dadurch mehrere höchst un^rfreulich«| 
Schüler abgenoniinei), auch die Lehrkräfte vermehrt wurden^ 
als später der CoUaborator von den hergebrachten sieben wocheift- 
liehen Stunden im Seminar entbunden und eine gleiche Anaahi 
im Gymnasium zu geben angewiesen wurde. De#to aulfallendeir 
erseheint es, dass der Rector Siebdtat 1824 wieder einen beaon- 
detn Schreib- find Rechenmeister angestellt wissen wollte. 

Zu den drückendsten Unbequemlichkeiten gehörte bis in di^ 
peuere Zeit binrin die Verbindung dreier LehrsttUen mit Kirejten^ 
ämtem. Die Schwierigkeit für Beides geeignete Personen zi| 
finden, bewirkte bekanntlich schon im achtzehnten Jahrhund^ 
häufige Anstellungen upwiiwender Lehrer. /^U 1821 die Stelleq 
des Subconrectors , Quartus und Sextus zugleich erledigt waren, 
wurde die erste bald wieder besetzt, die beiden andern aber 
inrarea ein Jahr und dar^ber offen» veü mehrere der dazu ,^9- 
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gemddoten die n6thige Präfang nicht bestanden. Und das var 
SU einer Zeit, wo die Classen fast durchgängig zu zweien im 
Unterrichte verbunden waren. Jetzt, da man andere Anforderun- 
geq macht, wurde ea aach bei vollzähligem CoUegium scblech- 
terdingR unmöglich sein einen Stundenplan zu entwerfen, wenn 
nicht seit 1833 der Itircblicbe Vertreter des emeritirten ^uintus 
ausser aller Verbindung mit der Anstalt stände und wenn nicht 
seit 1838 auch der Quartus. in sdnen Kirchengeschäften durch 
einen Stellvertreter ersetzt würde, den er selbst bezahlt. Denn 
wie kann man sechs Classen besetzen, wenn unter neun Lehrern 
einer Montag und Dpnnerstag, zwei. andere Dienstag und Freitag 
vor 10 Uhr nicht verwendet werden können? IVuhrend der Va- 
fttnzen 1821 wäre trotz der beständig combinirteh Classen die 
Besorgung dei^ Stunden otiue die Qeihulfe einiger Seminaristen 
in den untern Classen dennoch unmöglich gewesen. Durch daa 
Institut der Candidaten des Prob^ahrs (1826) wird zwar die 
Arbeit der Lehrer hin und wieder erleichtert, dagegen die der 
Directoren durch die nöthige Aufsicht und Anweisung sehr ver- 
mehrt. Uebrigens War Dr. Schmalfeld der erste Candidat, der 
hier sein Probejahr abhielt (von Micbaelis 1832 bis 1833) ; ihm 
folgte der Candidat, jetzige Dr. Rothe^ von Michaelif 1833 bis 
1834; beidejr Dienste waren in dem letzgenanntei^ Winter nach 
dem Todo des Recior Siehdrat und in der Krankheit des Seztus 
EngMreokt «ehr erwünscht. Von Ostern 1836 bis dabin 1837 
arbeitete in gleicher Weise Dr. Henae mit, der bif Michaelia 
1840 der Schqle freiwillig verbunden blieb, bis er ^Is Lehrer 
an das Domgymnasium in Halberstadt abging; alsdann von 1837 
bis 1838 Dr. Schulze ^ ^eit 1841 Lehrer am Domgjmnasinqt in 
Naumburg; ferner vpn Ostern 1841 bis Michaelis 1842 der Can- 
didat Otte; endlich von Michaelis 1844 bis dahin 1845 der Can- 
didat Opitz, Auch , wurde vom Angfist bis November 1836 ein 
■chon bejahrter und vielfältig versuchter Caiididat« Namena 
Wilhcrg^ in einer Anzahl Stunden beschäftigt, mussto aber wegen 
pädagogischer Unfähigkeit bald entlassen werden« 

Die AnBUllu^gei^ ufiterscbi^den sich dprch die winsenschaftr 
liehe und pädagogische Tüchtigkeit der Berufenen ungemein zu 
ihrem Vorthei|e von defieii der fr^h^reu Zeit. Die Befördenwg 
den Conrectors Siebdrat zum R^tor» die Ansteliung von Männern« 
wie der Mathematic(|s, nunqiehrige Professor Dr. Mroll^ der Sab« 
eonrector Dr. KreUchmar^ der Qnartus Dr. Mon^h^ der Sexto^ 
Engelbrecht lu s. w* hi|ben das Lehrercollegium allmäbUg zw 
einem der eifrigsten, geschicktesten und verdienstvollsten gemi|cbtf 
Nor «W9i Anstellungen miiehen eine Annfduney siu|iTheil h«rbeige* 
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iftlirt ^orch dleEinwirlnmg von Behörden und Personen, welche den 
BedürfniMen der gelehrten Schulen fremd waren. Beide damals an- 
l^eetellte Lehrer haben freilich nicht allzu lange an der Anstalt 
{gestanden; aber an den Nach wehen davon leidet die Schule 
»och jetzt. Die Leistungen der Lehrer sind von den Behörden 
oft und mit Lob anerkannt worden; auch erhielten in Folge 
dessen der Conrector Richter und der Mathematicus Dr. Kroü im 
August 1837 den Professortitel, die Doqtoren Manch und Genthe 
das Prädicat Oberlehrer; letzteres auch der Sextus Engelhrecht 
ZI889 und der erste CoUaborator Dr. 'Schmalfeld 1811. Wenn der 
verdiente Rector M. Siebdrat im Jahre 1834 gleichfalls zum Pro- 
fessor ernannt wurde, was seinen Rang nicht erhöhte, so geschah 
dies wohl nur mit Rücksicht auf den Rectortitel, welcher für 
OymnasialTorstande neuerdings ziemlich ungebräuchlich geiror- 
den ist. 

Die Frequenz der Anstalt hob sich zwischen 1810, da der 
Bector Siebdrat sein Amt antrat, und 1824 Ton etwa 140 auf 212. 
Später that die Unbraüchbarkeit des ersten Collaborators Stro» 
hnch und die Entstehung einer Privatanstalt, die sich herausnahm, 
ihre Schuler bis Quarta des Gymnasiums zu fuhren, jener Fre- 
quenz so grossen Eintrag, dass nach Michaelis 1834 nur .133 
tSchfiler das Gymnasium besuchten. Nach der Entfernung Sirth- 
hachs und der Berufung des jetzigen Directors Dr. Ellendt (1835) 
ging jene Privatanstalt ein und lieferte dem Gymnasium zu 
Ostern 1836 62 Schuler; die Frequenz stieg damals auf 206 und 
bat seitdem zwischen 195 (Sommer 1837) und 23«! (Winter 1845) 
geschwankt; letzteres ist die grösste Frequenz seit 1680. Dar- 
linter sind 123 Fremde, eine grössere Zahl, als vor hundert 
Jahren überhaupt Schiller Torhanden waren. Die Cholera hat 
£isleben nicht berührt, also auch das Gymnasium verschont, 
wohl aber die wohlthätige Aenderung veranlasst, dass seit 1832 
der Unterricht im Winter erst um acht Uhr Morgens seinen An* 
fang nimmt. 

Nicht weniger Sorgfalt als den äussern Verhältnissen wen<- 
deten die höchsten Behörden dem Lehrplane zu. In Folge der 
Revisionen oder auf besondere Veranlassung des Hohen Ministe- 
riums erfolgten mannigfache Vorschriften über den Sprach unter* 
rieht, den geographischen, historischen, naturwissensdhaftlichoQ 
Unterricht, über die Wahl, Anzahl und Erklämngsweise der 
Schriftsteller, welche durchgän^g das Beste der Anstalt in« 
Ange fassen nnd die Einseitigkeu eines fast nur auf die Bildung 
künftiger Theologen berechni^en Lehrplans allmahllg umge- 
stalteten. Wir können onsejm Grnndiataen na^ das Vielerlei in 
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den jetas^en preiiBsitfclien Gymnasien niclit in Sclintz nelinien nnd 
sehen darin eine TergpeMiche'Nacbgiebtglteit gegen den Geist der 
^Zeit, der das zum Geldgewinne dienliche Wissen am liehstea' 
schon in der Wiege erworben sähe und durch Itein Zugeständ- 
niss befriedigt werden kann, weil ihm eine wahre und tiefe Yor- 
hildhng nnd Gymnastik des Geistes ein Greuel ist. Allein das muss 
zugestanden werden, dass die Idee und der Grundgedanke der' 
beniigen Gymnasien eine ursprüngliche, in der Menschennatur 
begründete und darum gesunde ist, also, gegen das Alte und 
Verwitterte der Vorzeit gehalten, einen Portschritt begründet, 
dessen zfifallige Abfhnngen' Ton dem llechten der innern Wahr- 
heit keinen Eintrag thun und sogar leicht fzu beseitigen wären« 
Obgleich nun der Rector Siehdrat seit 1819 einige Schritte zur 
Abstellung alter Mängel that, so ist doch erst seit 1835 eine durch- 
greifende Aenderung des Lehrplans eingetreten. Erst seit dieser Zeit 
sind für den grammatischen Cursus der alten Sprachen, für ^ie 
Abgränzting und Ausgleichung der Aufgabe des historischen und 
geographischen Unterrichts, für .die Wahl ungenvessener Lehr- 
bücher überall die nöthigen Maassregeln getroffen worden. Denn 
nur in der Mathematik besnss die Anstalt früher, einen systema- 
tisch fortschreitenden Lebrplan; in den übrigen Gegenständen 
las und lehrte ein Jeder so ziemlich was und wie er wollte; \ 

auch war die Vcrtheilung der Stunden nicht zweckmässig. % Der 
Grund diesex Erscheinung lag wohl zum Theil in der Liebe zum 
Hergebrachten und zum Frieden; zum Theil aber auch in der 
geringen Energie des gewöhnlichen Revidenten*), der die auf- 
fallendsten Vebelstände entweder übersah oder auf ihre Abstel- 
lung zwar aufmerksam machte, aber nicht dazu nöthigte. 

Dass nun das Gymnasium bei idiesen innern und Süssem 
Verbesserungen mehr und mehr in der Achtung und dem Ver- 
trauen kundiger Beurtheiler stieg, dürfte schon ans der grossen 
Anzahl; fremder Schütter herTorgeheh, welche ihm anvertraut 
werden. Und man darf wohl behaupten, dass dies Vertrauen kein 
grundloses ist. Demi -die Lehrer des Gymnasiums dürfen sich 
rühmen Ihren Aeratern gewachsen und zugleich Tott der Idee der 
Dothwendigen Einheit des Ganzen, welche sich in g«lreuer Pflicht- 
erfällung t)ffenbart, durchdrungen zu sein: wie denn Zwist, Miss- 
gunst und Anfeindung seit langen Jahren nicht vorgekommen 
sind nnd der Verfasser der gegenwärtigen Geschichte bei seined 
Aenderungen und Einrichtungen sich stets der coUegialischeit 
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ITiitentuteiiiig teiner AmtagenoMeD erfrapt hat. Eben daram g^e- 
börea UDgehossaaiy Aoflefa^ung, gröbeire Yei^ehangen der Schüler 
qeoerdlogs au den seltenstea Dingen nnd ihr Geiat und Strehen 
e^jfcipricht allen billigen W ansehen., Sie selbst aber haben ihre 
Ergebefiheit und Dankbarkeit Tielfach an den Tag gelegt, wie 
1819 bei Einführung des Rectors Siebdrat, 1821 nach Einführung 
deji Coarectora Richter^ -Quartna Mönch und Sextus JEngelbrecht, 
1821 beim Abgange des Tertiua Gräfenhan ala Vicedirector nach 
Mühlhausen, 1824 und 1827 am Geburtstage des K. Siebdrat^ ge*. 
gen den jetzigen Director aber so oft, daas er Genaueres nicht 
anführen mag, um den Verdacht der Buhinredigkeit v$ Ter-- 
n^eiden. 



Zweiter Abscbnitt. 
Innere GescUclite des Gymnasiums* 



Erstes Capitel. 

IU$9Wt^ Avfdoht^ jimtBbesetsungen und Veränderungen, 

%, Die Messortverhältnisse aller Gymnasien im preusaischen 
Sachsen waren bia 1826 aehr achwanhend. Die Anatellungen der 
drei obern Lehrer gingen allein vom Cona. in Magdeburg aua und 
wurden Ton dem Ministerium der geistlichen und Unterrichtaan- 
geiegenheiten bestätigt. Auch die RcTisionen dea Gymnasiuma 
wurden Ton dor|,her yeranlaast, wie denn der Consiatorialrath 
Matthias ala Reyident 1818, 1826, 1828, 18^2 erachien^ neuer- 
dinga aber 1836 der Conaistorialrath Funk i|nd 1838 der Pro- 
Tinzial-Schulrath Scjiaub^ . eiU aachTeratändige Referenten bei 
jenem Co)legium. Auc]i beauch^en dio Bischöfe Westermeier und 
präsehe und der Generalauperintendent Möllers kraft ihrea Amts 
den Heligionaunterricht 1830, 1832^ 1837 und 1914. Allein bei 
d^n Anstellungen der Tief untern Lehrer älterer Stiftung yer- 
hielt aich daa Conaiatorinm Anfanga ganz leidend, und der Quin- 
tua Fuhrmann^ die Quarti Albanus und Richter wurden 1817 und 
1818 von der Regierung in Meraeburg geprüft und berufen. Bei 
der Anstellung dea Quartua Mönch und des Sextus Engelhrechi 
1821 Teranlaaste {ndeas daa Conaiatorium die Früfong tot der 
^iasenachaftUcheii Commiai^pii in Halle und In Folge dersell^a 



ilire AnBiellnng, wiewobl noch Tiel später! ^® Regienmg Mlea-* 
tet werden muBste, die •Kirchenämter seien ein Accessoriam der 
Schnlämter and alle Qerufangen an die Gymnacien Saclief die« 
Consistorlnms« Auch wohnte der Regierungsrath Weiss Ttfn 
Mersehurg am 19. Noreniher 1821 dem Unterrichte im Gymna« 
sium hei, ohgleich die Regierung niemals Verfügungen üher die 
Mctitodik des Unterrichts, die Schulzucht und andere innere \et- 
haltnisse erliess. Dagegen kam ihr die Revisionen der Rechnuit* 
gen und die Anordnung grösserer Reparaturen ausschliesslich 
zii; doch so, das<t die Veranlassung zu letztern Tom Consistorium 
gegeben wurde und die Regierung dahei nur als Finanz- und 
technische Aufsichtshehörde erschien: welche zweifelhaften Ver- 
hältnisse vielfache Fragen und Berichte und ungemeine Weitläuf- 
tigkcit in allen amtlichen Vernehmungen zur Folge hatten. Allee 
dies ward zum grossen Segen der Anstalt durch die Höchste In-' 
struction für die Consistorien und ProvinziaUchulcollegien Tom 
dl. Dec. 1825 abgeändert. Seitdem ist das ' Prnvinzialschulcolle- 
gium in Magdeburg die einzige Aufsichtsbehörde, von der An- 
etellungy Beförderung, G ehaltsver besser ung, Rechnungssachen, 
Baulichkeiten, Aufsicht über Personen, Unterricht und Zucht 
allein abhängen, natürlich zum Theil berichtweise zur Entschei- 
dung des vorgesetzten Ministeriums. 

Indessen bestand hier bis zum Tode' des tSuperintendenten 
Berger (24. Febr. 1829) das Ephorat als eine Zwischeninstanz, 
Welche mittelst Verfügung Tom 4. Mai 1829 ganzlich und zur 
allgemeinen Freude aller Lehrer, besonders des Rectors Siehdrat^ 
abgeschafft wurde. Denn dieses £phorat war der Selbsständig- 
keit der Anstalt und der Ehre der Lehrer überaus nachtheilig. 
In Reparatnrangelegenheiten war der Superintendent von Altem 
her gewohnt, dass nicht das Kleinste ohne Anfrage vorgenommen 
werden durfte; in die • Schulzucht griff er störend ein, da er 
Conferenzbescfalusse änderte und dem Collegium die Gerichtsbar- 
« heit über die mit der Schule verbundenen Seminaristen .streitig 
machte, weil es nicht Kläger und Richter in einer Person seiir 
hönne: nach welchem Grundsatze kein Lehrer und keine Schule 
ihre Schuler strafen dürfte; bei den Versetzungen nahm* er sich 
heraus die Gutachten der Lehrer geradezu zu verwerfen und 
▼ersetzte z« B. seinen Sohn aus Quarta nach Tertia, da er unter 
nenn und zwanzig Quartanern der zwei nnd zwanzigste und da- 
her natürlich von keinem Lehrer vorgeschlagen war. Während 
ihm nun Alles' Torgetragen werden musste, war er doch eiu:sehr 
■aumseliger Geschäftsmann und behielt wtcl^tige höhere Verfü- 
gungen oft drei Monate lang bei licfa, dme sie Denen mitza« 
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thtUeo, sn denn Nachachtang lie bettimiiit waren« Denn 
Lectionsplane, Hauptberichte und Rechnongen gingen durcli ifan 
an die Behörden, und deren Antworten pflegten (jedoch nicht re- 
gelmäfsig) auch an ihn gerichtet sn werden. Auch führte er 
als beständiger Commissarias die neuen Lehrer ein und leitete 
die Abiturientenprüfungen. Für die letztern wurde 18S0 der 
neue Superintendent M* Hoppe^ seit 1837 dessen Nachfolger Vr, 
Bäumler und seit 1845 der Königliche Kreisjustizrath und LtSLnd- 
und Stadtgerichtsdirector Doerk als stellvertretende könig^liche 
.Commissarien eingesetzt, wenn^ der technische Referent des Pro* 
Tinzial - Schulcollegiums nicht persönlich erscheinen Icann. 

ScHdem die genannte Behörde unsere Anstalt unter ihrer 
alleinigen Aufsicht hat, kann diese, wie der einzelne Lehrer, sich 
wegen der durchaus einsichtigen, gerechten und menschenfreund- 
lichen Behandlung ihrer Angelegenheiten nur Glück wünschen. 
Und wenn auch der Terstorbene Minister v. KlcwUz und der 
nunmehrige Minister, yormalige Oberprasident, Graf v, Stolberg 
der Anstalt mehrfach ihr Wohlwollen gezeigt haben, so musa 
■ie sich dem jetzigen. Finanzminister, Tormaligen Oberpräsiden- 
ten Flottwell ungleich dankbarer Terpiiichtet fühlen, da dieser 
eben so kraftvolle aU edelgesinnte Staatsmann ihr in mancher 
bedenklichen Frage durch Entscheidung oder Fürsprache ein 
lYohltbäter geworden ist. Eben so ehrt sie an dem jetzigen 
technischen Referenten bei dem Frovinzial - Schukoilegium, 
Frovinzial - Schulrath Schaub^ dem Tieljährigen und hoqbge- 
achätzten Freunde des Verfassers dieser Geschichte, einen eben 
■0 scharfblickenden Beurtheiler ihrer Leistungen als wohlwollen- 
den Sachwalter ihrer Interessen. Unter diesen Umständen kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn auch die Chefs des Hohen Mi- 
nisteriums der geistlichen und Unterrichlsangelegenheiten, Frei- 
herr vom AUenatein und Eichhorn dem Gjmnasium ihre täter- 
terliche Fürsorge und Unterstützung angedeihen Hessen. Jenem, 
dem hochyerdicnten Schöpfer des preüssischen Lehrstandes, ver^ 
dankt es die Stiftung zweier Lchrerstellen und sämmtlicher 
Sammlungen; Dieser wird es durch den nothwendig geworde- 
nen Umbau des Daches und obern Geschosses, womit zugleich dio 
Einrichtung ein er Aula verbunden ist, beglücken. Der höchstcRuhm 
und Preis gebührt aber dem hochseligen Könige Friedrich fFil^ 
fielm III. und des jetzt regierenden Königs Majestät, welche mit 
](larer Festigkeit den Grundsatz verfolgten durch Glauben, Sitt- 
lichkeit und Wissenschaft ihr Volk auf der Höhe delr deutschen 
Gesittung zu erhalten. 

2. Betrachten wir nunmehr die Veränderungen 4m LehteT" 
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eoUegium seit 1815. Damals war es folgender MaaMen BOtammai 

gesetzt : 

1. Der Rector, Johann Karl Herold, seit 1799. 

2. Der Conrector, M. Karl Wilhelm Siebdratj seit 1800. 

8. Der Subconrector, Johann Christian Bertram Kessel^ seit 1812. 

4. Der Quartus, Daniel Gottlob Dörings seit 1812. 

5. Der Quintus, Alhert Lehrecht Albanua, seit 1812. 

6. Der Sextus, Johann Gottlieh Mohr, seit 1810. 

7. Der Colläliorator, Friedrich Gottlieh Neuenhagen^ seit 180X 
Der Quartus Döring starb an einer Halsentzündung am 5. 

Febr. 1817. Die Regierung in Merseburg beförderte am 16. Juni 
den bisherigen Quintus Albanus zum Quartus und ernannte dea 
bisherigen Cantor in Quer fürt, Johann Wilhelm Fuhrmann j 'am 
€L Juni 1817 zum Quintus, nachdem er in einer Prüfung, üvie 
sie die Regierungen mit Stadtschullehrern vorzunehmen pflegon, 
'a]so ohne alle wissenschaftlichen Ansprüche, doch nur ,^gnuglich*^ 
bestanden, wie es in der Bestätigung etwas stark provinziell 
ausgedruckt ist Diese Wahl war überaus unglücklich, und dies 
konnte man ytiraus wissen. Denn F, war schwerhörig, und dafür 
schon in Querfurt. bekannt; sein Uebel nahm zu, wie in solchen 
Fallen gewöhnlich ist, und so war er eigentlich schon 1822 dient jt- 
unfähig, wurde jedoch erst 1829 emeritirt, und zwar so, dtisa 
sein Stellvertreter nur 200 Thaler erhielt, von welchen köni.g- 
liehe Gnade dem Emeritus 150 Thaler aus Staatscassen zurück- 
gewährte. Seit 1845 sind aber auch diese auf die Schulcasse g^e- 
wälzt worden, ihrer angeblich guten Umstände halber. Die B'.e- 
gierung in Merseburg versuchte sogar 1818 in die Stelle eimea 
Quartus einen Elementarlehrer in Halle, Namens Schramm, ein- 
Buschicben, „o2s zu dergleichen Stellen notirt,** wie es in dev 
Verfügung ziemlich verächtlich heisst Der Referent wusste also* 
wahrscheinlich gar nicht, dass der Quartus hier nicht blos Cantor, 
aondern auch wissenschaftlieher Hauptlehrer der vierten Classe* 
war und folglich studirt haben und gründlich unterrichtet seini 
mussteü Glücklicher Weise erklärte Schramm selbst, dass ihnk 
die nöthigen gelehrten Kenntnisse für die Stelle abgingen. 

Der Quartus Albanus ging schon imOctober 1817 als Pastor 
nach Wolferode. Seine Stelle erhielt der Candidat der Theologici 
Friedrieh Wilhelm Karl Richter, geboren in Wolferode am 26. 
Oct. 1789, welcher in Merseburg geprüft, bestätigt und am 4« 
Febr. 1818 eingeführt wurde. 

Am 16. März 1819 starb der Rector Herold an Entkräftangy 
aeehs und sechszig Jahre alt, and wurde mit dem funus generaie 
am 19. feierlichst b^;TabeiL Er hatte sein Amt 29 Jahre lang-. 
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kvfn flefnig und tiea» tber . soletit 'gast Qngttbngend Tenraltcü^ 
Der Conrector M. Siehdrat bestand hierauf am 20. Mai eeine Pro* 
fang pro a$eeruione^ wurde am 5. Juli tou dem Ministerium som 
Rector bestimmt (seine Bestallung ist unter dem 20. Juli aus- 
gefertigt) und am 6. Sept. unter grosser Theilnabme der Schale 
und der ganzen Stadt in sein Amt eingeführt, in welchem er so 
Tiel Geschlcklichlieit und Treue bewiesen hat, das« die Blöthe^ 
welche die Anstalt bald erreichte, grossen Theils ihm zuzuschrei- 
ben ist und er nicht nur eine bedeutende Anzahl dankbarer Schu-> 
1er gezogen, sondern auch TieKache Beweise der Achtung und 
Wohlgewogeaheit der Torgesetzten Behörden empfangen hat. 

In seine Stelle als Conrector ruckte der bisherige Quartal 
Richter auf, dessen Bestallnng unter dem 10. Matz 1820 bestätigt 
wurde; er ward am 12« Mni in sein neues Amt eingeführt, dem 
er noch jetzt mit gewissenhafter Treue vorsteht Im August 1837 
erhielt er den Professortitel. 

Das folgende Jahr l>rachte nun drei Erledigungen auf ein 
IffaV, und das Lehrgeschäft ward daher trotz der beständigen 
Combinationen ungemein erschwert Der Sextns AfoAr starb 
nämlich am 18. Dec. 1820; seine Stelle blieb nenn, die desQuar- 
tus aber achtzehn Monate unbesetzt, und ausserdem ging der 
^nbeonrector Kessel am 17. März 1821 als Diaconus zu S. Nicolai 
-Von der Schule ab. Des Letztern Stelle wurde am frühesten 
Vieder besetzt, während bei den erstem mehrere rausicalisch ge- 
schickte Bewerber theils wegen der erforderten wissenschaftlichen 
Tüchtigkeit -verzichteten, theils die Prüfung nicht bestehen konn- 
ten. Dagegen wurde der Dr. Ernst Jugust Wilhelm Gräfenhan 
aus Gotha , bisher Lehrer an der lateinischen Schule des HalK- 
sehen Waisenhauses, bekannt durch seine Ausgabe der Aristote- 
lischen Poetik, zum Subconrector bestimmt unter dem 10*. AU'g* 
1821 und trat am 27. August an. Ein gewandter und anregend 
wirksamer Lehrer, jedoch nicht frei von der Neigung, die Scha- 
ler mit Gelehrsamkeit statt mit Lehre zu speiseff, und daher 
nicht immer im Stande seine Aufgabe zu beherrschen und mit 
der nothigen Selbstbeschränkung auszuführen. 

. Endlich traten zu Michaelis 1821 die beiden fehlenden Leh- 
rer und zugleidi der Ton dem Ministerium ernannte Matheniati- 
tus'ihre Aemtef an. Der letztere,- Dr. Johann Friedrich Kro^ 
au» Vorpommern, geboren den 28. Sept 1795, ein Zögling des 
Gymnasiums in Prenzlau und der UniTersität Berlin, auch Mit- 
glied des philologischen Seminars unter Boekh^ zuletzt Lehret 
•m Friedrich - Wilhelmsgymnasium dasdbst , wurde am 8. Aug. 
1821 berafto« am 20. Aug. bestätigt und am U. Nov. in leiA 
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Amt elngfeftilirt, lucbdem er et, glmch dem Qasrtut nnfl S«xtiii, 
■cbon fleit dem 22. Oet Terwaltet hatte. Ein Tielieitig gebildeter 
Mann , dem an Klarheit der Entwickelnng wenig Lehrer gleich 
kommen durften nnd deeeen Tie^jährige Dienttfährong ein Segen 
fär die Anstalt ist. Im Angust 1837 wnrde er vaui Profeesor 
ernannt, ist auch der gelehrten Welt didrch sein iftathematischai 
Lehrbnoh rühmlich bekannt. 

Qaartus wurde Johann Matthias Gwtav MoHeh^ spfiier'Dr.i 
geboren in Erfurt am 3. Jab. 1799, Ca den orientiilischen Sprachen 
besondere durch Ge$eniua gebildet Er wurde am 12. Not. eia- 
geführt. Ein geschickter nnd sehr eifriger Lehrer» dem insbe- 
sondere die Schiller seiaer Classe (seit Oct. 1835 ist er HanpjU« 
lehrer yon Tertia) ungemein Tiel Terdanken. Im Augost 1837 
erhielt er den Titel Oberlehrer. 

Sextus wurde Paul ChHstöph Engelhrechi ^ geboren in Gis«* 
persieben bei Erfurt am 3. Mal 1794 , der in Jena studirt hatto 
und bisher Lehrer an der Augustiner- Kuabentthnle in Erfurt ge»' 
Wesen war. Er wnrde wegen verschiedener Hindernisse nnd spfi« 
ten Eintreffens seiner Bestallung erst am 16.Dec.l822 eingeführt»' 
nachdem er schonf Tierzehn Monate unterrichtet hatte; eia uber^ 
aus eifriger und Taterliich gesinnter Lehrer, dem die Schüler sei- 
ner Classe (Quinta seit 1835) besonders Tiel Festigkeit nnd Ge« 
wandtheit in den Elementen nnd deren' Anwendung Tordanken 
und wegen seiner liebcToUen Hehandlnng lioch in spaten J«^hren' 
lebhafte Dankbarkeit geaöigt haben. Er wurde 1839 snm Ober- 
lehrer ernannt. 

Nun besass ^16 Schule ettdlich wieder ein TÖUständlget Leh* 
rerooÜegium,' und iWar Ton acht Personen« 

Am 26. August 1824 starb der Collaborator A'eiieii^^eti« ein' 
Mann tou mii'telmässigen Kenntnissen, grosser Einbildung, an-» 
ruchigem Lebenswandel. Sein Nachfolger, der. am 5. Üee. 1824 
bestätigt wnrde und am 6. Jan. 1825 antrat, war hötebst unglück- 
lich gewählt. Es war Lehr echt Friedrich Fürehtegött Strobatk; 
geboren au Hemmleben bei Beichlingen am 25. Dcc. 1786, ftuher 
CoUahorator in Pforte und toA dort wegen Trunkli'eb<6 und pä- 
dagogischen Ungeschicks entfernt. Hier sollte er noch gut genug' 
•ein: unbegreiflich!' Anfangs imponirte er Einigen durch dae 
Mancherlei seiner nngruudlich^ Kenntnisse; bhld aber seigte sich 
«ein ^onanstandigea Leben und seine unternünltige Art die Zaeht 
ao handhaben in einem so- grellen Lichte, daia.seiil Dasein hd 
dar Schule eine währe Pein fu^ diese war. 

Am 28. Dea 1825 schied der Subeonrectbr Dr. Or^fsrnhatii 
nna dem CoUegiilm, ah Vibeditectnr vaük' Miühlhaiisen' Jidmfen; 

18 



bei KdtlMD» gebordl am X6. Jas. 18t3« am 10. F^br. 19% . eil 
gtfftb?! Eis sebf baiatniMnicber and gMd&iebter AfaBar, der 
Aafoagf ao iageadliah dreut aaftrat' aod daliar bal >dem R«oft4Kr 
BUMrm$ aattieM» auch di« Zncbt ia etwa» «chaeidender Welae 
tlbte; tpater eia eehr scbätsbarer aad .Twlfäliig «rprebterJialiBec; 
deitea Abg^g mit Redit bedaaert «avd« 

Am 25. Oct 1827 trat det aea ernanate aweite. CoUabomtor 
liad aeaate Ldirer, Hemrieh Edumrd Sauppe^' gebete;>18W.^iii 
akita, eein Amt aai leiae BeetaUnag «tt TOtai 28.<Aligae4rf - 
. ^Uatet dem 9. Jan. 1629 wurde d6r l^aint«« ^aAraMiaa. we^en 
nabeilbafer Taubheit emetfitirt, aaebdem icbo« 1882 veo. «einer 
PeatioaimDg eruthaft die Red6 geweeea'Waci SVave ile daa^ala 
erfolgt 9 so wurde die Scbnle wcaiger acbwer • daraa an tiegen 
haben. Za «einam Stellvertreter wurde dar^b eine aiobA. oben 
glncbliefae Wahl Johann Heinrich Ernst- MamsUdt beitiiimit» ein 
Zögling des Magdeburger Schullehrerieroinare, also unstodirt, 
weshalb er sieb, trotz allem Eifer und obgleich es ihm aaLehr- 
getcbiek aicbt fehlte, sogar in Sexta seltsame Blossen gab. Aa«- 
iaagÜGh ohae Bestailnag, wuide er am 16. Juni IB29 förmlich 
als ordentlicher Lehrer angestellt. 

Am 29. Sept. 1830 legte der CollaboMtor Sauppe sda Amt 
nieder um eine jLehrerstelle am Domgymaasium in Magdeburg 
au abernehmen. Ihm folgte der Ruf eines geschickten. Lehren 
und treuen Amtsgenossen. Sein Nachfolger, Dr. Friedrich Wil- 
helm Genthey geborea in Magdeburg am 28. Febr. 1805, wurde 
am 7. Sept. 1830 bestellt ndd am 4. Oct. in sein Amt eingefahit, 
^em er noch Jetzt mit Tielseitiget Kenntniis und sorgfältiger 
PiicfateffaUoag vorsteht. Im Jahre 1837 erhielt er den Ober- 
lebrertiiel. fir hat sieh darch viele Schriften, besonders durdi 
•ein' HatMueh der auslandisehen Literaturen ^ seine Abhaadluag 
voa der aiaearont«l;%^ Poesie^ seine deutseht Syfionymik and sein 
Leiben Luthers hervorgcitban. 

Kamatedt ging am 19. Dec. 18^3 als aweiter Lehrer an daa 
bissige SchuÜehTerseminar. Afl seine Stelle kam, jedoch erst am 
21. Nov. 1834, dei^ Schulaimtscandidat Dr. Johann fWedEricA 
SchmaZfeldy geboi'en iu Eisleben 1811, dn Zogliag des G;y^mna- 
•iams, zunächst als Hülfslehrer roU 150 Thalinrit Gehalt» iadem 
Kaimstedt die Kirchengescbäfte des Qülnfus ge^«tt eilie Remnne* 
ration von 50 Tfaalern behielt. Jener als Grelehrter acbtangs- 
werthe, als Lehrer durch Klarheit und Oesohick für \lie uaterstea 
wie far die obersten Classsn gleicb sebatchare Mann geliOrt der 
Aasfflt^ait ihrem grossen Segen noch heute aa« Seit 1841 fahrt 
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W den Tftel ÖVeilelirep. Unter Min«o Schrifteo fai (UrliMl^ 
nlicAe iSlsffiofiyiiu'it t^hr Terbreitet 

jlm 14. N«T. 1884,tfarb 4er bocIiTerdiciite Reelor «iM Aifp 
IbMor M. S^dm^^ 64 JAlre alt und 87 Jtihre Itfnj^ im Schuld 
■mte, ttn eito^m Ae#t6ieii Schleiniffeber. £r vurile am 18. Not^ 
unter- gTMfler'ttiid gerächter Theilnahme mit dem/iintir generah 
xnr Er ^e bestattet, auch noch Tage darauf ror den ' Lehrera, 
6ehflle#n dnd Yielen eeiner Fnftinde uAd Y^rebrcr in der Schal« 
einto befeeiiderd Todtenfeier Veranitaltet. Die hrffftigeten Jahr« 
dieeet dir^h Hersensgute höchst liebenswürdigen, durch den beste« 
If^illett tSM unerrafidliche Thättglcelt ausgexeiohneten Scbulmaa« 
nee * waren dhfch Bedrängnisse mannigfacher Art rerkfininierl 
worden; daf&r wurde ihm durch gutes Einrerstandnimi mit seinea 
'Amtsgenosw^n, die Liebe seiner Schüler und ein glncftlichee Fa« 
nbilienteben' wenigstens an heiterer Lebensabend la Theil. Die 
YerWfthuftg des Rettoiats Vr$M einstweilig dem Conrector AtcÄfer 
übertragen.' ^ ■ 

Im Mftrs 1835 gab der Cblfolidrator Strohaeh eeine Standen 
Bfi den SchnlamDicandidaten Rötke ab und erlil&rie sich nach ei* 
nigenr Unterhandlungen mit dem Conrector Richter bereit gef^en 
eine Pension fön 200 Thalern von seinem Amte abzosiehen« Et 
wurde indess durch Ministeriälrerfugnng vom 1. Oct ab snspen« 
dirt;- da^bier die eingeleitete Untersuchanj^ (Wegen Trunlcsneht) 
kein juridisch haltbi^res Ergebniss liefert^, so Icä^ man endlieh 
doch auf jene Pensionihirig znrucK. 

Am 9, April 1885 wurde der jetzige Director, Dr. FfteiHeh 
Ellendt^ zu deinem Atbte bestimmt und unter dem 80. Juni mit 
Bestallung verseheh. Da er aber seine frähem Dienstverhältnisse 
eiii hall&es Jahr vor seinem Abj^ange kundigen mnsste, also Ja» 
denfölTs Aicht tor dem 1. October antreten' konnte, so erlänbtO 
ihm das Höhe Ministerium den Sommer zu seiner italischen Reis« 

zu verwenden y auf welcher er eben Berlin berührt hatte. Der 

t , » 

neue Director, Verfasser der gegenwärtigen Geschichte, ist am 
6. Januar 1796 zu Colberg in Pommern geboren. Während det 
Kriegsunrnhen 1808 mit seinen' Eltern nach Königsberg in Prens* 
sen gekommen, besuchte er dort von 1809 an das uiiter J. .Jlf« 
ßamann blühende Altstädtische Gymnasiuhi' und studirt'e Anfang« 
Theologie, dann Philologie, Philosophie and Geschichte ooter 
hoheeVa^ Heri'ar^* und HüÜmann'a Leitung,' welche drei grossen 
Lehrer er ausschliesslich gehört hat Im April 1819 bestand er 
die Prüfung zum gelehrteo Scholamte, promovirte am 7. S«pt 
Bz^ Dofftoir der Philosophie; habilitiirte «Ich im November des* 
salben Jahre« olsPrivätdocent nnd tmt am LDecemb«r koglsidi 

18* 
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$äB debrato hAm ■m «lUtädtiicheii Gymiiaalm dhi. Hiev 
gdtg er im Jahr« 1828 sam dritten Oberlehrer auf, nachden er 
fcbea eeit dem April 1825 eine ansaerairdentliciie ProfeMur der 
AliertbnnitwiMen0chaft an der Uoiverfität erbalten balle. Die 
iu»d®™>*<^^® fbätigkeit batte er in frühem Jahren der winen- 
■chaftUchen Moiie vegen gewnriacbl, die sie gewährt« Allein 
■eine eigentliche Neigung blieb immer dem Schulamte sAigewen- 
det, und der Kyunecb nach einer academitchen Anstellnng trat 
nm ao mehr aüräck, da ihm achon 1821 der lateinische Unter- 
licht in Prima und der historitche in den drei obern Claaaen 
ütoerlragen wurde vnd er bei dem Director Br. JST. Xr. Struve ei- 
nen erheblichen Einflusa besaas; ■& dan aein zwar aehr muhe* 
volles Schulamt (bei oft 50 PrinKitoern) doch gesegnet und durch 
die Dankbarkeit xahlreicher und tüchtiger Schüler noch in apiten 
Jahren belohnt wurde. Er bat noch in Eiileben Beweise davon 
empfangen. Unter diesen Umstanden war ea ihm erft^eulich^ 
durch das Vertrauen seiner höchsten Torgesetzten an die Spitze 
einer Anstalt gestellt zu Verden, die achon seit langer Zeit eines 
wohl verdienten Rufes genoss^ wenn gleich die allgemeinen so- 
wohl als die amtlichen Verhältnisse dem Unbekannten einige 
JBeclenklichkeiten erwecken mussten und für manche Annehmlich- 
keit eines grossstädtischen und dabei sehr entwickelten wissen- 
aehaftlkhen Lebens eben so wenig. Ersatz zu hoifen stand , als 
für die zwar wenigen, aber durch viele Jahre gepi^üften Freunde^ 
in deten Kreise er lebte. Indessen sind seine Wesentlichsten Er- 
Wartungen und IV ansehe doch befriedigt -worden. Unterstützt 
durch würdige Amtsgenossen, belohnt durch reichen Erfolg seiner 
)irbeit, glücklich hi seiner Familie hat er manches Anfanga Ver- 
misste bald vergessen gelernt. Er trat sein Amt am 1. Oct 1835 
IUI, ohne eingeführt zu werden ; die Ursache dieser seltsamen Er- 
acheinung muss er, um nicht indiscret zu sein,, aeintf Leaer er- 
rathen lassen. Seine Schriften sind: 

1. Ciceronis Brutus^ cuna prolegg, de historia elo^ R. ante 
Caesarum aetatem. 1825. 

2. Lateinisches Lesebtich für untere Classen. 1826, |iiennte 
Auflage 1846. ^ 

3. Lehrbuch der Geschichte für obere Gymna^daaiett; 1827. 
Dritte, zum Theil umgearbeitete Auflage 1941. 

4. De formis enuntiatorum eonditionaUum lingHoe iätinat 
eommentafio. 1827. 

5. Lexieon Sophoeleum* II voll. 1835. . 

6. Neue Bearbeitung von BiUroth*» lateiniacher Grammatik. 
188& 
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7. LateinUehe Schulgrammatik für ootere Claften. Nadb d« 
Anlage der Billroth'schen bearÜMiitet 183B. Zweite Auflage 1843^ 

8. Cieeronit de OratQre UM tres, QLec, einend, explic II 
▼oll. 1840. 

9. Ueher das reUgioa^nttlieke Bewusatsein der Plulologen und 
Schnlmanner, besonders Preuisem. 1843. . 

10. CieeroTti» ^rufu» cam prolegg. 1844. Nene, ganz nm- 
f^tchaiiene BearbeUnog, in der Ton der altern Ausgabe Nicbte 
geblieben ist. 

Der Snbconrector Dr. Kretiohmar kam nm seine Entlasinng 
«in» erhielt sie am 19. f\|bruar 1836 und fchied zu Ostern ans 
dem CoUeginm. Nach Ministerialyerfugung Tom 28. Juni rückte 
nun der Mathematicus Dr. JTrpZ/ in das Snbconrectorat, Ht.Mdnch^ 
dem der Dr. KtqU bisher {m Range vorgegangen » in die vierte 
Stelle ohne weitere Aendernng seiner Verhältnisse ; funftw Lehrer 
wnrde .der bisherige zweite Co)laborator ,Dr. Genike^ welchem 
ans dem ▼ormaKgeii Gehalte des Matheniaticna 400 Thaler nebst 
etwa 120 Thalern Schulgeld und anderweitigem Einkommen an* 
gewiesen wurden. Zweiter Collaborator, mittelst Bestallung . Tom 
15. Juli 1836, wurde der Hülfslehrer Dr. Sohmalfeldp welcher 
ans dem bisherigen Gehalte des Dr. Genthe 250 J^halev nebst 
dem Ueberreste des Schulgeldes des Mathematiciig , im Ganzen 
etatsmässig 354 Thaler erhielt Sein Nachfolger als Vertreter 
des ehemaligen Qulntus Fuhrmann ipit nunmehr 170 Thalem 
Einkünften wurde der Candidat iZofAe afis Querfurt, geboreu 1809, 
welcher 1838 zum Dr. Philos. promovirte und eich sehr bald ala' 
ein einsichtsvoller und fruchtbar wirkender Lehrer bewährt hat. 
Für den suspendirten Strobach trat von Aiigust bis November 
1836 eii| unbrauchbarer Candidat Namens Wilberg ein; nach sei- 
ner Entfernung der Candida!; des Probejahrs Dr. Uense^ welcher 
sich ausgezeichnet tüchtig erwies. 

Am 28. Oct 1836 wurde Strohach mittelst Höchsten Cabi* 
netsbefehls mit 200 Thalern pensionirt. An seiner Stelle» jedoch 
nicht als erster CoUaborator, wurde der Dr. August Gräfenhan 
ernannt, bbher Hülfslehrer in Mahlhauaen, ein Bmder des dort 
ttoläogst vesRtorbenen Directors, geboren zu Qotha 1808, ein ge^ 
wandter Lehrer voi^ vielseitiger Bildung, der sich durch mehrere 
Schriften, besonders durch seine Geschickte der elaesischen PhÜQ" 
logie (bis jetzt s^ei Bände), bekannt gemacht hat. Er konnte 
aber erst zu Ostern 1837 eintreten. Gerade damals («m 29. Mars) 
starb der pensionirte Collaborator Strobach. Seine Pension wurde 
80 gleiclien Theilen zwischen RotJte und Chrqfenhan getheilt und 
beide Stdlm dadiirph auf fast 800 ThfOer gebiadit Zugleloli 
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V]ud9 ml^tebt WiibUffialTerfiigiiDg Tom tA.AprniBn iMitSflinil. 
4m Dr. Sehmalfeid in die ente CoUabontur röeke, jedodi nH 
BeiMwltong leincfl Gebaltt, Rothe aber in die swdte; Dr. Grä- 
fenkan wnrde nicht mehr ale Tertreter des Ac. Fuhrmann^ bov- 
dem nie neunter ordentlicher Lehrer am SL Mai mit BeetaUnng 
ifertehen. ^ 

Seit dieser Zeit iit bei dem Lehrercotlegiam belo«' Verinde- 
rang vorgefallen« Es besteht also gegenvärcig aas folgenden 
Personen t 

1. Dr. Friedrieh EUendt^ Direetor, seit 18SS. 

2. Friedr. frOh. Karl Richter , ilm^r^^r nmä Pnitm t At , eeH 

8. Dr. Johann Friedrieh IfroU, Professor, seit 1981. * ' < ■ - 

4. Dr. €ht9iav JlfoncA, dritter Oberlehter, seit 1881. ' 

ft. Dr. Friedrieh fFiÜkelm Genthe^ vierter Obeilehter, Mit 188t. 

6. Paui Chrieteph Engeihrteht^ favefimt Oberlehror, s«i|>18n. 

7. Dr. Johann Friedrieh Sekina^eläf icchste» Obarlefasei; 
idtl8a4. / 

8. br. Friedrieh Frans Rothe, seit 1886. 
8. Dr. Augu^ Gräfenhan^ seit 1887. 

Hierko l^ommt seit Jali 1835 der Zeichenlehrer, OMs 
iote, geboven in Eisleben 1807. 
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Zweites Capitel» 

*' • ^ i^eAnleef/attimg'. 

Vom Singeehor und Seminar. 

1817 Wmdeidet Unterricht fdr die Seminaristen dahier 
onrcitert, dast^ sie nicht nar in den Realgegenständen mit den 
PHrnanera. nisammen nnd ausserdem in sieben Standen von dem 
Collaborator , sondern daneben noch von dem Tont «her der Ar» 
mensch nie im Lutherhanse (eeUsvLm Luibersehu^ gen^tint) anter- 
wiesen wurden, auch der practiscfaen Uebung wegen vier der in- 
tern Seminaristen nicht mehr das Gymnasiiun besuchten, ■ sondern 
nnr im Singechore Idieben, om als Hulfnlehrer an jener 
Armensehnle tu dienen. . Dies liatte nachtbdlige Folgen , indem 
diese jungen Leute nicht nur wegen Mangels an Zucht nnd Auf* 
eicht ein oH ipregelmassigef Leben fährten, sondern fmck die 
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l^eioern Cfuiricliäler w^ahandelten und dem Chordtrepior mit Un- 
^^oni|iii .und Grobheit, ja fler geinsen Lehrerconferenz mit Siunef- 
steff Frechheilt begegneten. Auf die klage beim Consistorium er- 
folgten . zu S^erschi^denei^ Zeiten Relegationen und die an«dräck- 
liqbejp^i|Umung^ ^»ss ein vegen ü^ler Auffährung aus dem 
Chore Gestossener jedesmal auch das Seminar Terlanen musae« 
?Ä^Wr»'^Wrt?ft pntef^.d^ejp fO.-AprU 1822 neup GoieUe für ^en 
.^^^Qg^fr j^^furbeit^t^, ^bcr^ /der Superintendent berger ernannte 
«ie nicht an, wahrscheinlich weil sie nicht von ihm ausgingen, 
und sie blieben ^f|)ier.,fi|j^ l^lQH^r^ fEi)tw]pir^^ Nützlich war für die 
f«(tlMhAi<JillMuag.4««^i$i9gechores.l823 die Abschaffang der soge- 
nannten Stapeleij oder d^s Heruinsii^ens und Erbetteins Ten Geld 
und LebOMltHlB j»fif:»dem Land^ Jüan. miM« ubr jgena zugeben, 
da«s die«0ttDfN> h^ktäSie de» Gj^mnaslitms im ..Jahre 1821 bei 
din»ll^itfiiiiwpi.i4eu>^»teiwchi;g»r. uii^lA leii^gaB konnten ohne 
M^ ■ 81^ t.'J^iMvie (^inigeiiifiemiaairist^av iHc*. %lit untern Claasen, 
.witenxWit^b«iijA«t Hectof >Si^4er«« lNW«84^n| •^^<»', jetzt zwei- 
ten Lehrer der Neostädter Schule, und Kramer lobt 

Endlich hatteu «ich denn uiitfh ..dier^ÜMIttel gefunden', die 
zwitterhafte Verbindung de« Gj^muaaiuararinit dem. Seminar und 
dMiMugewisse7;:y«irMUAi8s der; ^emiaaristen . zweierlei Lehrern 
gegenüber abzustellen und jeder Anstalt. ihi«B «eigenen WirkungP'* 
kreis anzuweisen. Am 13. April 1825 hob eine höhere yerfugung 
jene Verbindung auf: nur im Chore sollten die Seminaristen ver-^ 
bleiben und der Collaborator ihnen ferner einige Lehrstnnden 
ertheilen, doch nicht im Gymnasium» Auch dies hörte 1832 auf 
und der Collaborator übernahm seitdem ' eine gleiche Anzahl 
Stunden im Gymnasium mehr. Indessen führte die Zusammen« 
Setzung des Chors aus Seminaristen und Gymnasialschülern immer 
noch manche Reibungen herbei, indem Einzelne tou Jenen dem 
Chordirector Dr. Mönch durch unangemessenes Betragen y«rdrusa 
machten, ^[le 1830 und 1894; das letztere Mal musste «ogar ein 
CoromissariuB des Schuloollegiums untersuchend da^isr.hen tre- 
ten. Auf wessen Seite hier das Unrecht lag, werden Kundige 
daraus ermessen kpnnen , dass die -Unverschämtheit mancher Se* 
mina rieten so weit ging, das« 1836 der dama^ge Chc^rpräfect Sfn 
Gymnasialgebäudef in welchem fortdauernd die 
Singstunden ertheilt wurden, uüd in Qegenwari 
der. Gffmnaaialachüler dem Verfafser dieses Buchs den 
Gross verweigerte! Im Jahre 1838 ging der ganze Singechov 
ein. Die Zahl der Choristen wav damals gerade sehr gresss un4 
obgleich die Chorgeldrechnungton zeigen, dasa die Tiertetjährig 
ciDge)c<il|iii|«nen Gelder nicht eben geringer waren^ als rpit zwanmg 
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Jabren, to Tertbellten de lich do€h luteT Mehrnre and ent- 
sprachen nicht mehr den Amprächen und Bedörfniasen der Zeit. 
Diec war die Hanptnmdie des Eingehens. Ob noch landere 
Gründe daneben wirksam gewesen sind, lassen wb nnentsdänden, 
da darauf nichts ankommi. 

Nachtraglich bemerken wir, dass 1826 anch die Curren daner 
vom Gymnasium getrennt und der Armenschule überwiesen wurden. 

S.2. 

Allgemeine Schulordnung und Zucht, 

Das 1823 eingeführte Institut der Ordinarien fand sich ei- 
gentlich hier schon früher Tor» da die sechs Lehrer» mit Aue- 
schluss des Cpllaborators , jeder in einer Classe fast ausschliess- 
lich Unterricht, Aufsicht und YersetKung besorgten. Diese Ein- 
richtung hat spater an Kraft bedeutend verloren, da in den Ldir- 
planen Tpr 1035 «eine grosse Zersplitterung der Gegenstande 
wahrgenommen wird. Classenbuchin zur Vermerkung der Feh- 
lenden und Verspätenden wurden 182(2, vermuthlich auf Veran- 
lassung des Subconrectors Dr. Gräfenhany eingeführt, doch nicht 
In Prima und Secunda, Tcrmoge entschiedenen Widerstandes des 
Rectors Siehdrat; apch in den übrigen Classen müssen sie spater 
ausser Gebrauch gekommen sein, denn 1835 wurden keine ror- 
gefunden. Im Jahre 1822 wurden auch halbjährige Censnren 
der Schüler eingeführt, über welche Arbeit Siehdrat in der Schul- 
Chronik sehr klagt, obgleich er nur die Censuren der Primaner 
und Secundaner für s^ine Stünden ausfertigte, diis übrigen aber 
blos unterschrieb. ProtocoUbücher wurden darüber nicht geführt, 
so dass man nach einiger Zeit nicht mehr wissen konnte, wie 
jtrder Schüler beurtheilt worden war. Im Jahre 18^ wurden 
auch neue Schulgesetze ausgearbeitet und Ton dem Schnlcollegium 
bestätigt. Rücjisichtlich des Yersäumens und Verspätens blieb 
die Aufsicht und Zucht immer npch jBiemlich latitudinarisch, und 
nich$ minder in Ansebnng der Lehrbücher, auf deren Anschaffung 
um so weniger gesehen werden konnte, weil Tor 1830 ihre Wahl 
willkührlich war. Ueb^r Einhaltung und Länge der Pansen 
Bwischen den Stunden scheint gar nichts festgesetzt gewesen zu 
sein; Die Schulferien wurden 1826 hphern Orts auf f|cht Wochen 
bestimmt, wobei billiger Weise die sieben hohen Festtage picht 
mitbegriffen sind. Einsendung der Frequenzlisten wurde 1828 
fiefohlen und 1838 eine neue Form dafür Torgescbrieben, die 1688 
in etwas abgeändert, auch die Zeit der Einsendung anders, päm- 
l^h nach Beendigung des palbjahrs, festgesetzt wprden ist 

Von eigentlfcli disciplinarischeii Yerfiigiingen 4P' Bdiordoi 
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•ind betonderi vwei aui dem Jahre 1825 bemerkentwertli ! eiipji^ 
nach welcher die Polizei die Schulen in der Ueherwachnng dei 
Besncha Ton ÜVirthihänsem ond Schenken Seitens der Schuldlr 
nnterfltützen «oll, und eine zweite» welche die Benutzung too 
Leihhihliotheken unteraagt. Beide sind mehrmalB in Anwendung 
gekomoien. 

Die sittliche Haltung der Schüler, den Lehrern gegennher 
wie im PriTatlehen, war während der Zeit tou 1815 his 1830 
fast durchgängig gut Bis 1825 kamen nur wenig Fälle yon 
offenharer Ungezogenheit vor, solche namentlich , die Entfernung 
von der Schule forderten , und darunter waren mehrere yon Se- 
miparisten , wie 1822, 1828, 1824. Später mehrten sie sich ^ h^ 
eonders des Collahoratora S<ro6acA wegen, der wegen seiner Weise 
die Zucht zu |iandhahen und wegen seines anrüchigen Leh^a 
hald alles Anseheii hei den Schülern Terlor, so dass der Rec^r 
Siebdrat sich zuletzt gezwungen sah, allen seinen Stunden, po 
w:eit er seihst frei war, heizuwohnen^ U|Q offenhare Greuel zo 
verhüten. Kleinere Vergehungen gegen ihn wiederholten sieh un- 
aufhörlich und waren eine ausserordentliche Last für das Lehrefr- 
Golleginm, welches auf seine Veranlassung fast allwöchentliph zu 
Untersuchungs- und Strafconferenzen zusammen herufen wprde; 
1831 wurden vier, 1832 drei, 1833 zwei Schüler verwiesen. Auch 
wurde um 1830 im Allgemeinen uher dep schlechten Ton nn\pv 
den Schülern geklagt. Streithändel mit Handwerksgesellen 1)ei 
ziemlich gleich vertheilter Schuld werden nur einmal erwähpt, 
1827; öfters massiges Herumtreiben, studentisches Betragen, un- 
anständiges Wesen in der Kleidung und aiif den Strassen, heson? 
ders Schenkenhesuch und daran geknüpfte Unregelmässigkeiteq, 
wobei auch Studenten als Urheber und Theilnehmer genannt und 
von dem Universitätsgericht bestraft wurden; wie 1829 geschah, 
wo drei Studenten und sechs Schüler während des WieseQmarktea 
eii| sehr ungebührliches Betragen gezeigt hatten. 

Die Untersuchung und Entscheiilung aller solcher Fälle fiel 
je länger desto mehr der Lehrerconferenz zu, da der Ephoru> a^af 
auf den Lectionsplan , die Prüfungen, Versetzungen, Bau- uu^ 
Rechnungssachen stets einen sehr bedeutenden Einfiuss übte, |^be|r 
bei der Handhal^ung der Zucht allmählig zurücktrat Man be* 
merkt deutlich , dass die Schule in ihrem Innern Gange sich ypn 
der geistlichen Macht mehr und mehr "befreit Dabei darf n\ch% 
unerwähnt gelassen werden, dan damals die Conferenzen in Dis- 
ciplinarfällen de|r nnhedeutendsten Art^ z. B« wenn ein Schüler 
dem Collaboratof Strobach ein Gesicht gezogen, geplaudert oder 
gelacht hatte, o^ff wenn ^ gelogen, Qder die Schule muthwillig 



yiBtfftaüt h»tl9d>Mio Jeienfif^ i^ na oft, ^Yümiimfll* ..^ipiird 
Iteoh.d«!' ¥«Rtif(9MKlai 4«t«n JkawU^n 4cn Tiwtol «U«^ ▼or die 
4^f«rBM^bi|i/«|iMp99(9kv«».|iüDM ^aiicbt iltu Awtor io» Bin- 
iwvff^uiw iW^^dfni ai:di»i^H>if Al»getiifui w^nM. ,„. . n v ' 

]>er piwIPK.Or. J|^««A >^. I^i fWeni^ Ai|tfiVUi..1;635 ein 

giw» jwil 6HHX |iMt\diiffcli0iB8i«> 9Hl*«0fW4pUliW>i.tc;Atapiiti^livl- 
9flmm4e. • tror. Jones - «rlrevlklto^ V«ahälimi0 '- «iolit j .fp/r alfiic«!!» 
■ondwo Mh . ij^ni aMiaaclilieMfl*4^ilii0 N*m» insd Netliwanligfei ahcr 
uhwiai mit gröMler Sdhi^9iiiigi;iiiaohi^MllkoMaiea«iitiFkaih^««aar 
Sfförteciwig luil JSntiQlKidongi.«i«db'(dhae>)Mltelgeiill^pw'»Bes|^piiai 
auf dar «igeaea MciiiMg imr'IiBkeii nvteii»«* llwMyfi6iFaiv>ix«Hi 
Aafonff AD MA Bttttabep und Ut ei gnUiebea^ Iiiid«>9v6na;«v'(adk 
Mlbst das ZcugniM gebe« darf, dabei ttaoh -bcktflrriiii^iiittfdmd 
yelAiehev firwagaag de« Udkilaada TcrfklweB asiMBia^ümul <bd. 
jOpfara und heSmUxmgen tteia asine Fempa iiiataagCMftatiQiM oft 
mabff getlBn au babta, ab ga ft wr d ert irenpia darftev aa wmm ar 
«acb seinen Antsgenosgen dia Anerkennaog an Thcil w^rdca 
lasam» dass sie seine ^Yorscblflge and Wünsoke mit Beieitwillig«- 
keit untevetatst und jedefseit das erfreuliche Schaaspiel- eiaer 
aiaUäohtigen uad freudigea ThätigkoU zur Ebreidinng^ aiaei 
grossen luidiadlca Zweckes daxgeboten haben. 

Die bedeutendsten Veränderungen, w<dche tbeils in der C^- 
ferenz Tom 29. Sept.< 1835, tkeils später Yorgef ragen und ange- 
lUHBBMm wurdea» {betrafen denLebrplan und sind daher an eineni 
andera Orte xtt arwäbnen. la Bezug auf die Schulordnung ward 
lestgeietzt» dass: Morgentaach dea ersten beiden Stunden und 
Nachmittags um drei Uhr. eine Zwischenpause yoa fünfzehn, zwi- 
schen, den übrigen Stunden aber tou fünf Minuten gehalten und An- 
fing un4 £nd<s jeder Stunde durch eine neu angaschaffUs Schniglocke 
dngeläutel werde; dass Morgens jeder Lehrer etwa zehn Minuten 
Tor dem Schlage in seiner Classe anwasend sei, um die aich 
flaiAmeln4«B Schüler zu beaufsichtigen, und dass eben so Nach- 
miitaga je eia Siehrer über die zwei auf einem Flure liegenden 
Glasseu wache». Die Classenbucher zur Anmerkung der Venau- 
n»endea uad.iYfl^päteoden und zu Bemerkungen über das Betra- 
gen der< Schüler: iaurKenntnissnahine des Ordinarius wurden wie- 
der etngefähirtMiitunduidiesmai durch alle Classen. Die Ceofaten 
wurden v.iert«U«hrif atigf^*rdn<a^ za^OatemlSSC» besondere Pro- 
toeollbtttiber 4afabeir aikgelegtuad dia^'Fefim' zweckmässig geia* 
devt« Fortan aaaulich curBiren-dies«;<Pfatottollbucher Tieneha 
Tage vor dem Schlüsse der LectiQaq|«:jda Ostern, im Jali, sn 
llialiaeUs und Weihna^shten,, .daipilr jediAr Lehrer «^ia Uith^i 



in den tier obwii jClaüen anch ub«i^ die K«tittte!fe^)^ di^^SAfU^ 
eintrage. Datin fioniu^ alla GtenbtkH^Hteli«» toi ^tnk-mtHmitl^^A 
das allgemeine llrtfien. In 'den obetn CfaiTffeA bft^u^int a/üMlkAhM^ 
Kuiatnnleifii^IltV WÖi^f die ÖtdftiaHMi^^e At)abHrlft^tei^ ausziir 
tbeüettd^ bettteliMilk 1>e»bit^, "«t^l^hl»« "»i^^^SdMttMrV^^i^ttniltktti^ 

wtk 'Am^mkadifrAk} ^mimdm i»iiiidil<fti«ni2iMdt2ett ahi^tiitfeli]^ 

liehtf^i^dMt^heiiiett 'Aer' SoUäibr^i^lier /«i^ der Uii^klidik 

««»> Btlünri odev ^Vtivmäadeis ^^neiien' »flleb»0vlUDar|te8^Hi^dto ''Vt6)^ 

gflle^niind Idann • gut ' »gtfiieftdt iaufb^irshit' <irttvdeDi Dimh Aiimii 

iiiiiig^'ttfraivadii^siiiätf dem^Bhb^Rieide <^^ 

«imaii'da, «v^idt Ardiaaitlw^i'telPrinift «Mit 'die ReinscMfi ^tor 

CeasnieBndiesteiClaise bcMi^gtv :aa)4vi de lehrt -ibn auch' jedcfe 

Soiiükriigaätadltidi IcelmeB and.)l)ev>tlii»ika. DiaCottfereaaen Wol^ 

den iBidect Regel voa.iviei/zi»):vic»W0c1i«4 aufidan- l€^ztei»S^a^ 

alMad>jedaa4(|iiiiala.angem!tit;> di» Zeit derfintviirfang desn^^i 

^tuBdcDylanav*dcv öffnitHclied FHilüag vor IMtern, den Antea^ 

-der LccUoatett, 'Va- stete -^eiechiedene BeHiflontinagen va- txkiffm 

sind ,> und ^rheblielieveitlMscipltnarlälle'naturlieli nieht ffereekneA 

RacliBichtiich' der €onipetenz*i0t es alUmal' so gehalten wordeov 

dMB geringen» UebertreUingea btetinofbter Torsehrilten; bei Atecn 

keine UnterirachungLieilMderlicli war,- %, Bi -wlllkulirl|ches> Vm^ 

sMimen^ unang^melTOtes/'Tenreisen ^wisclien Sonnabend und Mon- 

tagv zo'flpaieBWiedcrerBohMnen nach den Ferien ynaeh^genam^ 

nteaer Rücksprache^ init' dem 'Ordinarius obne, Weiteres >9^ifjgmt^ 

theilt wurden;. Vo dagegen Untennchung erforderlich' -t^avi^idll^ 

schwense'VeigebitogenrTorlagen» pflegte aUeraaL diei^oaDHeals 

berufen ' zU' werden. Wenn so das Colleginni za Oe|dtlftafiiag(l^ 

hat der IMreetor^ aeine" 'Meinung jedesmal der E^todibldiiiijff^dat 

Hehrheiti «mteageordnct und oft gar keine, |iötihBt#isLlBArar 'Jtm*- 

massgebUehe ¥«rschläge rucksichtlich der Strafe gethMUMi !> ;; . i > 

Bit zum September 1838 fiel gar kein Disei^Hnavikll rsn 

ii^end welober JBiheblichksit Tor. Hamals vergingen iSitth'ineh* 

rere Primaner gegen die der Anstalt schuldige Achtung; wiaders 

Fälle verwandter' Art ereigneten sich 1839 mit einetn ll^eitiaaar, 

1842 mit eineni Primaner, 1843 mit einigen. Quärla»erii>( • die 

beiden ersten mnsst^n durch Entfernung {bestraft weirdin«: ''Sakr 

viel Schuld sowohl hieran, als an den unangenehmen FMien vev* 

botenen ScfaenKenbesuchs, wie. 1889, 1842, besonders aber 1840 

geichah, da jene Tergehung sogar zSi einem Strassenunfinge gef 

fährt faatte, trugen Schüler, die, mit zweifelhaften Zeugnisse^ 

ans firemden Schulen abgegangen« die dort bestraft«;:! Utiregel- 

i|iaMigheitan auch hierher vecpflanzten; wedialk d(^ PircetiSr ei 
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•ieli Mit 1843 sam Gesetse (gemacht hat, nar solche Schaler ia 
die obern ClaMen anfennehmen, deren Zeagnisie im Pankte der 
Fahrmig unxveideatig «Ind. Bei dem Besuche von Schenken 
und Wirthsbansern )iegt die Schald grossen Jheils an den Wir- 
theo, die die Schüler förmlich nn sich locken nnd nachher mit 
grosser Frechheit Torgehen» sie nicht als solche gekannt sa 
bähen. Mehrmals sind sie auf Veranlassung des Directors poU- 
seilich bestraft' worden; leider, je nnTerschamtet nie logen, desto 
weniger. Seit mehreren Jahren, a\s der letzte Rest einer einst 
dnrch unregelmässiges Leben anrüchigen Gesellschaft theils ent- 
fernt, theils ^nm« Abgehen yeraplasst wurde, ist ein dnrchans 
löbiieher Geist in den obern Ciassen herrsobend geworden. In 
den untern Qlassen sind, den oben erwähnten Vorfall au dem 
Jahre 1843 ausgenommen, niemals gröbere Vergehangen zur 
Sprache gekommen. Wenn man nun berücksichtigft , dasa hier 
■ehr viele Dinge aar Untersuchung gelangen, die in grossem 
iStjidten gänslich unbekannt bleiben, und viele andere, die hip 
und wieder sogar grundsätzlich übersehen und nicht geahndet 
werden, z. p. willkührliches Veneisen and zu spätes Wiederer- 
acheinen, so darf man behaupten, dass idie Wirksamkeit der An- 
stalt auch von Seiten der Zucht und Ordnung unter den Schülern 
niit Erfolg gesegnet wird. 

§. 8. 

Lehrverfasaimg. Prüfung, Entlassung^ 

Per wesei^tliche Mangel dtu Lehrplans von 1801, nämlich 
dae Vielerlei in der Leetüre neben einander wurde 1819 ai|f des 
Rectors Siehdrat Veranlassung einigermaassen beschränkt, ipdem 
4ie bis dahin ii| Prima gelesenen fünf lateinischen und drei grie- 
chischen Schriftsteller zusammen auf sechs, die in Secnnda ge- 
lesenen sechs auf fünf herabgesetzt wurden. Dagegen wpirde da« 
Vielerlei ohne. Concentration auf wenige Hauptsachen^ durch die 
allerdings noth wendige Ausdehnung des mathematisch rphysica- 
liscben Unterrichts auf sechs Stunden wöchentliGh, weil danebeii 
die römischen Antiquitäten und die Rhetorik zonächst i|och bei- 
behalten wurde, eigentlich noch vermehrt« Denn diese Gegen- ^ 
stände nebst der Kirehengeschichte wurden erst 1822 von dem 
Consistorinm gestrichen. Ferner machte der Subconrector Grrä" 
fenhan 1822 Anspruch auf Stunden in den beiden obern Ciassen 
und, d^Siebdrai demselben nachgab, so ward ^in neues Vielerlei, 
liämlich das der unterrichtenden Lehrer, begi^^ndet. In der Q^ 
ßphkkte bUeb für die oher» Cltmoi bis a«f die Zeit im Or» 
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jfretickmmr eia Vortrag des St9atengetc]bic|ito eiolinmiiefa, d«v 
•o weitläufig war, daw s. B. in Prima (und Sccnnda) wabrend 
des Winters I821|22 nur franzoHSche» ein andere« Mal nu* deut« 
«che Geichichte seit Karl dem Grofsen torkain« In Tertifk und 
Quarta (au6h verbunden) dauerte dies Unwesen weit längeij; und 
obgleich eine Verfugung de« SchulcoUegiums Tom 13. März 1826 
ee ausdrücklich tadelte, dass in Tertia ein halbes Jahr auf die 
englische Specialgescbichte verwendet werden sollte^ so scheint 
doch SU Ströbachs Zeiten keine Abhälfe geschehen zu sein. Selbst 
Kretsehmar verfuhr ohne strenge Abstufung und Folgerichtigkeit^ 
und dabei, viel zn weitläufig; denn in der Conferenz am 29« 
Sept. 1835 wurde von ihm die Ansicht geäussert, dass es wohl 
an der Zeit sei, in Tertia und Quarta einmal wieder alte Geo- 
graphie vorzutragen, nachdem seit einigen Jahren die neuere be« 
handelt worden^ Der Directer Hess dies damals gescheheis, weil 
von Ostern 1836 ab ein ganz neuer Plan für den historischen 
und geographischen Unterricht durch alle Classen entworfen und 
eingeführt werden sollte. Auch das Schuleollegium bemerkte 
jenen Mangel eines ordentlichen Planes für die Geschichte in 
.seiner Verfügung vom 15. Sept. 4828. Lehrbücher wurden Schon 
in einer Verfügung vom 1. August 1822, in Folge einer ReVi^ 
•ion des €ons. R. Matthias^ dem historischen und mathematischen 
Unterrichte zu Grunde zu legen befohlen; es vergingen aber 
zwölf Jahre, bis es geschab, und zwar erst in Folge ausdrück- 
lichen Ministerialbefehls vom. 8. März 1834. Der Subconrector 
Cräfenhan bemerkte auf eine Verfügung vom 15, April 1824, 
welche, die l^m geschiditliehen Unterrichte g^branehten Lehr- 
bücher anzugeben befahl, dass i^ Prima and Sscunda die G>e- 
■chiclite nach den Quellen selbst vorgetragen und dabiei der von 
Heeren in soiAem Händbnche der Staatengeachithte dea Altern 
fhnms vorgezeichnete Gang befolgt würde. £r sah also nicht 
ein, dass das Lehrbuch wesentlich des Schnlere wegen vorhanden 
ist! Dass er bei dieser Methode nicT einen Corsus beendigte, be- 
greift sich von Selbst Dagegen^wird dei^ von dem Mathematicua 
gleich Anfiangs dbtworfene Plan für seine Unterrichtsfacher im 
Wesentlichen noeh heute befolgt, wenn gleich spätere Ministerial- 
Terfngongen die Kegelschnitte, die sphärische Trigonometrie luAi 
'die hin und wieder aufgetauchte Differentialrechnung sehr sonr 
Heile der Gymnasien verbannt haben. Uebrigena mnssfo Dr« 
KroU im ersten Jahre von vom anfangen und. in allen dassev 
das Nämliche lehren; denn vor seinem Antritt war der ikMtho^ 
matische Unterricht geradezu eine Null. Die gedadite VerfiägililK 
Tom 1« Angnst 1822 be&hl auch euten aUgemeiBeB Pias liiir alte 



O egwirt fa ie i« ^Untetridkle sa «nt««(ftB| 4let IH Jtitfcli Mk 

Alleinret wtirtfraf ftffiker nidit blut n Ykierlei SdirllMdleir 
Beben iifnttnlin% Mader» .MKh ia ao .wenig Stunden gelesen; int 
der Regel die lateibiulien Proeniker in sweien, Homs (daneben 
VirgaU) gar fonriii eineB; für dae Griediiaclie waren 1S19 nar 
drei Standen, ih Jeder Glaaee angeeetat Difia "kuäi^ daee die 
eelMrereten ISohrillitriler oft gerade in cembinirten - Stendea be* 
bandet worden, a. B« Tacitae, Gieero'dl^ <OJJ90tsf öder de^Oralere 
mit PrinM «nd Secarida^ Allee diei tadelt Siiibdrat*vi ciaem 
Scireiben an den Sup. Barger iFem 8t. Juni IftfOyi^axd im nach- 
atea Jahre finden wir wti&lioh einige AbanderaA^en^^ • Aber' bald" 
bewirkte dae oben erwähnte dringende ▼erlangenitd^'Subconreo* 
to^e die 'Wiedereinfabrmig mebrerer dieser ' Missbvflwhe^ so daes 
der T4eitns in cenibinirten Stunden noch 188& gelesen- wurde* 
Sehr aaffallend ist, dass far 'dieF biteinisohea Sciripta aasammca 
iowobl in Prima als in' Sccuftda bis 1082 nur eine Stunde enge- 
tetei war. Dass also in jener Classe freie Arbeiten eiAe seltene 
Ausnahme waren und selbst die Exercitien nicht aHza genati be- 
habdelt' werden konnten, leuchtet ^ \xM gliht atfsdea AbitairieA- 
arbettl« unwiderleglich heH'or, wfe ancfa ehemalige Selidleif uti- 
■eres fSymnasinms ^ bestätigen. Für Tertia befremdet es, dtfss 
nöi^ 1S05 die Gramiuatik (und zwar mit Quarta Terbnndenl) Ten el« 
Beatffdie'fixercitia aber von einem andern Lehrer besorgt wurden^ 
Vtm SeHeastück dazu liefert eind noch spStet e Zeit, da die griechische 
(tfreaAnatik in SeciAtda Ton einem, die Le6türe tou einein aaderd 
babrer beÜandelt wurde ; jener Unterricht aber war ein formlichelp 
ftceietlUcher^tyrtrag und die Schreibubungen daneben sind wahr* 
ieheinli'ch tfehr spärifcb ausgefallen, da der ' Lehrer kein Freund 
defh)n War. Etwas früher waren auch hier Exercitia ubd Gram- 
m»tlb' in yerschiedenen Händen. Auch itt Quinta und Sextä fand 
eine ^«olcfae Zersplittening des Sptachäntetfrichts statt. Der Seif* 
tas lehrte in Quinta und Sejcta die l'ateinis^e Grafalmatik ,'dage* 
gen Hess der Quintus in Quinta Formeln machen, der zWeibÜ 
Colltfbdrator in iSe^a. Dtcb Attfinkllendste in diesem Stucke tat 
ab^ anstreitig, dass 1834 zwei' Lehrer in Prima den Horaz, und 
sitwei andere in Tertia den Otid Iksea ; und da das Schuleolleginm 
dak Letztere tadelt*), SuSsert Siehdrat seine Terwnhderiing dar- 
dber, weil ja das Erstere ohne Täidel durdhgegangen sei!! 

Einij^e deH geschilderteil Veb^stftAde wo^detf^niteh dika A^ 



•'\* 



y Terfügnntf Toia Z, A^l. 



Un der.SMIilfe im Jiilpe 1615 «bgeitdft, AI» «^llämiteB ätef« 
Damentlich die Zenplittemiig der Leliigegeii«taMki> md der-Biaii«i 
gtl einet Mgtmemtm nwA gehörig abgestuften- Iiehrplaneiv' dauer- 
ten flbrtw Aueliiivjndeii. die CombinatioiieB'^trmr einiger- Maasseil 
benehfänl^t«' doch vmren immer ooeh' Prima nid Secalidav Tertia 
Bad Qiiarta «oWeelMniMigyZ^B« in de^ 43c8obioiifte, trerbtiadev; 
Qnialaiund S^xt» ^dberbaoiit mr isnlean SCwadcn geCrenat; "Bm 
riobtigiöan K^haUaiaerf nviechen' der jedem- liefafgiegenttande sag»-*' 
wie«eii6n!>St«itden^ttfeli vir alsde gaiia ▼ermnit/ >. Pri ma * and Secnndd 
haUea «eit^^nl^tt^ iBlir.»ji£ebeB SMdhdeii lateiaisciien Unterricb^ 
Prima 'liagfegfii if Alf 'mrftheinatieche and'Silpudda tieben griet^i* 
tobe älnndeiii' > ^(^aiAlau'ilad Scalta trarden- nar in fünf bia böch-» 
•tena ■iebeo' Standmr!i*y Lateioieohen nnterticbtet , hatten aber 
■aeba fieligiianMtBiiißn ; .and aAeidatiSchuiealtegiuni die* Vetbält- 
niM><l862 'ailpaMettdlfaild^ 'waw.JSieMrat^iaMÜhvr sehr ungefailten« 
Uebrigeaa gab|beS)i Iiahrer iseifi 1819 aebraila ?airaBsi^ bta »wer 
nadi'B^^i^äiaaig' StandeoT iUdem die aogeaanatea iPsivatiättiiDddn Ton 
nenn »aal- fnn€ »i^arebl^ntfiQlif heiabgesctat . war^a ^ ntld aeit 18B5 
ganz- eingingen. •; ..r? •)->>. ^ .. .- (.,.... / 

• Die^Feci|daiifftr^..dcr ;gescbildert<^n. Zurtoade vermeehte dei* 
llirecteS' fUfencff .mitraeikieia .pädag^^gicdhidn 'Gewissen nkb^ au 
Tereinigen« Bie- AeadertiDgen ; velebe der Stundenplan :ffir -den 
Winter 1835-*-* 31» ebtbiidit^Vtiad . ia» WetontUeh^ . beibehalten 
vordea^ vena gleich >io einigen LebvgcgenetandeaPersoitanweqbeel 
■tattgafnndea bat: tavdasa die bebe MlaMteriedverfugang ..Tan 
2<k Oct.,1837, welehe bekanntlich die Knteeheidang der.fdaroh^ 
Lothuera Geschrei angeregten )pädagogi«i:h*diiteti8cben Krage 
brachte», hier in 4w Hatuptsacbe «ehon um zwei j Jahre antieipiit 
war. Dieser Aendisrangen waren MresentUch /«if^b . « 

1.' Diß Durekfüfirung' d^s Grundiatz^^ kemf^Lehrfach «afei* 
mehrere Lehrer, - atUuiheilen ; jue gescluih in ; allen, andeon Gegenttan« 
den sogleich^ im Griechiscben in Prima seit Ostein 1838, Wenn 
in nenester Zeit ia zwei Clatten hierwHi bat -abgetrieben, werden* 
nräeaen , so ist diee des allgemeinen Besten w«geijf» wiewohl un-» 
gern, geschehen. 8eit 1838 warde auch in den «beiden aaieiwten 
Classen der ganze, in den übrigen der grdssta Thei) des Sf räch-' 
Unterrichts in die Hand des Ordinfutias gal^t 

2. Abänderung der ^tun^ieniHdU für mehrere LehrgegentüMe» 
Aach hier wurde, das -Meiste dnreh die hohe Vecfögang tarn 24« 
Oet. 1837 bestätigt, nnr dass die lateinischen Sliiaden in <^nta, 
früher auf acht bestimmt , bis auf zehn yermebrt werden mnsa- 
ten. AnSMrdem billigte ^m^ Scbulcoileginm, dass die StnndenzaU 
f ftr das LUteiaiscbe in Prima and Secnnda gleichmasalg «if neair 
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gSMUt, ia Sexte aber btendever UmitiUide wcfCD «af acht 
■chfäokl wurde, 

8. FegUteHung eine» aUgemeinen LehrpUoM für aüe Cia99en 
wnd in allen G^gmtatänden de» ÜnternehU, Da« Verfiihren dabei 
war dies» daM jeder Uaterriditozweig^ epeciell Ton demjenigen 
lidirer bearbeitet wurde, der ihn in Prima verwaltete. Diese 
Entwürfe cureirten hierauf unter dem Collogium^ um besondere 
ton den übrigen in demselben Fache beschäftigten Lehrern be- 
gutachtet und mit Anmerkungen Tersehen zu werden. Dann wur- 
den sie in der Conferenz besprochen und nach deren Ergebnisa 
ins Reine geschrieben« Diese Arbeit war bald nach Ostern 1836 
beendigt, wurde jedoch nur einstweilig dem Unterriichte zu Grunde 
gelegt, weil der eben damals ausbrechende X>orsn«er'sche Lärm 
leicht erhebliche Veränderungen in dem eben Vollendeten herbei- 
führen konnte. Als diese Furcht durch die oben gdnannte Ent- 
zcheidang des Ministeriums beseitigt war, so wurde der in eini- 
gen Funkten abgeänderte Lehrplan 1838 dem SchulcöUegium znr 
Bestätigung eingereicht und von demselben gut geheissen. fen 
nächster Zukunft sollen wenigstens die Haupttheile dieses Plans 
durch den Druck Tei^öffcntlicht werden. Es wird aber hier aus- 
drucklich bemerkt, dass er durchaus auf höhern Verordnungen 
fttsst, also auf gegebenen Verhältnissen beruht. Nach den An- 
sichten des Directors würde er durch das Ausstreichen dc.i phi- 
losophischen und naturhistorischen Unterrichts (diesen in Quinta 
und Sexta ausgenommen), durch Festsetzung freiwilliger, jedoch 
Unbezahlter Theilnahme am Französischen und Zeichnen und 
durch Beschränkulig des mathematisch-physicalisiehen Unterrichts 
•ehr Tereinfacht und die Stundenzahl zugleich auf etwa 26 her- 
untergesetzt werden. 

4* Bestimmung des Maagsea der schriftlich^ Arbeiten in cfeft 
ohem Classen, Hiernach wurden die lateinischen* und griechischen 
Exercitien achttägig, die französischen irierzdhntägig angesetzt; 
die deutschen, lateinischen und mathematischen Arbeiten durch 
alle Classen,' in welchen deren geliefert werd^ik. Tierwöchentlich. 
Später (1837) wurden auch Uebungen in dc^ lateinischen Versi- 
fication eingeführt; sie fingen jedoch erst seit 1840 an recht zu 
gedeihen, nachdem die Tersuchsweise auch in Prima untentomme- 
nen, aber ganz nutzlosen Memorirübungea wieder abgeschaA 
waren. Denn biis dahin blieben die poetischen Uebiuigen etwas 
Freiwilliges, woiNin je nach dem Geiste und den' Kräften der 
Glfisse bald mehr bald weniger Primaner Antheil nällnien. Seit- 
deüD sie als regelmässig gefordert werden und, wie' billig., ein 
grOiser W^th darauf gelegt wird, ist ca erfreulich au flehen^ 
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wie adioa die jöagileii Prinuuier es alt dbie Bbreupelie aueiieii, , 
in dieKv natzberen Frucht aebtamiier Lepang der laletniadiflVb*. 
Dickter mit den Vefg*acktereB sa wetteifera. Vor üliiuiseBk wer-« 
deo natnrlicli «dien in Tertia und Steanda a^geaUUt 

5* FeaUeUung der regeUnäaUg m den CUuMen au geinuin 
eftemini ScknftaieUer und Lehrbücher, Fär die lateiaiiche Lee«i 
tare in Priina wurden Cieeroe eciiwerere Reden» und einige rlie* 
tarieche und phileaophieclie Schriften, halbjahrlich wechaelnd mtl 
des errten Buchern der Annäien des Taeitfu^ daneben SaraaenM 
Oden abweeheelnd mit den Epieteln und erlesenen Satiren feetn 
geaetat; für Secunda Liviua und FirgU$ für Tertia Cäsare helr 
ium dviie und die letaten Bücher dee beüum GalUeum abwech* 
eelnd mit Ju$Hnu9, daneben Ovida Metamorphosen anezugaweise} 
für Qnarta Nepos abwechaelnd mit den ersten Tier Bächen toq 
Cäsara teUum GaUieum^ daneben Phädnu; für Quinta und 
Sexta nach dem Waneche der betlieiligten Lehrer EUendts Leae« 
.buch «tatt dee Gedike, Für das Giiechiiohe dient in Frima die, 
Iiia»i halbjährig mit Sephoelea wechselnd, einige Dialoge Platea^ 
des Demoaihenee phiUppüche Reden, zuweilen (doch nicht< neben 
Homer f und dabei cursorisch) Herodot; in Secunda Xenophone 
HeUenica (auch ^rrion und allenfoUs P/u^arcA) und die 0d%9$ee$ 
für Tertia Xenophon$ Anabaaia^ für Qnai^a Jacobs Lesebudi, 
Fdpr die französische Lectüre ward neuerdings in Prima der dritte 
.Theil der icieler-iVeife'scheB Chrestomathie, fnr Secunda VoUak-ee 
Chmies douzo gewählt}, in Tertia werden die Lesestncke der 
AfostVscben Grammatik benutzt Als griechiscliea . Lehrbuch 
dient durchgängig Buttwtßnns mittlere Grammatik« als lateipivchee 
in den obem Classen Zumpt, in den drei untern Ellendfs kleine 
Grammatik: die BiUroÜi^eohe in der neuen Bearbeitung in jenen 
etnzuführ^, wie Ton Seiten des Ordinarius von Tertia alleidings 
gewoDscht wurde, schien nicht dringend, da von Tertia aufirärjts 
die I^athwendigkeit dee Auswendiglernens hinwegfä^lt Or^UU 
Ausgabe des Mo9in dient für das Französisehe. 
. . Als gesflbichtlielieii Lehrbuch für die beiden obem Classen 
wurde Ellendt statt f Fachler, später fnr die beiden mittiera 
Schmaifeld statt BotUger eingeführt, weil dieser zu dem ange- 
Bommeaea Lehrplane nicht >as8t, In den untersten Classen be- 
darf es keines Leitfadens, .^Die Grcographle wird in drei Absta- 
fangen nach den drei Cursen des i2oon*8chen Abrisses gelehrt. 
Füi; die Physik diente von je her der Leitfaden von Brettner i für 
die Natheraatik arbeitete erst .später FroL Kr oÜ sein eben so klaren 
als pidkiaes Lehrbuch aus, da der bisher üblich gewesene &cicri- 
tfJipAe Mifadem Ton MaUhiae sich gar lu unbrauchbar erwif« 

19 



Her ZekiMktitUirrMä' warde nach BeiÜmroang det S^al- 
DöUtogiimu 1886 Hllgeiflfeäi TerpflicIitoiMl, aatier für die HebrwcA 
LeMeadtti, deren Untertfeht dtiniit parallel lillt. '*"•-• 

. Die jetit Mtfebe RedpiendeDprAfang, «durch deren colk^^- 
liselie Form dem IKrector eine koetbare 2eit und nndankbare 
MAlie erspart wird, wurde von dem Scbulcollegtum am link- 
■mar 1816 T or g ee ch rieben. Dae Abiturientenexamea wurde pvttr 
dem Mamcn nach 1818 eingeführt , war aber ble 18S6 cigealttch 
keiDS,, denn ea worda bei Gekgenheit der öffenlliehen PfMfais 
Bit abgemacht Die «ffenttiche BattaMung der AbitaufA^ 
wmrde 18tS anbefohlen, iet aber ertt durch den Jetaigen D^vctar 
1816 eingefliihrt worden, weil das Examen eelbet bis da hin ei - 
gentlich eine PriTatpruAing blieb. Da aber an Micliaelia heua 
Bgamen gehalten wird, so wird daan die Kntlamung nA der 
fidüuMoenaar verbunden« Bie 18S9 gab ce auch keine e%fct- 
liciien Sehnlprogramme, •ondern maa rerband aeit 1818 nät'ien 
atiftnngtmäMig aum Länglichen GedachUii«acte gehdrenden fW- 
gmmme einige Schulnachrichten. £nt 1829 worden flUeUaig 
Thaler <ieit 1845 fünf und dreimig) aum Druck dm Sct^Sflfto- 
grammi angewiesen, welches seitdem^ au Ostern au erscheinfip 
pflegt. £ie Zahl der an die Oberbehorde einzusendenden Rzem- 
plare betrug 1880 hur 156, 3845 dagegen 274. Mit der^^tcr« 
oensnr, die allemal auf den Tag nach dem Examen fallt, i^| .die 
Yerthejllnng tou Qicherprtaien Terbnnden, deren Fonds ehenuils 
nur IThlr. 15Sgr. betrug, die baar verthellt wurden; 1888 hat 
das Schulcoll^um diese Summe auf sechs, 1845 auf aeim Tha- 
ler erhobt. Aus den Ueberscbussen der Longe^sohen Stiftung 
hatte 1884 das Oberlandesgericht in Naumburg auf ^te5dirail^An- 
trag eine Summe Ton 66Thlm. jahrlich bestimmt, damit daraus 
die Tertheilung von Bncherpramien eine grössere Ansdehaang 
arhieltes allein dies sogenannte Bücherfest musste auf den taAbe- 
grnndetan und doch angenommenen Einspruch des Erbcollatoia 
der Langisohen Stiftung alsbald wieder dngehen« 

Die beiliegende Tabelle Nr. VI leigt den Stundenplan ron 

1846. 

Hier durfte auch die angemessene Stelle sein, derEinfölMRig 
der Leibesübungen wä gedenken. Vor dem Jalire 1842 bestanden 
aus Mangel an Geldmitteln gar keine Leibesübungen für die 
Schüler; besondere Beitrige daan au erheben wurde bei den da- 
mals so sehr erhöhten Schulgelde dr&ckend und die nothwendiga 
^teiwilligfceit das entschiedene HindemiM des ganaen Unter- 
nehmens geworden sein. ^ Daher erbot sich der Director in 
Ermangelung anderer Uebungen, in denen er keine ErfaliJAliig 
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besitzt, die Schaler iliflitamsdi einzaexercli^n, W^elie» tnh '^M 
Schiilcollegium gebilligt und niit Hülfe der vorlior besonder^ 
geübten Primaner, die nun altf Cbargirte eintraten, dergestalt in» 
Werk gesetzt Vnrde, dasa im Augnst 1841S fast die ganze Schilf-' 
gemeinde, nämlich 190 Schaler, iitf ein Bataillon von acht Zugeh 
auf zwei Glieder formirt, daran Theil nahmen. Diese Theil- 
nahme war in den Tier untern Classen darchaus freiwillig; den 
beiden obern wurde angedeutet, däss man T(in ihrem verständigen 
Sinne dus Miteintreten erwarte. Im Jahre 1^13 wurde mit einem' 
Aufwände Ton 280 Thalern aucb ein Turnplatz eingerichtet, der' 
am 10. August eröffnet werden konnte. Da nnn' 1844 in Folge' 
des bekannten Befehls Sr. Majestät des Königs die Entschetdnng 
dea Unterrichtsministeriums erfolgte, nach welcber die Antheil-' 
nähme an den Leibesübungen als Regel feststehen und nur aua 
bewegenden Gründen daron dispensirt werden soll, so ist von 
1845 an die allgemeine Verpflichtung sowohl zum Tarnen als 
zum Ezerciren ausgesprochen worden, in so fem nicht körpediche 
fjebel dies Tcrbieten. Die Einrichtung ist so getroffen, das« die 
Schüler wochentHcb eine Stunde exerciren und zwei Stunden tar- 
nen. Die letztern Uebnngen leitet Dr. Rothey der dafür 40Thlr. 
erhält, die erstem der Dfrector. Seit 1842 werden die jährlich 
(zwei Mal gewöhnlich) gehaltenen Schnlspaziergänge mit Exer- 
cieröbangen, seit 1844 auch mit Tämspielea Terbunden. 

§. 1 
fFiasenschaftliehe Hülfi- vnd LehrmitUi. 

1 . Die GymnaaialbtbUotheky ans wenigen alten im siebzehnten 
Jahrhundert angekauften Büchern tmd aus dei' Obercommissair 
/fan^'schen, dem 'Gymnasium vermachten Sammlang von 201 
Bänden, durchaus nicht gelehrten, sondern ganz gemischten In- 
halts bestehend, war 1820 nicht nur an sich f^t nnbrauchbury 
aondern auch schon früh eines Theils der Bücher, und gerade 
der bessern, dnrch Fahrlässigkeit verlustig geworden. Der'zu- 

, fällig darin befindliche The9auru9 L. L, Gesneri war durch 
schlechte Haltung und Fäulniss unbrauchbar, wie Herold 1708 
bei der Uebernahme bemerkt hat$ an 80 Bände fehlten ganz, 
damnter ein Band dea von Schmieder hinsngekanften JonracheD 

. Horas, dessen zweiter seitdem auch verloren gegangen ist Von 
dem ältesten Stamme waren auch in frfiherer Zeit Buchet in dior 
Andreaskirchenbibliothek (Thurmbibliothek) gerathen, mit der sie 
wnhrsdieinlioh an einem Orte standen. Siehdrat forderte und er- 
hielt s. B. 1820 Deeknaiorü thesaurua Hnguarum zurück; aber 
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ien PIvlAieli Id der FnuklMer Aatsaie tob UM, 4eD ev anch 
raräckfoiderte, hat «r oiehi erbaltMi. 

Di« neue OrniHlang der GymineialbibUotliek erfolgte 1821 
durch ein GcMhenk dee Miobterioiiie tob 2S0 Thalen, wolar 
nach genommener Räckepmche mit dem BegiemngB-SohBliath 
Wei$B in Mertebaig (waram nieht lieber mit dem ConÜBtorimn 
in Mngdebargt) vngefMir 100 Bände angeechnfil, die Bachbin- 
derkoeten aber durch Versteigerang unbranchbarer alter Bacher 
aufgebracht wnrden , welche 15 Thaler eintrug. Darunter warcD 
aber Tide nicht glücklich gewählte, wie JFuÄnBonnV BTaädiiaeh 
der clam. Lit., hotraUt ed. Lang^^ Ciceronü Epp. ed. SthuUm 
Den meitten Werth beease unetreitig der Pmdan» tob Boekh^ 
der Ltvttie tob Drakenborch,- der Polgbiuf Ton^GfMAiOT»>der JTe- 
nophon TOB Schneider, BecVt Allgemeine Geechichte und der 
Atla9 atOiquu» DanvilUtmuM. Seit 1822 gab jeder Primaaer 
10 Sgr. jährlich Beitrag nur Yerihehrang. der Gymnanaibiblio" 
thek; 1828 wurden ihr lehD Thaler etatemasBig sogeeichert, 1880 
qcht und zwanxig y und ausierdenr 10 Sgr. tob' jedem nea anf^ 
genommeBen Schüler, wogegenf der Beitrag der Primaner hin- 
wegfieL Jene 28 Thaler wurden einschlieMlich der SUnieu tob 
25 Thalern, die gleich erwähnt werden, 1845 anf 30 Thaler ab- 
gerundet. Die Einnahme der Bibliothek beträgt daher jetat die 
immer noch geringe Summe TOB-höchstene 50 Thalem. An aume»- 
ordentlichen EinnahmeB- floeaenr ihr' aai mehrem Coacerten, 
welche Dr. Mönch 1828, 1831 ,r 1888 oad 1834 an ihrem Beolai 
gab, 109 Thaler zu, Ton T^efehea 25 ainelich angelegt, dai Uebrige 
aa Einkäufen Terwendet wurde;' aueh ichenkte ihr der hieeige 
Bergaehntner Dr. Thiele 1882 duie Terloren geglaubte Schuld 
Ton 4 Thalern 15 Sgr«- Unter den bis jetzt hin angekanftea 
Bucheru Terdienen Auszeichnung derDemottAenesTon^cAa/ery^ei^ 
eetUnithea^ ling» tot, JZt^er^i? Geschichte der Philosophie, dieBinnBer 
Sammlung der Seriptwret hi^toriae Byzantmae^ der PUnuur tob 
FranZf Schütz allgemeine Erdkunde (SOBände), Stepiani theemw 
TU8 L. Gr, Pariser Ausgabe, du Cange gUmarium med. et ia^ 
lat«, Sui^Uu ed. Bernhardy^ PUUner, Butuen &e, Besdbreibong 
der Stadt Rom, Ulfilaa ed. GabelentZf Voss' mythol. Briefs, 
Bockh*» Staatshaushaltung der Athener » Orionig Etymologicum, 
Lambini emendd. Tulliüiae, OrelU onoiaasticon Cioeroniannn^ 
Gronovii Obserrationes, Caescar ed. Oudendorp^ Quintilianus ed. 
Spalding, Cicero de Finibos ed. Madvig ^ Gaißford's Poetae min. 
Gr., FFopkena Lectt. Tolle., Horatii Epp^ ed. ScAmid, Meimike 
hist. 8f fragmenta Comicarum Gre^corum, GrimnCs Deutsche Gram- 
matik und Rechtsalterthpuiier, CurHm tob Mfitzeü^ Beisig ¥or- 



terangen über Int Spiraeliirissenflefaaft, Müttlera Geichicbte dör 
griech. Literatur, Propertius ed. Hertzberg^ jiristopkane» Ton Droff- 
9en, Anderweitige Bereicberrnigen erfuhr die Bibliothek durcli 
ein Geiehenk des Pastors Döring, der ihr bei seinem Abgange 
Ton hier eine Anzahl schätzbarer theologischer Werke älterer 
Zelt zuwendete; ferner durch mehrere Geschenke des Forstschrei- 
bers Nauwerk, besonders natur- und forstwissenschafllichen In- 
halts: auch vermach to ihr derselbe 50 Thlr.« die jedoch er«t 
nach dem Tode seiner Wittwe ausgezahlt werden sollen; Tor- 
zuglich aber ist hier mit Ruhm anzufahren das Termächtnits 
des verdienten Siebdrat, welcher ihr 94 der besten Bücher atfa 
«einer Sftmmlung in 114 Bänden überwies. Dafnnter war z. B* 
Lobeckt Aglaophamus und Phryniehus, Schäfers Gregorius Corin- 
thlus, sämmtliche Ausgaben griechischer Schriftsteller, die FUeker, / 
SiebdraU Lehrer, besorgt hat, wie auch desselben Anmerkungen 
zu fTeüers griechischer Grammatik, Cicero in der Schutz Vheii 
Ausgabe, Sallustina von Corte ^ HoraÜus von Mitschertitkf Suei- 
töniui ed. (htdendorp, derselbe von fFolf nach Gdstf ubono» p. «.W. 
Die kostbarsten Werke verdankt die Bibliothek "aber der Frei- 
gebigkeit des verstorbenen Ministers von Attenstein, PieSj^ 
schenkte ans eigener Veranlassung hierher Crelki'a Jouxmi fSt 
Mathematik, Graff*a althochdeutschen. Sprachschatz, dfu, Corpua 
Gramm, hat, c Lindemann ^ ScholVa Geschichte der griechiscl^ 
Literatur, das Corpus Reformatqrum von Bretachncider, Aelitmya 
de Nat. Anim. ed. Jacobs^ Dietriches Flora Bornssica, v. Sprmuef» 
historischen Atlas , v. Schütz Geschichte der StaatsVeranderang 
In Frankreich, und vorzuglich eine Saminlung von 643 Glpsal^ 
drucken von Gemmen des königlichen Museums in Berlin. Viel 
wichtiger waren aber drei Sendungen von Bädiern, welche theib 
1885 von dem Dr. Kretschmar, theils 1836 und 1938 von' dem 
Director EUendt ausgewirkt wurden and vielleicht znsammeti 
960 Thaler an Werth haben, wenn man manche überhaupt nodk 
so leicht erlangen kann. Darunter befinden sich: Thucydiäies ed. 
Duker^ Herodotus ed. WesseUng^ Strabo ed. Almeloveen^ Lucianua 
ed. Hemsterhuys Sf Reitz,^ Dipdorus Siculua c. Dindorf, Pausaniäa 
ed. Faciua und ed. Ciavier, Aristoteles ed. Bekker^ Aristophadea 
ed. Bekker^ Ptato ed. Bekker, Plutarchua ed. Reiske, Euripiäea 
ed. Musgrave Sf Beck, Antkologia Gr, ed. Jacobs, Athenaeua ed. 
^hweighäuser, Oratores Attici' ed. Bekker, Atistoteies Politik voti 
Stahr, Ovidius cd« Burmann , Lucantis ed. Corte (Weber), Cicero 
ed. Ernesti a. 1787, Ammonius ed. Fakkenaer, Eustachii Comm. 
in U. et Odyss., Seholia Veneta in U. ed. Bekker, Photii bibllo- 
thecB ed. Bckker, Etymofogica Magnum & Gadianam, PoUucia 



HoMfenl^ Hdi^M A<^ «iL ^ittenc» JBtfmtftf tenicm ^«Milfaaeaiu, 

B9iri$§ü Sjfn^kg*» Jkäcriptt Jtat;> Oreül r.c iHf I rt » .fonM^iMitM*- 
mal, G0t<w1 MÜpt. üi^itoofiue IfkoeniototuiJttMMMktil^" Im 
Jahre ISIft 'wanlBn!'>#tti>i'eine BeW'üUgmi 'rwtfmfüMWhtO^wnomm 
a«m €ilitibte« ScbidgslU« aogtwfaaffil? iKwUP^MpU0tkll% <äte lliA^ 
wbca ImBfarifleiiwsrkB^ Aojt9Pl£MMb^< «^ig*lipliia«i'f«Nwi«|ii, 

dur Minnesinger, C/^/i^'-er Uandbatfi ^er ■MMi0alitclial:>Aläl^, 
£«i«rJttteoductiö in' 0mSiywi iafinitaniitrf >^PaMoi»i(ile4liaail( 
äbrJDifftol ▼•B Schmidt, : . N V 4'Ä .tjH mnl 

. . Die Bibllolhd^ umfaMt geseovani§> 70» l¥Mi*f i«Ir«iirgimihr 
,JM0 Jianilea. Sie ist immer nocli «pbedewiend gegah^^didSbliÜie 
iaadeM viUt» auigcatoiteCec Aafiteiceny.die JaheitJÜuHOiiiii;!, tWfcr 
ilireAvilüith lila^BD.i aJkriwie eelwtlmteivisiekJigieialiMiettigi^gtti 

P^ Direiitor jKaflftfU (ml ai& 188$ neii g9«|d|iet WfdkäojftMadm 
aljihabeiischee als ein nach den Fächern geordnetee Verseichuiaa 
daTon angelegt. 
, i Die Schülerjj^0fff^{ii^h^kf yf^^^^^ gegründet, 

|ra^yer|if|ichtuag nä^n Beilioimung des Scnulcollegiiinie allge- 

mein Jjmji^esi^^ uiytl vo|i|deni^chfi]|frn .4er .UeidMT «nüMl Clamea 

.9(ebn,^^n ^ea^lpr ^fir otRr>» Vfanzj^ Silbergroachen jährlich 

forhobf^ D|)|ier ^i|r|g^ iat^. . fielt , 184%in dem erhöhfiWL Schal. 

gel|le^)|||iibe§fiflre|;,i|n4.;wir4; niclil; be^^ders be»|hl£2td6eitdem 

)iat di^ Sfgimlf^g i|||^r UM Tb»ler J&hrliche £iiMMe wid 

enthäU(.4° W Iferken und etwa 9009. fänden eme^gpHKse An- 

Wßihl dMPsisi^iur \^erke; |||opalär-w|giep8i(|aftlicher und. Uaterhal- 

iang8^^hjrifte|ij9we|p)[dienUcher Art Rechaung^fübrer und Biblio- 

^^fc«ri.,i|ti.%irP>:^ Pmth^ Dec9«lb^. bfHte 1838 und..l841 Gon- 

^iserte j(iyn , A^stfy der SchülerbihU^thek veranataUet, welche sii- 

,fl^m9^e^^fffgSP ^fk^üg Thaler eintrugen. Ein. Freund des 6jm- 

l»a8|afQflM^|(l^^]|M|nj|st>U;he.Uerg8cb«eiber A^aiii&^A:, schenkte ihr 1848 

eine Sainqitmg Ton Wiener .Ausgfiben deutscher Dichter in 

182 Pä|idcben. . 

8. Der pkyB$eaUgeke Apparat ist in seinem Grondstamme ein 
Geschenk des Unterrichtsministeriums vom Jahre 1823, und kostete 
damals 343 Tbalcr. JCr hatte seit dem Jahre 1830 einen Fonds 



^9,wdlkifhimtinm>kQA tMlsTJiiilerä ettadOes'fbqiiililiofdt'iiolM&PanH 

jra&r .iM^r^vlfitö^ähvak AnaSlmflMig i^sner^ilieli^QABi^filfltt Elootn- 

IfAj^tliaii^ jlrtrttfMidUrnvInttemliettt^^ ^liO iSbiiler An Werth, 

ffUi I nli>tiiii|[|ii iiirnnitn»! wiPtonm yd i flyo i «|cli>M«diP TOfsägHche 

^Blldni.'itoiA'fllMiindbglQ^B;?iUi«lr itfii«! Baindlloii|tt 'tod 4Ct7ttaUmo- 

44Um rfwti ;^IMfcBg»ifihwitciIWi<B6gfWi itihiDkM Vui >\Prduid dM 

Q|«m«^iimfl4i4d«|^i<|(i5ni«riN'M.iBesgii^ 18» 

,mda(9W)lifedboii(OitroA^ii«Miicbe7<i^ iwllS; und «ine 

;9fl9te8iMftQ4SfHKil|M9vib>o8d4MMainiM^ von 

.i;^I/SlAckeriaidbitii¥dMkieRd4ir;lki«.'i.= ->Tl A <:..'. ^ " ' 

AiatifAolS^i%iAMlkihqnimHnhiUiimffy^r^ßart in: ihitn Anfingen von 

Jani ber. Siebdrat TerTollständigte sie heiamdkri dtiich den An- 

Idfftl^ll^ifllayünlüi* COftc^eii '«n de^^dcÜMn Fdidn^ dev bisher 

JMii\4tmiQ^^i^Kfpki:§kii)iiAt.B0gwannißm ■tilknitoicheh ek^nMe, 

«IHT ..«dttnlfeiaUcib in' iümster «ttagehctt' wiid. ^ Abcb ia* fliee 

.B^^piCiteMe^ilgdvn hmrditf elMI , * da ÜhnU dntifh ' höhere >Üb- 

'ffihenlny^^lMäbiidhireh Anlumf das vcflentliehrQen&j^nde nn VWid- 

ciiakden^ohdeoifdlM' üv die natern CiasMttj vMmnde^ iat ^ ^ 

Die ^re^eni der Anstalt belvag, im Sommer ^,1819^ Jl^ 
181(7$ 176; ldl8: 1S9; 1819: 149. y^p ^a fm hof^ n^ a^^|^ 
^^)^''*!!ffT ^^^ »5|^ ÄZb ihren Hohenpnii^ efjreichte, ; f,„.,,^,j, 

IflWwwaiüi 1. H. ni. IT. ▼. *VL itälL'*^'"' 
.!....'.•. ^11. rl4 n 81 88- '# •'16«>"''-'* 

1881- .- '.^ • .» 'Ift « 48 ' 8t ^^86' ISI'^"^*^'*- 
. ' 1888^ 84 25 8i 40 84 44 199 "^^ 

... ...Mit). -89 84 88 51 .81' 88'^ 808 "^ 

1884 86f' 81 84 51 88 45 818 

1825 . '18^^85 84 51 88' 44 210 

1828 24 *%0 88 45 41 85 208 . 

Sa der Zahl Ton 1825 miiete man nämlich die eben damals vom 
Gymmuiiuin getrennten I8 'Semihaiftten , und an der von 1826 
auch noch die der Armeatfchnle ' M{i^ieaenen 12 Cnrrendaner 
hinanrechnen , um das eigentliche Vcfrhältnim früherer Zeit an 
finden! dies wurde für 1825 ergeben 222, für 1826 aber 227 
Schüler. Von da bis 1832 schwanlcte die Gesammtsabl awiechen 
199 und 179. Denn 1827 waren Torbanden 189 Schüler; 1828: 
180; 1829 1 185; 1830: 199; 1831: 197; 1832: 179. 

Von nun an eank die Schülevsahl an» den in der äuaiern 
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IMte' ist' dte gr588te Frequenz ; welche die Anstalt aeit 1680 ge- 
habt hat. Diie AT)nalifne 1844 entstand durch den theilweise 
lireiwill^en Abgan^f einfi* Aimahl tadelhafteir Priwaner nnd Se- 
candanev« wei^lb im fq^enden Winter die Gesammtaabl wieder 
aaf 21Sl stieg» . Dip,.'M^ dec Abitarienlea aeigt folgeade Ueber- 
sicht -^ 



1888 wurden etitlasAän 4 



losa 


n 


» • ■ 


7 


1835 


1824 


w 


• 


1 


1838 


1825 


»» 


»9 


5 


188t 


^1826 


99 


• • 

99 


8 


1888 


1887 


»» 


»* 


7 


1839 


1888 


99 


»r 


6 


1840 


1829 


99 


99 


10 


1841 


1880 


»» 


»» 


10 


1842 


1881 


»» 


>» 


8 


1848 


1832 


99 


»> 


tk 


1844 


1888 


99 


99 


10 


1845 



1834 wurden entlassen 8 

9 
5 
7 
6 
4 

18 
6 

15 
4 

10 
9 



99 



99 



»9 



9» 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



297 

Drittes Capitel. 

Fkumzterfa9$ung^ 

§•1. 

Einkünfte der Lehret, 

1. Gehatte, Die Berggelder y d, h. die Besöldnng der tov 
1821 Torbandenen tieben Lehrer alter Stiftung, ^wurden aus den 
in der Torigen Periode angegebenen Gründen mit dem Jabre 182ft 
wieder gering und betrugen zuletzt Itanm die Hälfte der contractu 
massigen Summe. Die Erbohung des Schulgeldes, jedenfalls eine 
ganz unzulreichende Hülfe, ward Ton Seiten der Lehrer abgelehnt. 
Nach fast zwei Jahren voller Entbehrungen bewilligte des Königs 
Majestät eine Schadloshaltung von 5000 Thalem für sämmtliche 
Theilnehmer am geistlichen Fünfzigsten. Da aber die Kupfer- 
lergwerllLe vermöge angemessener Herabsetzung des Preises und 
Anknüpfung ausländischer Handelsverhindungen seit 1825 wieder 
•ehwnnghaft angegriffen und sehr einträglich wurden, so erfolgte 
die Auszahlung jenes Gnadengeschenks leider nicht. Indessen 
war man fortan so klug sich mit der Gewerkschaft auf keine 
Aversionalsumme einzulassen ,nnd hat sich wohl dabei befunden, 
ohgleich die Ungleichheit der Jahre und noch mehr der Quartale 
oft empfindlicli ist und die ganze Besoldungsart für «ine Staats- 
anstalt ganz unangemessen erscheint. Versuche zur Herbeifüh- 
rung einer gleichmässigen Vierteljahrszahlung sind fruchtlos ge- 
wesen. Die sogenannten ordinairen und Friedeburger ^) Berg- 
gelder haben dem Gymnasium nach einem funfzehtyährigen 
Dut'chschnitte zwischen 1827 und 1841 jährlich eingetragen 2S82 
Thaler; die Gesammtsumme ist also über 7000 gewesen. Seit 
1830 wurde auch das Mohrungeir Werk wieder aufgenommen 
and um die Prohfrkosten zu sparen eine jährliche AversionaT- 
summe von 140 Thalern geiboten, die 1830, wieder für sechs 
Jahre, auf 250 erhöht wurde. An beiden Contracten haben die 
sum Fünfzigsten Berechtigten Schaden gehabt« Erst der 1840 
ahgesohlossene hat dies vermieden, indem dabei nicht die Knpfer- 
ausbeute, sondern die Erzförderung zum Grunde gelegt ward, so 
dasa bei dem etatsmSssigen Minimum von 200 Fudern 300 Thaler 



•' ■ 



1) Die Friedeburger Hütte sclmielzt, wie ehemals die Rothenr 
barger, die 1822 einging, geborgte Schiefer aus dem Felde 
der Kupferkammerhütte. 
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sur Verbe«llerungdefl67mll(^iAIMjfwgf^91l«| iw4«nfl«litii&iMl«itniiRr 
recibr je S5 qnd dem Conreetor 50 Thakv.^2ukgo^9tJ«ftbi«:»thH^ 

wovon der Mathematicus undj^J|i|^i)|at«R4« llieiHfilitdietfiiki* 

tff*>*ld5Kap'bi«WBft >i«IP oW Sgr-mir li^tedtoiliaUaag.ifur.iiatf ein- 
ß^^^f««'^ JirÄ58«'WI!VIII«L «Mb ^^Oimtß. man jIo9<ttipiiMar.liui«l^lte* 

ejm^^ 5rW?J.*iiyff**.H| y«r- Wl,S{pr4..Qttaf«^'6.Viar.:^ Sgr^ 

^eh^^ ^faf^^,^atff(^,J^ie^t^f^^ kfipäkt aaf diw FortbofildMig doa 
I)[oL2f^ld^,if)]l|gADiß|i ^d|Q|^.ijfyitii|aoil«n ttil 1l8a& .eingin^al Aaa- 
0crdeiip;^eTMfßii(t4prJB^$<>i^i^<9itijBdai«Friiuamf«aNei^^ 1 TMf. 
10 Sg^. .^pA.,fQnJe^^4l,.,S|llKnlHla•er 1 TUe^; der Conceetor toh 
jedem %<}f|iij|^^ w. ,Faat|iacht 1 TJik. 10 Sgr. , die äbrigen 

«) Abwl»!!. JI., C.P, L. . . . 



2 B9 9 ^ 

IfiliilüMimiifethe^di» 8tflboiif(imi«^>iftid «b «OWr; «ül«^ 'y«fr''dÄ 



irnävdiiftm t^mm^^mf^^' ti«^ttöittW''^MNft ''»''i'^^^vydhik 

lehrer and 1836 aU^ettiAft^'^AäifJ^gft^ffitfkil^ 
i)i:. lildteiuUMiJ9;><>iil8 18tt>WüWld'^eMe MiHgänBiiiie>'«Hfelfitbt^ 

dlMlb«n v4#witad4t <ir«rd(Mi^floIi. I)ati lieh^^drctiUefljl^ ^ktfgte 
jodooh^'^iow^da» Ceich«ngM^ ui^d i^e-LeiMfVelMgir^il ciier>Wtf0a 
SStze e&ig«r«clw«l ^curdMi. ^Danach' ffaftüi '«#rimä" lind^^tikidk 
jihvlieb 20^T«vti^imd QiinrtH 16^^Quiftttf'iittd' l^^etallj l'iiäUrt', 
d, h. die Bhetn GliiS8eii''6*Th}rj'10'8^r/'(Mn^(:itfttf^ dfe'He- 
Imisch Lernenden: deml, da dfi«- h^lurftiselieh und Zeidiensta^den 
parallel fallen ,80 zeichnen Jene' Btohl; und zahlen dall^r einen 
Tbaler woniger), die mittlem 4 Thlr. 10 Sgr- und ^e wtern 
2 Thlr. 20 Sgr. oichr als ehemals. 

Aecideniien gieht es nicht mehr, ausser dcn&iichHbheii'fur 



aoo 

die GMAren ^nd-den ZeagiiiM^bähren, die «eit 1896 auf 2Tlilr. 
Ift 8gr. Ilr ein AliitoricBtensengniM ^ 1 Thlr. füv ein Abgangs- 
sevgnlM, and IS Sgr.- f&r ein nnderweittgeft Kengniss geaeCst 
werden sind. 

Die Krtheilong der fmen Schule geht yom Lefirercollegiam 
■na und darf nur von Halbjahr zu Halbjahr erfolgen. 

8. Die filtern Legaieneapkalien betragen jet«t 400 Thaler, 
die Colteeißneapitalien 1125 Thnl«r; ihre Vertheiliing iRt natnr^ 
lieh die . alte and weiter oben gemThilderte gebliefipn. Im Jahre 
1828 ging das Folkmann^nche Capital Ton 115 Thalern nebst 80 
Tlialem Zinsen durch einen liederlichen Schuldner last ganz yer- 
loren and es wurden nur 31 Thaler gerettet. Auch von einem 
mr sächsischen Zeit der Leinweberinnnng geborgten Capital ▼on 
100 Tbalern, welches die westphfiliscfae Regierung an sich ge- 
■egen und zu Terzinsen Tersprochen liatte, wurde 1825 nur die 
Hilfle der aa%ehiafenen Zinsen nlt 48 Thakm benhlt. Da- 
gegen Termaehte der ehemalige Collaborfttor und ntehherige 
Pastor Wacker, ein dnreh Zuftill reich gewordener Mana» des 
Lehrern die Zinsen Ton 4000 Thaleni zu jährlicher VertheiliiBg, 
eingedtnh der Anstslt, der er einst als Lehrer angehört hatte. 

4. Nach dem Ausbau der Lehrerwohnungen auf der Schule 
m Classcn wurden den Beth^ligten 1820 Entschädigungen ge- 
walnrt, und zwar dem Quartus und Quintus je 60, dem Seztus 
«ad CoUaborator Je 20 Thaler. Einen empfindliehen Terlust er- 
litt das SchulTerm<*)gen , wiewohl nicht der dabei betheiligte 
Lehrer y im Jahre 18S1. Der Snbconrector Dr. Krttsehmar, ein 
reicher Mann , fand sone allerdings schlecht eingerichtete und 
batafftllig* Amtswohnung nicht mehr fnr sich passend. Da nun 
ein grundlicher Ausbau zu kostbar ersehien, so wurde das Haus 
far 400 Thaler verkauft und dem Snbconrector 60 Thaler Miethe 
auf die Scbulcasse (d. h. den reserrirten Schulgeldantheil) ange- 
wiesen, to dass dieselbe Jährlich über 40 Thaler einbusst Mit 
400 Thalern wäre die Wohnung für eine kleine Familie g&as 
▼ortreff lieh einzurichten gewesen: hätte man ein Capital dam 
aufgenommen und jährlich 40 Thaler davon amortisirt, so war 
das Ganze etwa in acht Jahren abgetragen und die Schule be- 
saas ein Grundstück von mindestens lOOOXh&i^'fn Werth. Ausser- 
dem mnsste nun der unter jener Wohnung befindliche Schul- 
faolsstall sehr unbequemer Wei«e in das Schulgebäude seihst 
verlegt werden. Unbegreiflich ist, warum 60 Thaler Miethe ver- 
gutigt wurden, da das Schuicollegiam selbst Anfangs nur 40 zu- 
gestand : wahrscheinlich um den Subconrector nicht dem Quartus 
und Quintus nachzusetzen. 
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I 

& Einkünfte der Lehrer ^ GraiißeaHimeH^ FaetumgMer. 
Das EinkommeD der Lehrer Tor 1825 war äumerst geriag. 18W 
reebnete man das des Rectoi;« aaf 701, des Conrectors aaf 878» 
des Saboonrectors adf 821, des Qaartas auf 378, des Quintiis auf 
323, des Sextus auf 254, des CoUaborators aaf 104 Thaler ; 182t 
aber das des Reirtors auf 757, des Conrectors auf 422, des Sab- 
conrectors auf 368, des Quartus auf 411, des Qnintus auf 335, 
des Sextus auf 326, des Cellaborators auf 240, des Mathemaüciia 
auf 550 Thailer. Bei den meisten Stellen beruht das Mehr auf 
der Veranschlagung der Dienstwohnungen. Die Einkünfte aosier 
den damals feiten Berggeldern werden so angegeben: 
Rector : Schulgeld 74 Thlr. Acddentien 60 Thlr. 
Conrector; 81 ,, 28 „ 

Subconrector: 65 „ .30 „ 

qoarins: 84 ,, 67 „ Kireheneiak. 13 

Qaintos: 72' „ 18 „ 6t 

Seztnsff 60 „ 20 „ 8i 

Collaboialors 122 „ 10 „ 

Nach dem Steigen der Berggelder seit 1825 und besonders sei* 
der Erhöhung des Sehnigeides 1880 wuehs das Einkommen an- 
sehnlich. 

Der Rector Skhdrat hatte 1827 1831 

Berggelder 700 Thlr, 728 Thlr« 

Schulgeld 118 „ 307 „ 

Inseription dk& ••«•.•• 38 „ %\ ^ 

Legate 18 ^ 18 »* 

Zulage seit 1828 — „ 25 „ 

Yersehiedenes (Angebinde u. s. w.) 127 „ 24 ^ 

Wohnung 50 „ SO „ 

1055 Thlr. 1213 Thlr. 

Der Director Dr. EUendt 1836 1840 1844 

Berggelder 729 Thlr. 918 Thlr. 1023 Thlr. 

Schulgeld 134 „ 153 „ 156 „ 

Inscription 132 „ 55 „ 60 „ 

Legate &c 13 „ 83 „ 34 „ 

Zulage 25 „ 25 „ 25 „ 

Verschiedenefl, bes. Zeugnisse 30 „ 66 „ 86 ,, 

Wohnung 50 „ 50 „ 50 „ 

Zusammen 1113 Thlr. 1300 Thlr. 1384 Thlr. 
Die Gesammtelnnahme des Conrector« betragt 

1827 1831 ^ 1836 1840 1844 

537 Thlr. 651 Thlr. 1^ Thk. 856 Thlr. 904 Tlylr, 
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■ /t aStt /niR;^4«W Mir. -'4<it»f1ili^ '«V») TMk»: §18 (MM ^^^ 

♦1 »iiri/ ;« tf I» i.-.J.Cfl •..'):r» ».* 1*1« 1,11 <i . 



Die de« Qimrtiii ;, , ., i . . 

* • 'tsji' / 'Ifei' ■'• "^feä^" ■■ '184(1"/ "'isÜl'"' 

,iil .•tii.'» I»' «1 UV \»i.»i" »: j / 1' »«j** »m ».i'u '»iii'i lifitiu^. »!'»•*•♦ 
'.«p -..f^ ISÜt -<ii/r«>jl.»riiii& fl'ilmoixi i?*(iiür>i'. >{i huA ob'lilM/ (^S^l 

^ Die dM Sextna : ^^^ 

1827 18S1 IfiWi 1810 1844 

408 Thlr. 509 Thlr. 503 Xklr. ^1 Thlr. 598 Thlr. 

ini»rgnd in gkirlinm VmriWiltwti>TliHi1 tifhiiliti 'i .iifliil n^n 
,.> Ricfciklttlkb te filrikr te: Matil«natitni^v|Mil0» «tidh«r^ 
tWi.CbMMbowirtwit iiAiluMlDiiMi l«himfe Afcidf iaditaidicrtinrglBi m 
dN«il# lMH*iiM''iitcltt' ||^«riMtt..f»eiin^ .da: j^ riffiMi .die JSi»^> 
ktt^ftediMnr iStaAen » Andliwx i#flifidll<t|d|td)^ ..««ke MiMir^Mt dm 
Eiita6'i|9eAefi*^MdA.;ildWMilNii giit JMife 18X9 iT«ii.Ulfa*>«mmli«rl 
UH.i^ldtiftU' iDniBi^ «eten i^Fi4attr aia^ JSinfcuiiM des jetvigMi 
fiMteni; ikMnti » ^ BehtAiaa«di Beiiilft«ii lehren lfeff.t -HrrianteriH 
lÜMilch. tkat^iüfctt •■iHMaaiiig f5ü /Thlr. fiinkDnmiBa, lier »MHlere. 

gett..dftbct>«lBd BtaB^üAaritelilSielL 

n ;flter)lMiflilliiV '^li'firal^batiMBii, ]i0»iid«M «atf Jen fMer- 
■Bhfitifa»*dep»flgiiidiiidb,»eigtoii »tifeh dW hellen Beii«Tde».iedev*' 
aAMfeMS3Ml!0ihaH% udMMfiteattiwib mewfcrn» JB80 »tedeWI Ltdnwi > 
50 Thaler angewiesen. Aus den Ueberschussen aber erhifeÜBB Aer- 
q^tnl>'Mihr«iaiii»M8a8 50K>Tlialei^ 181HIJ0 Tbalet^^der Sektna 
BmfjOMM 18X840 Thalei^ 1888 75 Thaler ^ aa iidebst ndtiiigm» 
Bhda^eiauii Ibniftt 1886 OOThaler, 1840 15 Tlialer, 1844 S5 Tha- 
ler; Dr. Gsatfte 188t 50 Thaler und 1848 eine gleiehe Scttunf^ 
diesmal an einer Badereise; gleiche Sammta Dr. iHonch 1889 
und 1844 ; endlich 1848 statt einer festen Gehaltssnlage aas dem 
Ueberschosse des neuerdings erhöhten Schalgeldes zur Terbesse- 
rnng ihres geringen EinfcommeDs Dr. C^fAe 50, Dr. Sekmaifeld 
100, Dr.JZol&e und Chrafenkan Je 120 Thaler; eine gleiche Samnie 
1844; 1845 aber wurden bewilligt s dem Director 40 » dem Pro€> 
Atehfer, Prof. KroU^ Dr. Af oacJk je 80, dem Dr. CS^ealfte 75» dem 
Oberlehrer Engelkrwki 50, dem Dr. ^dbaa^eld 110, dem Dr. 



Adf/icf* ttiHl' Dt; eftSfMum je 180 Thnlnn Hin IWiiiwiliiHiluliuu 

und ^SW) wirShmith^TAchtiti'W^^e i^xW «Uihweirfi^HMIfA* 
nung fär geleistete Möfararbeiten waren. . /i . < *i 

Ueb^^^ie Vaca|[|^elder b«<rt|Qd die f]f^ere'i^ege|^^daM den 

dessoi Anlauf eine angementene Vergütung seu TJieu wurd«. Ein 
Antrag auf VerlangerU)i|ryei»«naa&Meil>40r%Kb>iVI!^t«H^ 
1885 wurde ane denselben Gründen suruckgewiesfiRJ^'^^ welche 
SMdrai selbst 1881 gegen die Wittwe Mohr gtMäif (fMacht 

<{.Hr f!/ ( Ä"^^ n'«i r*'j 

Sehulvermogen* 

f}u\v0^mA devßhdbgtbnw&lifo« fmm^i^^ Stwttpfntail^iicfMigen 
OarltflüsA'liutMr 4enii*Sahu|«ditn^li>KVeMUndt0n%«v4^ng^^^ i#i. 
neu Lehrer oder.iflshiHer l^diä'ginssn'iffsnifesgqnv >n4flhnblini »data t 
den^Hole ab^esichvtdaaällsa« einer yr^Hß^wa^ <Mliblei>«W be- 
laaütnidrdaisalbemue dlB^nmub 3Vfis>ttieM(rhfaiel«i 'tttnätaur 
sind lauÜNsi^'ddh ^Lugatbn- ;and^'GoHadteag|»lMvni8tMmiiiJ^ ßimft ' 
doft^LangisdlMil Miltnng';>40iO^^Ilii^i»f|8aclLeiMAei^^Lc9i^ 
Lehiva^ weidMesf^U «Mrttnt lit) 80t(Nmi^iddnMHiett!lF«ie9iftchl4i 
nisgeiyi deren ttweäb.>sbii)'188i: Um je mi» i6chnftR(S(mittM^'Phlvw^ 
lA'Sgffüyii^thetli werden, weisb» danfichnfoxiTonidfala^. der^SrnM 
pevihinideM . «ben • etneint?^ ' 'dhdMoh / einiiiVem&dlttsIsAi: lioA- 
ThaUani #dckes mm deibt iMEbn^gensSinnt^MKaitfii^' 
reichen und wohlthätigen Manne, .HBJSftt-dte^fiefanle imilersfellilng'« 
det> fiAhüdhbeitenyalüdenli Sehnilainw . iüd«t >den|ininUMlhnnligen 
hiBteBbisNlrwnifle/^ lleNsIbeiWokItMlsr Juittfc: tMftomi^lflia.ibfti»' 

Geletfn^bdir4ee:JübdinlSB dha Mfonnuiftinn #iElUinleiJBe« ffhfcwv 

gesiDbeiilkt;i<>''j i'«'i; > • • .11 m:h p- / n.j^iivy^rj ü; v-^/ju^r ,w.' 

r £Hi Vortiieiii ervniOis der<IJBehnlr m&hidemni^äkiatufeiidei 
O^ifwHnaAJiBdien Holiei, das nkehi kaitettf «tb^ltt^ «Mrftbii^v 
Nnd» mtinjSbrigen Yerhnndhingen wnide esmin ^Qu Jlinattr 1868 
fSr 188 Thnkr 18 figr« an den FentflMna r&ittmtft. * 

iZecftnun^/nArimg. Bauten. HeizuHg, 

Die i9eAiilea9«enree&nttng , damals tou der Rechnung über 
die Lehrercapitaltea, wie auch ironderSchnlgeldrechnunggetrenat, 
wnr ieit 1811 tou den Lehrern nnentgeltiich « aber abwechselnd 
geführt werden« Im Jahre 1828 forderte die Regierung in Mev* 
sebnrg jedeeh eine Gantien Ton dem Rechnungsführer, eine bei 
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JiUkhMi W«diMl dlttwllcn niwnrtihflaw nmä in^ gm der 
WMw tgd lUA— VwmltaBg iwMUig« Bodii^^ug. 2tagl«iidi loll* 
tM Sohvkapilftliai« LahMcapitiOiw nad Sdbnlgeld Bach den 
höhen Orte gut geheiaaenee Etat im eiaer RechaiiBg Terhimden 
ereeheiaen, was allerdiaga Tenmaflif aad nothweadig war. Der 
Beeler Siehdrai weigerte aeh jedoch die eine wie die aad«ape 
Bedingaag la erfüllen aad eo wurde 18SI wieder eia Sehitlva- 
ler eiageeetat; doch gah der NeoetAdler Lehrer Sckeffer diea Ge- 
aehafi ecboa aach einem Jahre an den aachmaligen Rathmaai» 
^ifleaMAlager ab. Keia Theii fiwd hei dieaer Siariehtag^ 
aeiae Rechnung. Das SchulcoUegium, an weichet 1886 alle Gynip 
naaialangelegenheiten übergingen, war mit der Unpünktlich- 
keit der Rechnungalegnng nnsufrieden, die Lehrer mit der Um- 
etandlichkeit der Besorgung eigener Angelegenheiten durch Fremde, 
die Rechnungafährer endlich mit ihrem Getchaft. So übernahm 
dean 1827 der jetsige Profeaacnr Dr. KroU die Redmung und er- 
hielt dafür aeit 18S8 ein Gehalt yon 40 Thalern, and awar aiiar 
Staatifbnd&, angewieaen« £in Etat für das ^^pgunaaiam wurde 
wierat 1819 entworfen, war aber erat aät 188G an der BÖth%ea 
Veberaichtliehkeit an erheben. 

Rückaichtlich der Bauten iat vor Allem wichtig die Eai- 
echddung dea flftiniateriuma Tom 27. Nov. 1828, nach welcher die 
Lehrer in ihren Amtswohnaogen die kleinen Reparaturen, wie 
aonat Nutamieaaer müaaen, zu besahlen nicht schuldig aind: ale 
erfolgte« nachdem diea aia herkömmlicher Gebrauch bei dea hie* 
eigea Stellen nachgewiesen war. Seitdem reichen die. Zinaea dea 
Zewtngachen Vermäehtniasea (§, 21) zur Ausführung dar aoth- 
wendigen Herstellungen an dem Gymnaaialgebäude und den Leh** 
aerwohnungen aus, beaondera seit die in einem wabrlialt gräsi- 
liehen Stande gefundene Wohnung dea Directora 1835 auf Staata* 
koaten in Decken, Fussböden , Fenstern und Thüren in eine be- 
wohnbare Verfassung gebracht worden war. Doch wurden 1829 
in den Classen lauter gana eiserne Oefen auf Staatskosten geaetal 
und 1838 BUS den Ueberachüaaen der Schulcaase iu Prima sämm- 
liehe zehn Fenater, auch dort und in Sexta lauter eichene Tiache 
und Bänke neu angeachafft. Der Baufonda hat das Uebrige ge- 
tragen, namentlich die Reparatur der Holzställe 1820, 1827, 1880 
mit mehr als 120 Thlrn., die gründliche Verbesserung des Con- 
rectorata zwischen 1839 und 1843, die Dielnng tou Sexta und 
F^iroa 1827 mit 128 Thalern, die neuen Hausthüren in der Schale 
ond den Wohnungen 1830 und 1833 mit 70 Thalem. Etatamäsr 
aig werden jetzt für Reparaturen, FeuerTersiehernng und Retai- 
guag der Schornsteine 120 Thaier reram^abt 



Bmm IlenanalMn . d«« Jn^lfeilaii dte -GymmäAmB nw 
4er Wwiieh efwaoht, die TCOrbandeoeM Häame des Qjiim 
sialgebäudee besser Teriheilt und benutzt, imd Tor Adlent Pri« 
ma de« Unterrichte entzogen und für die Morgenan dachten 
und Feierlich](eiten bestimmt, auch ^azu angemessen eingericb- 
teit und mit einer neuen Orgel ausgestattet zu sehen, da die alte 
im Kriege durch die Anlegung des Lazareths in der Schule sehr 
gelitten hatte und trotz mehrfacher Ausbesserungen immer un- 
brauchbarer wurde. Bei einer Untersuchung des Gebäudes durch 
durch den Königlichen BaninHpector fanden sich jedoch Dach 
4ind Declten des obersten Geschosses vermöge der Abfaulung 
sämratlicher Sparrenzapfen und Vermoderung der Schalhölzer in 
einem so bedenlilicHen Zustande , dass hier eine Herstellung un- 
umgänglich nöthig wurde. Damit musste, besonders der feuergefähr- 
lich geschleiften Schornsteine wegen, eine Veränderung der Wände 
im obern Stockwerk verbunden werden, welche bisher sämmtlich 
auf freiliegendem Gebälke standen. Der Vorläufige Entwurf wurde 
Ton Sr. £xc. dem Herrn Staatsminister .Eichhorn genehmigt und 
nach seinem Befehle Zeichnungen und Anschläge entworfen, die 
auf fast 4000 Thalcr abschlössen. Leider fand der Bau im Jahre 
1845 finanzielle Hindernisse, welche die Anstalt jedoch im laufen- 
den Jahre beseitigt zu sehen hofft. Nach dem Plane wird das 
Gymnasium alsdann im obern Geschosse drei Lehrzimmer, freund- 
lich, hell und geräumig, eins und die Aula im mittlem, zwei im 
Erdgeschosse besitzen , ausserdem zwei angemessene Räume für 
die Bibliotheken und die physicalische Sammlung; die Aula aber 
soll mit einer schönen und tüchtig gebauten Orgel und einem 
geschmackvollen Cnthedcr neu ausgestattet, die Wände und Decken, 
die bis dahin einen traurigen Anblick darboten^ gehörig abge- 
glichen, der Fnssboden parketartig mit Oelfarbe gestrichen, 
rings um bis zu drei und ein halb Fnss Höhe eine zierliche Ver- 
tafelnng angelegt, auch die Fenster mit Vorhängen versehen wer- 
den. Doch — d'ewv h yovvaai xsttau 

Die Heizungy theils durch Scheit- und Wellholz, theils durch 
Braunkohlen , . erforderte seit 1827 durchschnittlich ztFischen 90 
und 110 Thalern jährlich, welche letztere Summe jetzt die etats^ 
massige ist; sie wird aber künftig um ein Erhebliphes wohlfei- 
ler bewirkt werden können, wenn die jetzige Aula nicht mehr 
beim Unterrichte benutzt wird. Denn diese, bei einet Länge von 
40 und einer Bieite von 26 Fuss und mit zehn Fenstern versehen, 
erforderte mindestens das Doppelte der übrigen Classen zu ihrei* 
Durchwärmung. 

Der Etat der Einnahmen imd Ausgabeti des Gymaasiums, 
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«ilelMr llliwll aadl *»m DarchMhaht dai Arn lelitw Jkhre 
Ml Mtvarfm «4dl, ,h»fcigt. r^ 4ip,ptrMt. r^ IMS- IMI 
JibriiA BSM TiMiBt. 

-4blo'»i3 il);l',ii -■'! . .. i I.. 1. > , , . ,.,,.- .,,,1 ,),--.,-■„ ; 

i' Gcaciiiciito äe> n'fmnMiani'a bis ^aÜf 2i« 

irt; einr^ i^nnlall, die In bciteDt'üii^oßjW 

' wi^hlWn anecken f;ealU(et,' ttiäl«K^er 

rninniiuiu eine at^ttutcteÜi' VfiVkßäiiitU 

a »pÜtererZdl iedeutci.dfe^cfciltb')^ilA«en 

nschaH ynil kön^l Ki>dive'te%VUiri8S'i&iicr 

i), roigtet (eiiut In Halle); T/ulläA'jai (in 

mi). Äliige »ie ferner 'tintKr'gflilißJW Tor- 

bcdeniäAft )\irtrittimi zablreicfie ^OgUnge aA wahhW QmtcrfuMlrt, 

hält» TttlMlundttfcbe and äeMer GelitMUtilung^ «ü f&liren. 

lHiVki''<Mrd'int^initer (faMn Schircstern ein KlimpIkMi'ipa&hert 

•ttti',' dktti 'iMt Uli» iitweie Gnnst dci Zuhlh. deren dlt!«icN<«bne- 

Ull"ieRi^ erfreut bat, nUbl gewUtroM haati. ■'••' <:■-• ' ? 
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!]Stas29^ und BericlitigaDgett. 



VonBuglich ans swei mir erst Icürzlich sog^äoglich grroHe- 
Ben Qaellen^ nämlich einem Exemplar der Concordia, an welclies 
die Terpfltclitenden Unterschriften der Mantf eidischen Lehrer und 
predijgfif angeheftet sind, und aus einem Bande, in dem dieSchal- 
^rdniff ^1^9 I^On l^'^O, 1619 und 1676, nehst verschiedenen Acteu'^ 
fitucken und einem Verzeichnisse der Rectoren zusammen irehan* 
den sij^», pn^ ^deir^^ durch djie £(hen des Terstoruenen Sup. Berger 
an de» Xj^rrJlP t^r. Bäumler und durch diesen an da« achufarchiT 
abf^^l^j^^ ^9rden i^, kann hier nocn einiges ^iclit Uniricl(iig« 
nacbzetrASen v.erdep« leh nenne hier jenes Buch A und diese« 0* 

Seite X> am ^)iiwa van Caf. .9. i»t.F^lg^d(p;^ heii|f|fäge|i i„ 

Der Unfall hat gewollt» das« auch da« drit^ Sf^^alurfesl ^^. 

1. iGyisnwa^«, dem Alle« mit .gi;Q<«fBr j;r,varlaag., e^^tgege» 
■ah,. Qiaht so feierlieh beginget) , werden kann, ajU au. wua* 
•chen war. Der Uml«au de« Gebäod^ ist nä^illch in Jahre 
1845 nicht sir-Stande gekommen, und die Räume, wie sie 
jetat «ind, gewähren den nothigen Platz nicht and wurden 
bei ihrem traarigen AuMehea aar anerAreuliche iUndricke^ 
berTorbringeo. 

8. 7. Z. 4; ▼. n. fuge beis 

Die {.Conrecteren hicaseD andi ijuweilen Suhrectorea, a. BL 
in dem ProtocoU von R. Jlfergea<<em# £infdhri6g 1S8S 
(An« B.) 

& % 10. 11. zum Ten^ichnisie der Qnarti n. a. w. ktotn wtr 
an« fi. folgende Yerbesferungen beifügen: 
l&8ft ward nicht Treuf er Tertio% «ondera der Qmirt«« FateJb, 
uad behielt dabei da« Cantorat (danach vcrbeesere man daa 
. & 124 Gesagte); JHübtur^ oder Hüffner^ damale Quiatiiff, 
ward Quartos, wahrecheinlieh mit Beibehaltan^ dsi Caato- 
rate« auS. Petri, und ist alce nicht «eboa 1579 abgfigaageni 
Treuter ward a1« Quinta« angestellt | der Sexta«, ^ai^.* BoA«- 
anif, der Septima« Jndr. Wkdsmann and der Octato« JEfasfer 
JSfterAorci, die damal« «chan aageitelLt waren, ruc&tea nicht 
auf, wie Gen. Sup. Menzel in seiner Einfabrongfrede aoa» 
drächlich «agt Dadurch erhobt «iah die Zahl der bekannten 
Tcrtii auf 85, die der Qnarti anf 27^ i^ie der Quintl noir am 
efaen, also auf 22, da Ho^er Skerhard ao «treicheni; nad die 
der Sezti erniedrigt sioh nm einen, also auf 20« da Jn^toe 
Wiedemann hiaw^fallty der an den jSeptimia gehdrt ai|d «le 
nnf 28 brUigt, wle^fttrAnrii (und iSaArensr) dielnfini nnf tl. 
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S. 18. Z. lt. aeliftlt« «iai "^^ oz.l} .^ i r - 

'^ IkdC Gen. A# Vuli«! (K B> feM JMlMM4Mßatf 4« 

-^' >b& (fcW i> tizrallch Wmkt^Vör^, ^Üfc «Mft» iMb ab 

'''""^iffinTimäi' 9tn 14. Jttiil 1681 d{i^lM^«täy^tllttteftil4«Mi hat» 

«0 iit er waBricheinlich Nachfol^ UiMk t^jbugiä^'^dm bis- 

''* "fcei^^n ){fiaYtti« ^eHhfktuif |f^Mk«: ^(srWerfiAitllM'ii«- 

mittettadf^ Toäer aä'dM'i'eit.gitMrbdi %^ {>%¥»» *ii(«;1inell 

kana H. dana ia dai ad^ MM^lB^AwIbrit fpAcifWa. 

'^''^ IKSP^U^ Fetft^H^laib~^rgltidftäli«¥oA y/MittM. «i^^^ 

^'*^* ty'Aiäef paeti ▼brfcäadeaim ffateneHrlftfidiire^ÜMMK^MDBt 
•'' '' «x^)li^'itfiidfc'fi?eUt<« 1^1^^ lä Jnre^iMhb^ '<A9y^^<'' H'^ 
meC^lVA^W/Wi^Mfigetit ' •'-•i' '-^^'^ ti-'i^ 

''^'^Äoi^tfM'Mt^i^ch^mrii ddr ConöMia ffa i^)>^ldt»«lMKtalt, 
^-'ön^yi^ j^^^ ^^^^5^e^ s^li, bieVt S^tüfadV ihMf^äMk ^a 
"^^IHirii Xm ittng IdfiA'air ^ew^d; wa*rri0|[^iMA tol5-effe*a 
'^^ fKBkt^ T^ Hermann, ifo&ntdh Aa SM^'dW^idthlMMi auf 
«•«*^^'ert*kt. ■ * ' " * '*''*^- --•« '«rs«* 

'^^ J Ar iclirieb tich anpruagltcli HeerüUL * ^ " •' öLm 

'iiäaft liei Aimi. M. (t5S): ' * l ^f , ii/.*r 

letal lit aat dea üdieiMluiiftdi der OifneavMi iÜMlMfl^ data 
er fAS all ^atta^ it^c% RHtebbr^ tfaiA; ' '^' ^ ^ ^^ ' 
'ie'lfie''K^i(r; iii For^eadN beisQfiigeat ' ' '' ^^- 1 

01a «nt<FaM# Tdrbahddaa Bel^i^H^eet-thllfitalifMKiA&iii;^ 

aofdia darch einea GeUtHeltea ttf t«a'10(HI;' eliC gUidü'^aan 

<)dala ^( ji^d 01^ telirer Bafteta dM HM^ M^ Mttlttf, aad 

;*^^'«jic^ W ttcftt re^eMSiiig tfMtoii ddtf^/ Aalbdi^taMaMte 

^^ ^Mrf'filblf. 9k^cl&fenl(obA' die VateMbbiW di* It; «AAimteir; GR. 

Menkel^ ^ert. ITiiT/, II««it Aado^illi; ÜiH^WiMstem, 

8if^^CfW»>e, laf. '5b%ran6r, 'INr Quartär 'A^AaMl dMfeiat 

' *^' %i!fit/«^o!^ weif (^ef %bo» fMbef ald ^J CatbaHafeai kM^ 

•cbtUbeb. Ged. 8u^. Aisehta-d Teranlänte 18k0^iid!?CPhter. 

Mhrtfl dee R. MmnierUnii en.'t»ifir\' TWI. |>«JMi Qaarl. 

IhÜfiig', Qaiae'^Hm^iAin,^ Sd!lt'*>aatf (%iitt «weileil^ye I), 

8l9)^t Cdtior, laff^i^/' eHea' M'im^ Omi 8iip. JRJbod dia 

ttt damaligi>a4;ei^rr'ddHiiiUa^^^da|' H;' fWAI^f .aaeb 

€8 Dieae«jah|ea! Me IMNiMtf ^^ liH5*b}d^ «»..aBd 

aUe trftbrer Taa 1881: Hh* Mf8 iMH ^ab 4888 Ha 4726 

. eM gar niebt OalA Vt^^MlIli)^ ^vJM ^äkAfti^m Uklm 

niie. (4.) .<•.»»:;.•■:.,;. '• ...., M ,. t.> .. 
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8. 146. Z. ft. füge beit ;. , ; ^^^^ ^j ^ 35 -> 

lltoailfl<li4Mi«Vtt9i 1««| ifflirfk («iW i«%ej(^1^ 4i nlt 
Atunkhine ^ttiger Veffinderangen fiii L6liE|>lBiie <^,|Al^ni6k 
der lir&hern. Du Grieehiiehe wii<4i im^ % «fihW ^,s|^W^ 

Hofratlis Caf|iivo9, deMen Bwev^cl»ifiMieiu,ex^ii§fbfii^ 

CR. ^ol^^<ier. dchera Hoffnaiig «mf dfo. ^fi^lff if^^^H 
aacb «ontt vielfaeh geschmeichelt, aU dte^qm ifi fiy H^y ifr 
Müler^ Z«U die Irnitmig liinr AnitsU allein a^iii^gi^/i^llcaa 
. Ml.:diQf Srledtgimg sagte er ihn gans trocken^ ^^^t^^aha^ 
. .f4rf(*«fMl# um 4ßM Ofimnasium und «d/leii helfk^i..jffrdeu^ 
jQ«|iifli^..nijri e^«r ipaea P/oire oder w»UiW^ Tk^eji^ Zu- 
tage; 9um Reetorot aber mtue ich einen herufuu^fikJiiatm 
voetren. S, aber eirhielt keiae tob B^ddeii^ da l^i^ehlf^qp^ 
rade damals an Knraachsea fieL Dies bat et M]jlM|t.^yf ai* 
nem tob Janfe Programmen bemerhl,, wie in&,l|e^|(^^|Bp^ 
^ 4M|.|fi|g^tb?iltbat. .,^ )...^t* ' 

a 297. Z. 8. ist beiaHfagea 1 ,0 

Leider wird das Mohnmgeir Work w;eg(»^ so^r^jgigB^^gy 
. IÜi|iA»|Roi0O. 2946 wieder anm LiiigiBp» iLoi^flio^,., «..j 
8» 2W» 'S«» IIL ▼r Ur M beiaufageni ^ ,. ..^ . .^,^ 

.MdDr.;ist die Ausn^hlnng noch heute (5,^ Fehiu )94f)^ aieht 
«rfolgtv veH das Kircheacollf^iom angebUeh n^l} J^^mtom* 
' .AttigiM^eriiDbf^ bat, » depien fs jedon FfiUp.si^f^.iiyr dnl 
. .^ .JUimMi.Boi$. geimgr Gcnnd nbei niomaM b«^«. ^ ..' ,.^in 
. 2f!M)» «Mv fblgonde sinnstörende Fehler la ye^^^frax.^ 
Mio 7i«4,,;$. lies 169;|. iita^t W^ ahea eo S, fl^ i» i|^||l. IL. 
&k-f8r,A# , ' 
H, IkJSkfO., B«f 15W ftat» IftTl. . r !* 

•»"SJ^r.j« 4- .T< «) sehaMo vor 1780 eiai bi$» 
^ 4Af.,. S^ Ues.^. .^i|«e at. S. Jn^kea^ , ^.j.,- 

^ u4Sk^^viu 1& iifi..C«p> 2» statt <^ I» > '< 

M t9a 2«J6.Jtoi IQM «tatt 169. . i\ 

\ ^ wA8w ^26. iifls DriUee Cospitei* 'I • -e 

- w tOL^m in* 1697 nnu 1981. 

„ fl. ;. 1«. IM 1698 «tiMt IÄ6. , \-vf 
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